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POLITIK 


Kanzler. Anstelle von Andro- 
pow hat der sowjetische Mini- 
. sterpräsident Tichonow das er- 
ste Gespräch mit Bundeskanz- 
- ler Kohl in Moskau geführt. An- 
dropow sagte aus «persönlichen 
Gründen** ab, was zu SpekuLa- 
' tionen über seinen Gesund- 
. heitszustand führte. Heute je- 
doch soll ein Treffen Kohls mit 
‘ - dem Parteichef stattfinden. 

Arbeitsmarkt: Im Juni sank die 
Arbeitslosenzahl um 22 000 auf 
■■2,126 Millionen (8,7 statt 8,8 Pro- 
zent). Saisonbereinigt stieg die 
Zahl allerdings (2,32 auf 2,34 
Millionen). Die Kurzarbeit ging 
deutlich zurück; offene Stellen 
(85 621) unverändert. Stingh 
trotz gesamtwirtschaftlicher Er- 
holung Beschäftigtenzahl „kon- 
. junkturell rückläufig**. 

Berlin-Flüge: PanAm, British 
Airways und Air France bieten 
verschiedene ermäßigte Son- 
dertarife für Familien, Standby, 
Jugendliche, Studenten, Senio- 


Verfolgnng: Der Leiter des 
Moskauer Solschenizyn-Fonds, 
Andrej Kistiakowslqj, hat sich 
beim Generalstaatsanwalt über 
Belästigung und Bedrohung 
durch die Polizei beschwert 
Der Fonds unterstützt verfolgte 


Familien aus Erträgen des Sol- 
schenizyn-Buches „Archipel 
GULag“. 

gahtmnpiffi Erstmals seit 
einem Jahr sind wieder zwei 
Raketen von jordanischem Ge- 
biet nach Israel (Beit Shean) 
abgefeuert worden. Es gab kei- 
ne Schäden. 

Nahost: Shultz zur zweiten Ver- 
mittlungsmission in Saudi-Ara- 
bien eingetroffen; fliegt am 
Dienstag nach Beirut und mög- 
licherweise nach Damaskus 
weiter. - In der PIX) angeblich 
zwöl&tündiger Waffenstillstand 
vereinbart; Vorschlag über Ab- 
lösung von Arafats Alleinfüh- 
rung durch ein Kollektiv. 

Strauß-Honecker: Nach De- 
mentis eines Treffens erklärt 
Landwirtschaftsminister 
Kiechle (CSU): „Ausgeschlos- 
sen ist es nicht worden." 

Beate: Frankreichs Außenmi- 
nister Cheysson in Saudi-Ara- 
bien. - Europäisch-japanische 
Konsultationen über EG-Han- 
delsdefizit in BrüsseL - Ent- 
scheidung Reagans über Im- 
portbarrieren für Edelstahl er- 
wartet - Internationales Bau- 
haus-Kolloquium beginnt in 
Weimar. 
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99 Sacharow ist ein Kronzeuge 
Helmut Kohls, da er die Notwen- 
digkeit echter Entspannung und 
aufrichtiger Vertrauensbildung 
zwischen Ost und West immer 
wieder hervorhebt, sich aber ge- 
gen trügerische Entspannung und 
scheinbares Vertrauen wendet 99 

Der s taafjanlnliitpr Im Aus w ä rti gen Amt 
Alois Mertes vor dem Verband der Heim- 
kehrer in Berlin 
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Produktion: Im Mai blieb das 
Niveau gegenüber dem April 
unverändert, gegenüber dem 
Mai 1982 ist es um Prozent 
gesunken. Aufschwung (zwei 
Prozent) meldet nur das Bau- 
hauptgewerbe. 

Frankreich: Das Sparpro- 

gramm, das Inflation und Au- 
ßenhandelsbilanzdefizit redu- 
zieren soll, wird bis Ende 1984 
verlängert, erklärte Premier 
Mauroy. Ursprünglich sollte es 
Ende 1983 auslaufen. 

Chemie: Umsatz stieg im ersten 
Halbjahr 1983 gegenüber dem 
gle i chen Zeitraum 1982 um 
zwei Prozent auf 60 Milliarden 
Mark. 

Schweiz: Das reale Bruttoin- 
landsprodukt ging im ersten 
Quartal gegenüber dem glei- 
chen Zeitraum des Vorjahres 
um 1.4 Prozent zurück. 

Japan: Arbeit als „höchsten Le- 
benszweck** nennen in einer 


Umfrage der Regierung 46 Pro- 
zent aller fügten Bei 

den Männern sind es etwas 
mehr als die Hälfte, bei den 
Personen über 50 Jahre 64 Pro- 
zent, bei Personen zwischen 20 
und 30 Jahren 38 Prozent 36 
Prozent würden ihr Leben für 
die Arbeit in ihrem Unterneh- 
men einsetzen. 

Exportkredite: Frankreich er- 
wägt (wegen zu hoher Staats- 
schulden) Reduzierung der Ex- 
portkredite auf Franc-Basis, die 
der Industrie viele Aufträge auf 
dem Weltmarkt verschaffen. 

Börse: Ausländische Kaufor- 
ders führten zu weiter steigen- 
den Aktienkursen. Besonders 
waren Autoaktien gefragt, von 
denen Daimler Benz, Mercedes 
und BMW neue Höchstkurse er- 
reichten. Am Renten markt 
herrschte Enttäuschung. 

WELT-Aktienindex 142,3 
(141,2). Dollarmittelkurs 2,5530 
(2,5368) Mark. Goldpreis pro 
Feinunze 416,00 (416.25) Dollar. 


KULTUR 

Atomtechnik: Europas „Vor- werfas 1980) und ihr Verlobter 
sprang eingestellt“* haben US- und musikalischer Begleiter 
Physiker, die im Zyklotron von Wachtang Sordiaw haben sich 


Batavia (US-Staat Illinois) Pro- 
tonen auf Fast-Lichtgeschwin- 
digkeit beschleunigten. 


in Stockholm abgesetzt Ihre 
350 Jahre alte Stradivari-Geige 
l ieß die Künstlerin zurück. 
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Exil: Die sowjetische Konzert- Rnhrfestspleie: Zweitbestes 
geige rin Wiktoria Mullowa (Ge- Ergebnis seit Grün d ung 1946 
winnerin des Sibelius-Wettbe- mit 140 000 Besuchern. 


SPORT 


Leichtathletik: Innerhalb von 
15 Minuten wurden in der Hö- 
henluft von Colorado Springs 
die Weltrekorde über 100 m bei 
Männern und Frauen verbes- 
sert. Sie werden jetzt von den 
Amerikanern Calvin Smith 
(9,93) und Evelyn Ashford 
(10,79) gehalten. 


Galopp: Das 114. Deutsche Der- 
by in Hamburg wurde zu einer 
finanziellen Rekordveranstal- 
tung. 2 761 107 Mark wurden 
am letzten Tag de- Derby-Wo- 
che an den Wettschaltem umge- 
setzt. 52 000 Zuschauer, so viel 
wie noch nie, waren auf der 
Homer Bahn. 


AUS ALLER WELT 


SenghoR Der 35jährige Sohn 
puy-Wally des ehemaligen Se- 
negal-Präsidenten und „N6gn- 
tude“ -Poeten ist in Paris aus 
dem Fenster gestürzt und 
gestorben. 

Italien: In Kalabrien wurde der 
Bandenführer Antonio Mole 
mit zw ei Komplizen verhaftet. - 


Nach Behördenschätzungen 
nimmt die „Neue Camorra“ in 
-Neapel jährlich zwei Milliarden 
DM ein. 

Wetten Das Wetter stimmt jetzt 
mit dem Kalender überein. 
Hochsommerliche Temperatu- 
ren mit 25 Grad im Norden und 
um 30 Grad im Süden. 


AnfWrfem lesen Sie in dieser Aas 


Punker: Die sich dem Teufel 
und der Sinnlosigkeit ver- 
schreiben — von Professor Ho^ 
statter s * 8 

Jubiläum: 20 Jahre Deutsch- 
Französisches Jugendwerk - 
Jugend festigte das Band S. 3 

Brasilien: Suche nach Sanie- 
nmgswegen - zwischen Au- 
Sterityund Schocktherapie S. 4 

. Marokko: Rabat söhnte sich 
fflil Algerien aus. Verhandlung^ 

. bereit über Westsahara $- 5 

Lothar Späth: Wie er die Ar- 
beitszeit verkürzen will - Mini- 
sterpräsidenten tagen S.7 
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Der erste Tag: Überraschend h 
kein Gespräch Kohl- Andropow ^ 

Mit „persönlichen Gründen“ entschuldigt / Wie krank ist der Kreml-Chef? 


ä\ DER KOI 
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T n Sicherheit 

HEINZ BARTH 


MANFRED SCHELL/DW. Moskau 

Der Besuch von Bundeskanzler 
Helmut Kohl in Moskau wird von 
Spekulationen um den Gesund- 
heitszustand des sowjetischen 
Staats- und Parteichefs Juri An- 
dropow begleitet Eine für gestern 
vorgesehene erste Begegnung 
Kohls mit An dropow war am Vor- 
mittag überraschend abgesagt wor- 
den. Der sowjetische Außenmini- 
ster Andrej Gromyko machte dafür 
„persönliche Gründe“ des Staats- 
und Parteichefs geltend. Ge- 
sprächspartner des Kanzlers war 
gestern Regierungschef Nikolai Ti- 
chonow. Der Vorsitzende des Mini- 
sterrats sollte auch die Tischrede 
beim Staatsbankett im Kw>mi hal- 
ten. 

Kohl erfuhr von der Absage der 
Begegnung mit Andropow unmit- 
telbar vor seiner Abreise in Bonn. 
Auf dem Flug in die sowjetische 
Hauptstadt, auf dem dem Kanzler 
weitere Einzelheiten dieses Vor- 
gangs mitgeteilt wurden, erklärte 
Kohl vor Journalisten: „Das ist 
kein politischer Vorgang.“ Außen- 
minister Gromyko hatte den deut- 
schen Botschafter in Moskau, An- 
dreas Meyer-Landrat, gestern mor- 
gen zu rieh gerufen und ihm die 
Termin änderung mitgeteilt. Wie 
der Bundeskanzler sagte, hat Gro- 
myko dabei mehrmals betont, die 
Angelegenheit habe einen „rein 
menschlichen Aspekt“. Man müsse 1 
davon ausgehen, daß Andropow 
nicht gesund sei, habe der Sowjet- 
Außenminister zu erkennen gege- . 
ben. 

Die Welle der Spekulationen 
über den Gesundheitszustand des 
KPdSU-Generalsekretärs hatte be- 
reits während des Moskau-Be- 
suchs des finnischen Staatspräsi- 


denten Mauno Koivisto im Juni 
eingesetzt. Damals mußte der 
69jahrige Andropow beim Gehen 
gestützt werden. Nach seiner Wahl 
zum nominellen Staatsoberhaupt 
Kurz darauf soll Andropow eine 
Änderung im Protokoll veranlaßt 
haben, die ihn von der Pflicht ent- 
bindet, Staatsbesuche am Flugha- 
fen zu empfangen- Dem Verneh- 
men nach war Andropow bereits 
im März 1982 wegen Herz- und 
Nierenproblemen im Krankenhaus 
behandelt worden. 

In Bonn zeigte der stellvertre- 
tende Regierungssprecher Jürgen 

SEITE 6: 

Für Friedas - ohne lila Halstuch 

Von MATTHIAS WALDEN 

Sudhoff gestern nachmittag Ver- 
ständnis für die Begründung der 
Gesprächsverschiebung. „Wir ge- 
hen davon aus, daß am Dienstag 
das Gespräch stattfinden kann“, 
sagte Sudhoff. Auf die Frage, ob 
Andropow erkrankt sei, antwortete 
Sudhoff^ er wolle sich nicht an Spe- 
kulationen beteiligen. Die Formu- 
lierung „persönliche Gründe“, die 
die Bundesregierung wiedergege- 
ben habe, sei auch „eine Art prakti- 
zierten Persönlichkeitsschutzes“. 
Die sowjetische Seite hatte sich 
ebenfalls zurückhaltend geäußert 
Gromyko drückte die Hoffiiung 
aus, daß das für heute vorgesehene 
Vier-Augen-Gespräch stattfinden 
könne. 

Der Bundeskanzler und 
Begleitung, darunter Bundesau- 
ßenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher, waren bei ihrer Ankunft am 
Moskauer Flughafen von Minister- 
präsident Tichonow und Außenmi- 


nister Gromyko mi t militärischen 
Ehren empfangen worden. Reden 
wurden nicht gehalten. 

Die sowjetische Führung gab ih- 
rer Hoffiiung Ausdruck, daß der 
Besuch der Weiterentwicklung der 
Beziehungen zwischen beiden Sei- 
ten dienen werde. Wie bereits bei 
der Ankündigung der Reise vor 
zwei Wochen durch die Nachrich- 
tenagentur Tass, begrüßte auch die 
Parteizeitung „Prawda“ gestern 
auf ihrer ersten Seite Kohl und 
Genscher gemeinsam - mit Por- 
träts und Biografien. Westliche Be- 
obachter verstanden d ies als einen 
sowjetischen Hinweis auf eine 
Kontinuität der Bonner Außenpo- 
litik unter Genscher. 

Die Politik der NATO wurde al- 
lerdings auch gestern, wenige 
Stunden vor der Ankunf t des Bun- 
deskanzlers, von der „Prawda“ 
scharf kritisiert. Die Regierungs- 
zeitung schrieb, die gegenwärtige 
Politik der NATO und der USA 
stelle einen Versuch dar, „das re- 
gionale und weltweite Gleichge- 
wicht zu verändern“. Dadurch ver- 
stärke sich die atomare Konfronta- 
tion und die „G efahr des Ausbru- 
ches eines neuen Krieges“ werde 
erhöht. Um diese Politik durchzu- 
setzen, so der sowjetische Vorwurf 
manipuliere man die westeuropäi- 
sche Öffentlichkeit mit einer „lär- 
menden Kampagne, die dazu ge- 
dacht ist, das nicht zu Rechtferti- 
gende zu rechtfertigen“. 

Kohl hatte vor seiner Abreise er- 
klärt, daß er der Raketendiskus- 
sion nicht ausweichen wolle. Sein 
Ziel sei es aber, auch über weitere 
Themen mit der sowjetischen Füh- 
rung zu sprechen: über die Per- 

• Fortsetzung Sette 10 


Druck auf Solschenizyn-Fonds wächst 

Vorsitzender sieht sich Drohungen des Kreml ausgesetzt / Mertes würdigt Sacharow 


I st es nun der imperiale 
Mummenschanz einer aus- 
gefaserten Gerontokratie oder 
ein Symptom ihrer fortschrei- 
tenden Mumifizierung, die 
Juri Andropow veranlaß te, 
sein erstes Treffen mit dem 
Bundeskanzler abzusagen? 
Ist der Kremlchef unpäßlich, 
oder ist es die sowjetische 
Westpolitik? 

Merkwürdig berührt es 
schon, daß sich die Ver- 
schlechterung im Befinden 
des Breschnew-Nachfolgers 
erst auf dem Anflug Helmut 
Kohls offenbarte. Wie immer 
man den Fall ausdeutet, si- 
gnalisiert er die Unsicherheit, 
die über die sowjetische Au- 
ßenpolitik gekommen ist. 

Weder politisch noch phy- 
sisch ist Andropow der Rie- 
senhuber, den die Agitprop 
aus ihm zu machen suchte, ln 
diesem Apparatschik mit Gol- 
drand-Brille pulst keine Tata- 
ren- Vitalität, ohne die sich 
noch keiner auf dem Sessel 
des Großen Khan lange hal- 
ten konnte. Der Westen wür- 
de zuviel investieren, wollte 
er sich in der jetzigen Situa- 
tion auf die Kontinuität des 
Sowjet-Kurses verlassen. 

Mit ihr kann auch aus ande- 
ren als den „persönlichen“ 
Gründen nicht gerechnet wer- 
den, mit denen sich die Gast- 
geber des Kanzlers entschul- 
digten. In dem ausgeblaßten 
Kommunique der Satrapen- 


Arafat-Gegner 
für kollektive 


Runde, die Moskau kurz vor 
Kohls Besuch zusammenrief, 
fehlte die Drohung, in den 
Ostblock-Ländern „zusätzli- 
che Mittel“ zu stationieren, 
falls die NATO im November 
mit der Aufstellung der neuen 
US-Raketen beginnt. Dabei 
hatte Verteidigungsminister 
Ustinow einen Tag vor dem 
Treffen des Warschau-Paktes 
in einer Rede vor der Militär- 
Akademie die Drohung noch 
einmal unterstrichen. 

Manches deutet auf ein Zer- 
würfnis zwischen der Kreml- 
fiihrung und den Militärs hin, 
wie es nun weitergehen soll, 
wenn der Westen mit der 
Nachrüstung Ernst macht. 
Zeit genug hätte man gehabt, 
sich das zu überlegen. Aber 
man hatte sich zu sehr darauf 
verlassen, daß der NATO, je 
mehr Geld man in den „hei- 
ßen Herbst“ investiert, die 
Gebeine um so erbärmlicher 
klappern würden. 

E s ist wahr: Zwischen 
Helmut Kohl und den 
Kreml-Bossen hat es nicht 
zum ersten Mal geknirscht. 
Auch war die kurzfristige Ab- 
sage seines Besuches in 
Kursk nicht eben überzeu- 
gend begründet. Aber so unsi- 
cher die Sowjets geworden 
sind, sie sollten es noch nicht 
nötig haben, ihr Selbstgefühl 
durch ein protokollarisches 
Schaumbad aufzufrischen. 
Das können sie sich heute 
wohl nicht mehr leisten. 


Sondertarife 
im Berliner 


AFP/APTöpa, Moskau/Berlin 

Nach der Verhaftung des frühe- 
ren Vorsitzenden des Moskauer 
„Solschenizyn-Fonds“, Sergej Ko* 
doro witsch, am 7. April versucht 
die sowjetische Führung jetzt auch 
dessen Nachfolger massiv unter 
Druck zu setzen. In einem gestern 
bekanntgewordenen Brief an den 
sowjetischen Generalstaatsanwalt 
beschwerte sich Andrej Kistja 
kowski, daß er seit der Amtsüber- 
nahme am l. Mai Belästigungen 
und Drohungen ausgesetzt werde. 

„Ich fordere den Schutz des Ge- 
neralstaatsanwalts, da ich offenbar 
nicht mehr ohne Risiko in der 
Stadt spazieren gehen kann, in der 
ich geboren bin“, hieß es in dem 
Brief. So sei an einem Abend gegen 
Ende Juni eine Frau auf der Straße 
an ihn herangetreten. Kurz darauf 
seien der Freund der Frau und 
zwei andere Männer gekommen 
und hätten auf ihn eingeschlagen. 
Die herbeigerufene Polizei habe 
ihn über Nacht in eine Ausnüchte- 
rungszelle gesperrt. 


Nach der Übernahme des Vorsit- 
zes des „Solschenizyn-Fonds“ sei 
er zur Staatsanwaltschaft gerufen 
worden. Dieser habe ihm vorge- 
worfen, er diffamiere die gesell- 
schaftliche Ordnung und die so- 
wjetische Regierung. 

Der „Solschenizyn-Fonds“ un- 
terstützt die Familien politischer 
Häftlinge in der UdSSR. Er wird 
aus Verkaufserlösen des Buches 
„Archipel GULag“ gespeist We- 
gen „Verrat am Vaterland“ und 
„sowjetfeindlicher Tätigkeiten“ 
war im Mai ein anderes Mitglied 
des Fonds, Walen Rep in, zu zwei 
Jahren Haft und drei Jahren Haus- 
arrest verurteilt worden. 

Das Vorgehen gegen Kistjakow- 
ski (46) wird von westlichen Beob- 
achtern in Zusammenhang mit der 
Verschärfung der Kampagne ge- 
gen Regimekritiker gesehen, die 
nach der Amtsübernahme von Par- 
tei- und Staatschef Andropow fest- 
gestellt wurde. Erst am Wochenen- 
de hatte die sowjetische Führung 


den bislang schwersten Angriff ge- 
gen den nach Gorki verbannten 
Friedensnobelpreisträger Andrej 
Sacharow» gestartet. Das Regie- 
rungsblatt „Iswestija“ ließ vier Mit- 
glieder der sowjetischen Akademie 
der Wissenschaften zu Wort kom- 
men, die Sacharow vorwerfen, den 
„militärischen Kurs Washingtons“ 
zu befürworten und jegliche Rü- 
stungsbegrenzung abzulehnen. 

Der Staatsminister im Auswärti- 
gen Amt, Alois Mertes (CDU), äu- 
ßerte auf einer Veranstaltung in 
Berlin gestern die Erwartung, daß 
auch das Thema Sacharow bei den 
Gesprächen von Bundeskanzler 
Kohl in Moskau eine Rolle spielen 
werde. Mertes nannte Sacharow ei- 
nen Kronzeugen der Politik Kohls, 
da er die Notwendigkeit echter 
Entspannung und aufrichtiger Ver- 
trauensbildung zwischen Ost und 
West immer wieder hervorhebe, 
sich aber „gegen trügerische Ent- 
spannung und scheinbares Ver- 
trauen“ wende. 


PLO-Führung Flugverkehr 


Arbeitsmarkt berechtigt zu Hoffnung 

Jnnitrend der Vorjahre gebrochen / Aber noch keine generelle Wende in Sicht 


GISELA RETNERS, Bonn 

Der Rückgang der Arbeitslosen- 
zahlen läßt Tia/rh Angaben der Bun- 
desanstalt für Arbeit in Nürnberg 
noch nicht auf eine generelle Wen- 
de am Arbeitsmarkt schließen, 
aber er berechtige zu vorsichtiger 
Hoffnung. Präsident Josef Stingh 
„Ich bin glücklich, daß der Juni- 
trend der vergangenen Jahre ge- 
brochen wurde.“ In den drei Jah- 
ren zuvor war Ende Juni stets ein 
leichter Anstieg der Zahl der Er- 
werbslosen vermerkt worden. 

Ende Juni waren in der Bundes- 
republik Deutschland 2 126 700 
Menschen auf der Suche nach Be- 
schäftigung. Das waren 22 000 we- 
niger als noch im Monat zuvor, 
aber 476 400 oder 29 Prozent mehr 
als im Juni 1982. Die Arbeitslosen- 
quote (Erwerbslose im Verhältnis 
zu Beschäftigten) sank von 8,8 Pro- 
zent im Mai auf 8,7 Prozent Im 
Durchschnitt des ersten Halbjah- 
res 1983 lag die Quote jedoch bei 


9.6 Prozent gegenüber 7,5 Prozent 
im Vergleich zum Vorjahr. „Die 
konjunkturelle Abschwächung auf 
dem Arbeitsmarkt hat rieh ver- 
langsamt, ist aber nicht zu Ende“, 
sagte StingL „Auch bei einer Bes- 
serung der Konjunktur wird der 
Arbeitsmazkt ein Spätindikator 
sein. Eine Arbeitslosenquote von 

8.7 Prozent darf die Politiker nicht 
ruhig sein lassen.“ 

Mit „ganz vorsichtigem Optimis- 
mus“, so heißt es in Nürnberg, las- 
se sich der Rückgang der Kurzar- 
beit bewerten. Sie gehe im Juni 
zwar immer zurück, weü viele Be- 
triebe Ferien machten, aber der 
Abbau mit rund 143 000 (23 Pro- 
zent) auf 495 000 sei diesmal beson- 
ders deutlich. Der Rückgang dürfe 
aber nicht isoliert, sondern nur im 
Zusammenhang mit der „noch im- 
mer rückläufigen Beschäftigungs- 
entwicklung“ gewertet werden. 

Deutlich gestiegen ist die Zahl 
der arbeitssuchenden Jugendli- 
chen unter 20 Jahren. Sie nahm um 


sieben Prozent oder 10 300 auf ins- 
gesamt 168300 zu. Diese Steige- 
rung wird auf den Schulschluß zu- 
rückgeführt, aber auch darauf, daß 
viele junge Leute, die von den Fir- 
men über Bedarf hinaus aus gebil- 
det wurden, nach Ende ihrer Lehr- 
zeit nicht weiterbeschäftigt wer- 
den können. Im Vergleich zum 
Vorjahr stieg die Zahl arbeitsloser 
Jugendlicher um 24 Prozent. 

Am Ruhrgebiet ist nach Beob- 
achtungen des Landesarbeitsam- 
tes in Düsseldorf die Frühjahrsbe- 
lebung auf dem Arbeitsmarkt vor- 
beigegangen. Die Zahl der Arbeits- 
losen ging nur um 0,5 Prozent 
(3500) auf 685 400 zurück. Die Ar- 
beitslosenquote von 10,4 Prozent 
blieb unverändert (Juni 1982: 7,9 
Prozent). In zwölf Arbeitsamtsbe- 
zirken. davon rieben im Revier, 
breitete sich die Arbeitslosigkeit 
weiter aus: Die Quote stieg von 12,9 
auf 13 Prozent, in Dortmund auf 
14.9 Prozent. 

Seite 2: Ganz, ganz leise Hoffnung 


AFP/rtr, Tripoli/Beirut 
Der stellvertretende Oberkom- 
mandierende der PLO-Trappen, 
Abu Jihad, hat Syrien und Libyen 
beschuldigt, die Entscheidungsge- 
walt innerhalb der Palästinensi- 
schen Befreiungsorganisation an 
sich reißen zu wollen. Irr. Palästi- 
nenser-Lager Baddaui bei der 
nordlibanesischen Stadt Tripoli 
sagte Abu Jihad, Damaskus verfol- 
ge den Plan, durch den bewaffnete - 
ten Konflikt innerhalb der PIX) 
jegliche militärische Präsenz der 
Palästinenser in der Bekaa-Ebene 
zu beseitigen. Die Gegner von 
PLO-Chef Arafat um Abu Mussa 
würden von Damaskus als „trojani- 
sches Pferd“ benutzt 
Arafats Widersacher haben ge- 
stern einem sofortigen Waffenstill- 
stand zwischen den rivalisierenden 
Fraktionen innerhalb der Fatah zu- 
gestimmt Das teilten Sprecher der 
Meuterer und einer Vermittlungs- 
Delegation der PLO nach fünfstün- 
digen Verhandlungen mit Sie er- 
klärten ferner, daß sie in der Not- 
wendigkeit eines strikten Festhal- 
tens an „kollektiver Führung“ 
übereinstimmen. 

Zu Beginn seiner zweiten Nah- 
ost-Reise traf der amerikanische 
Außenminister George Shultz ge- 
stern in Saudi-Arabien ein, wo er 
von König Fahd empfangen wur- 
de. In Damaskus wurde bestätigt, 
daß der Außenminister zu einem 
spateren Zeitpunkt in Syrien er- 
wartet wird. Regierungsnahe Krei- 
se stell t en jedoch die Frage, was 
Washington zum Libanon-Kom- 
plex Neues zu bieten habe. Die 
syrische Haltung habe sich seit der 
Ablehnung des libanesisch-israeli- 
schen Abkommens vor zwei Mona- 
ten nicht geändert, betonten diese 
Kreise. 


Wz. Berlin 

Mil ermäßigten Sondertarifen 
wollen die drei alliierten Flugge- 
sellschaften PanAm, British Air- 
ways und Air France den Flugver- 
kehr von und nach Berlin beleben. 
Ihre Preispolitik wurde jetzt von 
den zuständigen Luftfahrt-Atta- 
ches in Bonn gebilligt. 

Auf allen innerdeutschen Eerlin- 
Routen außer der Saarbrücken- 
Strecke werden vom 8. Juli bis 31. 
August neue, ermäßigte Flugpreise 
für Familien und ein Standby-Tarif 
(Flugscheine werden erst kurz vor 
Abflug verkauft) für Jugendliche 
bis zum 21. Lebensjahr (Studenten 
bis zum 25. Lebensjahr) sowie Se- 
nioren über 65 Jahre angeboten. 
Beim Familientarif können zwei 
Erwachsene mit einem Normaltik- 
ket zwei Kinder kostenlos mitneh- 
men. Unverändert gültig sind im 
Berlin-Flugverkehr die bisherigen 
ermäßigten Tarife wie die Spar- 
preise-Flüge und die Sondertarife 
für Senioren zu begrenzten Zeiten. 

In der Erprobungsphase bis zum 
31. August werden die Fluggesell- 
schaften testen, ob und wie das 
Angebot genutzt wird. Der neue 
Standby-Tarif für Jugendliche und 
Senioren beträgt für den einfachen 
Flug zwischen Berlin und Frank- 
furt 90 statt bisher 131 Mark, zwi- 
schen Berlin und Hannover nur 
noch 48 statt 100 Mark. 

Die Passagierzahlen des Berliner 
Flughafens waren im vergangenen 
Jahr um rund acht Prozent auf 3,1 
Millionen zurückgegangen. Im er- 
sten Halbjahr dieses Jahres betrug 
das Minus zwei bis drei Prozent. 
Der Berliner Senat hatte schon vor 
der Genehmigung die neuen Son- 
dertarife befürwortet, in Bonn gab 
es jedoch Bedenken, da man Ein- 
bußen bei der Bahn befürchtete. 


Franzosen sollen bis 1985 „entsagen“ 

Mauroy verkündet Fortsetzung der sozialistischen „Sanierung“ / Wähler desertieren 


Bischof bestätigt: Pfarrer 
aus Halle wurde verhaftet 

Radlerprotest gegen Umweltverschmutzung in der „DDR“ 

rtr, Berlin Freundeskreis. Rochau habe sich 
Der Bischof der evangelischen seit langem aktiv in Friedens- und 
Kirche Berlin-Brandenburg, Gott- Umweltfragen engagiert und Kon- 
fried Forck, hat in Ost-Berlin die takte zur Jenaer Friedensgemein- 
Verhaftung des Jugenddiakons schaff gehabt. 
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Mineralöl Wirtschaft: Kampf 

um Benzinmarkt geht weiter. 
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statt Kirschblüten S. 17 
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Stände S* 18 


A GRAF KAGENECK, Paris 

Die Franzosen, die in diesem 
zweiten Jahr sozialistischer „Sa- 
nierungspolitik“ sehr viel zögern- 
der als bisher in die Sommerferien 
gefahren sind, wissen seit dem Wo- 
chenende, was noch alles auf sie 
zukommt. Ihr Premierminister 
Pierre Mauroy hat in einem Rund- 
funkinterview die Pläne seiner Re- 
gierung für die weiteren Phasen 
dieser „Sanierung“ bekanntgege- 
ben. Demnach wird die „Politik 
der Härte und Entsagung“, die ur- 
sprünglich bis Jahresende dauern 
sollte, auch 1984 und sogar bis ins 
Jahr 1985 hinein fortgesetzt „Erst 
1985 und 1986 werden wir die 
Früchte dieser Politik ernten kön- 
nen, vorausgesetzt, daß der welt- 
weite Aufschwung der Wirtschaft 
bis dahin eingetreten ist“, sagte der 
Regierungschef 

Mauroy kündigte neue und 
schärfere Steuererhöhungen für 


1984 an, will sie aber „mit mehr 
sozialer Gerechtigkeit als bisher“ 
verbunden sehen, was im Klartext 
mehr Steuerdruck für die höheren 
Einkommensklassen bedeutet. Er 
sieht die Politik der Linksregie- 
rung in drei Phasen: eine erste 
Phase der Euphorie, in der die Re- 
formversprechungen des Wahlkan- 
didaten Mitterrand erfüllt wurden, 
eine Phase der Austerität, in der 
die Wirtschaft „wieder ins Gleich- 
gewicht“ gebracht werden mußte, 
und eine dritte Phase der wirt- 
schaftlichen Gesundung und ge- 
deihlichen Entwicklung Frank- 
reichs unter der sozialistischen 
Sonne. Dieser dritte Abschnitt soll, 
„wenn alles gut geht“ (Mauroy), 
kurz vor den nächsten Parlaments- 
wahlen im Frühsommer 1986 be- 
ginnen und die Sozialisten für eine 
weitere fünfjährige Legislaturpe- 
riode an der Macht bestätigen. 

Danach rieht es aber, wie Kam- 


merpräsident Louis Mermaz, ein 
Vertrauter Mitterrands. sagte, vor- 
läufig keineswegs aus. Mermaz gab 
zu, daß die „5 oder 6 Prozent Wäh- 
ler, die uns 1981 ihre Stimmen ga- 
ben, inzwischen wieder davonge- 
laufen sind“. Gleichzeitig mache 
sich bei den Stammwählem der 
Linken „eine gewisse Enttäu- 
schung über die anhaltenden Re- 
striktionen“ bemerkbar. Mermaz 
erklärte das mit der „mangelnden 
Aufklär ung der Bevölkerung über 
die Notwendigkeit der Sanierung“. 
Daher sei es zu begrüßen, daß Mau- 
roy den Franzosen diesmal reinen 
Wein eingeschenkt habe. 

Die Desertion der Wähler macht 
sich nicht nur in Umfragen, son- 
dern zunehmend in reellen Nach- 
wahlergebnissen bemerkbar. So 
konnte die Rechtsopposition in 
zwei größeren Gemeinden und ei- 
nem Kanton Nachwahlen gegen ih- 
re linken Opponenten gewinnen. 


rtr, Berlin 

Der Bischof der evangelischen 
Kirche Berlin-Brandenburg, Gott- 
fried Forck, hat in Ost-Berlin die 
Verhaftung des Jugenddiakons 
Lothar Rochau aus Halle bestätigt. 
Zuvor war aus dem Freundeskreis 
des Diakons bekannt geworden, 
daß die Sicherheitsbehörden außer 
Rochau noch weitere Personen 
verhaftet hätten, die in Kontakt 
mit der unabhängigen Friedensbe- 
wegung in der „DDR“ standen. 

Die Verhaftungen sollen auch 
mit einer Umweltschutzaktion in 
Halle Zusammenhängen, hieß es. 
Dabei hätten am 5. Juni rund 260 
Radfahrer maskiert gegen die Um- 
weltverschmutzung durch die BU- 
NA -Chemiewerke protestiert. 

Forck sagte vor Teilnehmern ei- 
ner Friedenswerkstatt an der Erlö- 
serkrirche im Ostberliner StadtteÜ 
Lichtenberg, die Behörden hätten 
bei Bekanntgabe der Verhaftung 
Rochaus erklärt, daß sie nicht mit 
dessen Jugendarbeit in Zusam- 
menhang stehe. 

Der in der „DDR“ weithin be- 
kannte Rochau sei vor einem Mo- 
nat duch die Kirche von seinen 
Pflichten in der Gemeinde entbun- 
den worden, verlautete aus seinem 


Die Friedenswerkstatt in Berlin- 
Lichtenberg wurde nach Angaben 
von Kirchenvertretern von rund 
5000 Menschen besucht. Sie war 
damit eine der bisher größten Ver- 
anstaltungen der unabhängigen 
Friedensbewegung in Mittel- 
deutschland. Während der Veran- 
staltung hatten die Witwe des im 
April 1982 gestorbenen Regimekri- 
tikers Robert Havemann, Katja Ha- 
vre mann, und Mitglieder aus deren 
Freundeskreis in einem Aufruf die 
Notwendigkeit einer unabhängi- 
gen Friedensbewegung in der 
„DDR“ unterstrichen (WELT v. 
4. 7.). In dem Aufruf äußerten sie 
Mißtrauen „in die Fähigkeit der 
meisten regierenden Politiker und 
ihrer Militärstraregen, den Frieden 
für die Völker zu erhalten“. Water 
heißt es: „Die Verantwortung für 
unser Leben und das Leben unse- 
rer Kinder kann uns niemand ab- 
nehmen. Das bedeutet für uns den 
Gewinn einer bewußteren Lebens- 
weise bis hin zur Bereitschaft, Re- 
pressalien auf uns zu nehmen.“ 
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Ganz, ganz zarte Hoffnung 


Von Peter Gillies 

D ie Lage am Arbeitsmarkt bleibt ernst, ist aber nicht 
hoffnungslos. Der leichte Rückgang der Erwerbslo- 
senzahlen ist jahreszeitlich bedingt Der Konjunkturauf- 
schwung macht sich am Arbeitsmarkt noch rar. 

Es kann auch nicht anders sein. Entlassungen wie. 
Einstellungen sind Spätreaktionen auf wirtschaftliche 
Zyklen. Im Abschwung versucht das Unternehmen sein 
Personal möglichst lange zu halten, im Aufschwung 
zögert es die Neueinstellung so lange hinaus, bis die 
Geschäftsbesserung greifbar erscheint 
Vor diesem Hintergrund stimmt es hoffnungsvoll, daß 
die Zahl der Kurzarbeiter um ein Viertel schrumpfte. 
Wieviel Bewegung im vermeintlich zähen Sockel der 
Arbeitslosigkeit steckt zeigt die Zahl der Vermittlun- 
gen. Eine dreiviertel Milli on wurde in neue Stellen 
vermittelt. Ohne das staatliche Vermittlungsmonopol 
wäre die Zahl vermutlich weit höher. Die Flexibilität 
bietet Chancen, die noch ungenutzt sind. 

Positiv durchgeschlagen hat die Belebung bereits auf 
die Bauberufe. Eine stürmische Nachfrage nach Baulei- 
stungen hat die Erwerbslosenzahl dort um fast die 
Hälfte verringert. Aber selbst wenn sich die Belebung 
fortsetzt — mit einer raschen Vollbeschäftigung ist nicht 
zu rechnen. 

Aus den Frühdaten des Konjunkturablaufs, vor allem 
dem Auftragseingang, ist zwar noch kein selbsttragen- 
der Boom zu erkennen, aber auch kerne weitere Rezes- 
sion. Vielmehr herrscht Einigkeit, daß der negative 
Trend bereits gebrochen ist. 

Ganz deutlich werden die ungelösten Strukturproble- 
me in den Regionen: In der gut durchmischten Wirt- 
schaftsstruktur des Süd Westens ist die Arbeitslosigkeit 
nur etwa halb so hoch wie in Nordrhein-Westfalen, wo 
man sich an die fragwürdige „ Vorrang“-Politik für Koh- 
le und Stahl klammert Zeit Flexibilität und Phantasie 
sind nötig, bevor am Arbeitsmarkt Entwarnung gegeben 
werden kann. 


Sparsame Militärs 


Von Rüdiger Moniac 

B ombastische Vokabeln wie „Handstreich“ sind der 
Sache nicht im mindesten angemessen. Die Gewerk- 
schaft Deutscher Bundesbahnbeamter, Arbeiter und 
Angestellter (GDBA), die der Bundeswehr vorwirft, sie 
wolle ihren gesamten Transport von der Schiene auf die 
Straße verlagern und gefährde damit mehrere tausend 
Arbeitsplätze bei der Bahn, kritisiert bevor sie sich 
informiert. 

Es handelt sich keineswegs um den „gesamten* 


Transport den die Streitkräfte verlagern wollen. Es geht 

ir. Damit sind die vie- 


lediglich um den Stückgutverkehr, 
len kleinen Artikel gemeint die von den Einheiten und 
Verbänden, von militärischen Schulen, Dienststellen 
und ähnlichen Truppeneinrichtungen , tagtäglich benö- 
tigt werden, um deren Betrieb zu gewährleisten, kleine 
Ersatzteile für Fahrzeuge und Waffen, Verbrauchsmate- 
rial und ähnliches. 

Von einer Verlagerung des Transports ganzer Einhei- 
ten und Verbände von der Schiene auf die Straße bei 
Übungen und Manövern kann also nicht die Rede sein. 
Panzer und andere Kampffahrzeuge werden auch künf- 
tig per Bahn von der Garnison auf den Truppenübungs- 
platz oder ins Manövergelände gebracht Die anstehen- 
den großen Herbstübungen werden das zeigen. Das 
Kriterium der Militärs ist die Zweckmäßigkeit 

Schon in der Vergangenheit hat die Bahn vom Stück- 
gutverkehr der Bundeswehr wenig oder nicht profitiert 
Bislang aber ging der zumeist unkoordiniert vonstatten. 
Das heißt daß jeder Verband nur seinen eigenen Nach- 
schub aus den Depots anrollen ließ. Damit hat es nun ein 
Ende. Heer und Marine folgen, seit Jahresbeginn, dem 
Beispiel der Luftwaffe, die ihre Versorgung zentral über 
ein Verbundsystem steuert 

Die neue Sache nennt sich „Straßentransportverbund 
Bundeswehr“ und wird von den Tenitorialstreitkräften 
und deren Kommandobehörden dirigiert Das System 
spart der Truppe letztlich Fahrkilometer. Das aber kann 
nur im Sinne der Steuerzahler sein und damit doch wohl 
auch der Gewerkschafter. 


Gleich klotzen 


Von August Graf Kageneck 

W er den Tschad-Konflikt als erster „internationali- 
siert“ hat der von Moskau unterstützte Libyer 
Khadhafi. oder der von Washington und Paris ausgerü- 
stete Zairer Mobutu, wird man erst ermitteln können, 
wenn die Waffen wieder schweigen. Vorläufig ist festzu- 
halten, daß die Ankunft von 250 zairischen Fallschirmjä- 
gern in Ndjamena das erste greifbare Anzeichen einer 
ausländischen Einmischung ist 
Khadhafi hat mit Sicherheit die Truppen des Aggres- 
sors Goukouni ausgerüstet und vielleicht sogar gestellt 
aber eine direkte Einmischung ist ihm schwer nachzu- 
weisen. Jetzt kann er damit auftrumpfen, selbst in den 
Konflikt eingreifen zu können - so er und seine Kom- 
manditisten in Moskau ein Interesse daran haben. Viel- 
leicht scheint dem Kreml der Zeitpunkt für die Einlei- 
tung einer großen Neuordnung im nördlichen Afrika 
noch nicht gekommen. 

Wie dem auch sei - der Westen baut vor. Präsident 
Mitterrand hat von Anfang an klar zu verstehen gege- 
ben, daß er die Aggression des Khadhafi-Schützlings 
Goukouni nicht duldet. Legalistisch, wie man in Paris 
ist. hat er dem von der OAU soeben in Addis Abeba 
feierlich als rechtmäßiger Staatschef anerkannten Präsi- 
denten Habrä volle Unterstützung gegeben. Mitterrand 
weiß sich nicht nur der Zustimmung seiner afrikani- 
schen Partner, sondern Washingtons sicher, das hinter 
der Entsendung zairischer Truppen steht und die franzö- 
sischen Waffenlieferungen an Habrä bezahlt hat 
Hier wird nicht lange mit diplomatischen Rücksichten 
auf Einmischung oder Nichteinmischung gefackelt; es 
wird von Anfang an geklotzt, und das ist sicher gut so. 

Man wird sehen müssen, ob die andere Seite die 
Herausforderung annimmt Ein Wüstenkrieg ist kein 
klassischer Waffengang nach europäischem Muster. Er 
spielt sich in einer Unzahl von unüberschaubaren Schar- 
mützeln ab und gleicht einer Seeschlacht, in der keine 
Seite weiß, wann und wo die andere zuschlägt Auch 
dieser Tschad-Konflikt kann lange dauern oder eines 
Tages ganz im Sand verrinnen. Jedenfalls ist Moskau 
vor der Versuchung gewarnt worden, neben dem Rake- 
ten-Theater in Europa einen diversifizierenden Neben- 
schauplatz in Afrika zu eröffnen. 



„Ich bin nicht das Krokodil, du Stingli 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Moskaus Trio 



Von Jürgen Liminski 


S owjetische Botschafter in 
Krisengebieten sind für ge- 
wöhnlich keine Postboten. Au- 
ßer den obligatorischen KGB- 
Epauletten ruhen auch poli- 
tisch gewichtige Aufträge auf 
ihren Schultern. Das gilt in ho- 
hem Maß für ein Dreigestim in 
Nahost: Soldatow, Youkine 
und Akopow. Das Trio betreut 
offiziell die Botschaften in Bei- 
rut, Damaskus und Kuwait Sie 
haben vor ihren Kreml-Oberen 
verantworten, daß der so- 


Leute ungehalten die exklusi- 
ve Bedienung durch Sowjets 
beurteilen. 


zu 


wjetische Fuß in der nahöstli- 
chen Tür bleibt und, womög- 
lich, diese Tür auch aufgesto- 
ßen wird. 

Alle drei sind eifrig bemüht 
ihren Auftrag getreu zu erfül- 
len. Soldatow hat in Libanon 
die zerstreuten Elemente der 
kommunstischen Partei weit- 
gehend wieder vereint. Die 
Botschaft in West-Beirut der 
Soldatow seit einem Dutzend 
Jahren vorsteht ist wieder wie 
in alten Bürgerkriegstagen 
Sammelplatz und Drehscheibe 
subversiver Aktivitäten. Nach 
außen hin aber, so hört man, 
parliert Soldatow bei vielen 
Cocktails und ehrt die ver- 
schiedenen Konfessionen des 
Landes. 

Sein Kollege in Damaskus 
hat es etwas schwerer. Zwar 
bezeichnete der syrische Ver- 
teidigungsminister Tlass 
jüngst in einem Pressege- 
spräch „die Existenz der So- 
wjetunion als eine große Gna- 
de der göttlichen Vorsehung“. 
Nur sie könne „den amerikani- 
schen Imperialismus bändi- 
gen“. Youkine aber weiß, sol- 
che Schmeicheleien aus dem 
Mund von Generälen sind wie 
feine Servietten bei einem fest- 
lichen Bankett. Sie runden das 
Bild ab, landen aber meist in 
der schmutzigen Wäsche. 
Schon morgen könnten diese 
Worte anders lauten, je nach- 
dem wer an der Tafel sitzt 

Für Syriens,. MiUtärdiktatur 
zählt nur das Überleben. You- 
kine muß den Generalen weis- 
machen, daß Moskaus Panzer 
und Raketen dieses Überleben 
am besten sichern und daß 
Moskau eine Veränderung des 
strategischen Gleichgewichts 
zwischen Israel und Syrien 
nicht zulassen werde. Er kann 
auf massive Waffenlieferungen 
verweisen und die Syrer mit 
dem Exklusivangebot an S AM- 
5-Raketen und T-80-Panzem 
beruhigen - auch wenn diese 


Youkine hat eine undankba- 
re Aufgabe. Er muß halten, si- 
chern und bewahren, während 
sein Kollege in Kuwait, Ako- 
pow, Perspektiven öffben und 
in die Zukunft planen darf. 
Dessen Aufgabe besteht näm- 
lich darin, über Kuwait diplo- 
matische Beziehungen zu den 
anderen sogenannten gemä- 
ßigten Staaten am Golf zu 
knüpfen. Kuwait ist der einzige 
gemäßigte Golfstaat der eine 
sowjetische Botschaft duldet 


Akopow bemüht sich red- 
lich. Er führt die diplomatische 
Offensive des Kreml, die seit 
einiger Zeit verstärkt darauf 
abzielt die politische und stra- 
tegische Basis der Sowjets in 
Nahost zu erweitern. 


Denn Moskau hat ein Pro- 
blem. Syrien ist sein einziger 
relativ stabiler und zuverlässi- 
ger Partner im Epizentrum des 
Krisengebiets. Die anderen Va- 
sallen erfüllen, nur zweitrangi- 
ge Funktionen. Libyen dient 
als Arsenal und Sprungbrett 
für afrikanische Abenteuer 
und besetzt den Mittelmeer- 
Platz an der Syrte. Südjemen 
ist ein militärischer Stützpunkt 
am Indischen Ozean, prokla- 
miert ansonsten aber am Rand 
der arabischen Halbinsel seine 
marxistischen. Parolen in die 
Wüste, weit entfernt von der 
Levante. Ähnliches gilt für 
Äthiopien. Moskau ist, grosso 
modo, im Nahen Osten offiziell 
nur schwach repräsentiert. Sei- 
ne Hoffnungen ruhen weitge- 



Streben nach dem politischen Kon- 
dominium: Sowjetaußenminister 
Gromyko 

FOTO: LOTHAR KUCHARZ 


hend auf dem Dreizack der 
Botschafter. 

Auf dieses Manko hat Au- 
ßenminister Gromyko bei sei- 
ner jüngsten Tour d'horizon. 
vor dem Obersten Sowjet den 
Westen aufmerksam gemacht 
Die Rolle der Sowjetunion in 
einer Region, die an ihr Territo- 
rium grenze, könne nicht auf 
die eines Beobachters be- 
schränkt sein, sagte er. Es liegt 
in der runden Natur der Erde, 
daß ein kontinentales Gebiet 
wie die Union der Sowjetrepu- 
bliken an viele Territorien 
grenzt Was Gromyko dem We- 
sten sagen will, ist dies: Wir 
wollen das „politische Kondo- 
minium", so wie es in der letz- 
ten gemeinsamen sowjetisch- 
amerikanischen Erklärung 
über Nahost vom 1. 10. 1977 
heißt 

Moskau hat, genau besehen 
und gemessen an diesem Ziel, 
nicht viel in Nahost zu verlie- 
ren. Daraus resultiert auch die 
erhöhte Bereitschaft zum Risi- 
ko, inklusive des Verlustes an 
Menschen und Material Man- 
che Experten glauben, daß die- 
se Bereitschaft sogar mit der 
Möglichkeit rechne, „sowjeti- 
sche Waffensysteme im Einsatz 
vorzuführen“. 

Das ist nicht unwahrschein- 
lich. Es paßt in die entschlosse- 
ne Neinsagerhaltung zu einem 
Abzug Syriens aus Libanon; 
und es paßt in die alte Taktik 
der Sowjets, kontrollierbare 
Spannungen zu schüren, um zu 
bleiben und eine - Verhand- 
lungsposition aufeu bauen. Sy- 
rische Artillerie und kommuni- 
stische libanesische Milizen be- 
schießen seit Wochen die 
christlichen Wohngebiete um 
Beirut mit einer Intensität, die 
gerade unterhalb der Protest- 
Schwelle der Weltmeinung 
liegt, aber stark genug ist, um 
die libanesische Regierung ein- 
zuschüchtem, die .Wirtschaft 
des Landes zu lähmen und jede 
Aktivität vom Goodwill der Sy- 
rer abhängig zu machen. 

Weder Moskau noch Damas- 
kus will heute die libanesi- 
schen Option preisgeben. Der 
Kreml betont die Parallelität 
der Interessen. Er hat kaum 
eine andere Wahl, um Assad an 
sich zu binden. Aber er strebt 
über Damaskus hinaus. Er hat 
den Fuß in der hohen Pforte 
und rammt sanft und bestimmt 

egen die Tür zum Mittleren 

rient 
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Allroundman für Berlin 

Von Friedrich Luft 


D er-designierte neue Generalin- 
tendant der drei Berliner 
Staatsbühnen ist geboren vor nur 
38 Jahren in Linz. In Wien wuchs 
er auf erlernte das eh rsa m e Hand- 
werk eines Elektrotechnikers. Als 
er 18 Jahre war, überkam ihn die 
Neigung zur Musik. Er wollte Sän- 
ger werden und stieg um ins Wie- 
ner Reinhardt-Seminar. Das ver- 
ließ er bald mit Krach und frü hem 
Stunk. Ihm paßte die ganze Rich- 
tung nicht Er warf sich auf die 
Schauspielerei und fand bald seine 
erste darstellerische Unterkunft 
am Wiener Volkstheater. Da spielte 
er zuerst wenig. Er war aushilfs- 
weise Beleuchter, Hilfidnspizlent, 
später schon Regieassistent, be- 
kam nach und nach interessante 
Rollen, - nachdem er das ganze 
Theaterwesen von der Pike auf 
sich angeeignet hatte. 

Boleslaw Bailog holte ihn; 1970, 
ans Berliner Schloßparktheater, 
als er für. Wolfgang Bauers saftig- 
wienerische Jugendtragödie 

„Change“ einen jungen Darsteller 
suchte, der des Neuwienerischen 
nachweislich mächtig war. Sasse 
war es. Er fiel auf und gehörte für 
zwei Spielzeiten dem Ensemble an. 
Er kennt die Schillerbühnen von 
unten. Er weiß in dem Hause, das 
er in zwei Jahren leiten soll, intern 
bestens Bescheid. 

Sasse zog weit» nach München, 
Düsseldorf . und immer wieder 
nach Wien, spielte sich nach oben, 
kehrte aber in schauspielerischen 
ATI »ingSngwi Häufig naoti Bwlm 

zurück, um. hier mit abseitigen Al- 
leinproduktionen sich kenntlich zu 
machen. Er spielte auf eigene 
Faust Schnitzler. Er lös Goethes 
„Werther“ in einem fulminanten 
Alleingang. Die Jugend lief ihm zu. 
Er spielte in Salzburg. Er drängte 
deutlich nach oben. Er hat Theater 
im Leib. Sein Typ ist heute sehen. 

Als das. Berliner Renaissance- 
Theater vor drei Jahren eher schon 



Vom Hilfsbeleuchter ! 

Intendanten: Heribert L__ . 

FOTO: CONRAD 0(:'' ' 
verkommen war lind totafüj 
tig bewarb sieh Sasse stfa 
um dessen Leitung Er U. 

Haus in drei Spielzeiten, so»“77 '- : 
aus dem Stillstand, m-eiae'- ' - 
Höhe geführt, die großen, hr" - ; ' 
ti erten Bühnen der Stadt' i'<' 
schämend und nicht seltett*'!- : 
flügelnd. Er spielt fest . 
Abend. Er inszeniert Er tig' 
Ensemble an und pflegt es ^ ; > 
junger Vater. Er ist dramatu Y'Y- 
gewieft und kenntnisreich. I- 
te seinen Spitznamen bald.v'"- * 
heißt der „Tausend-Sasse“, 

Sasse hat seine Nachfoig 
Goberts mit erstaunliches 
schick betrieben. Er kannPo.V V -r - 
überzeugen, kann bei Finanr - : - - - 
nem Vertrauen erwecken,'!; _ 
(vornehmlich durch Leisten^ -„ 7 -'- ■’ ' 
Presse hinter sich bringen. g..'7 . 

te partout in zwei Jahren ScT'7 
Intendant werden. Jetzt brfjT-.- ... 
geschafft. Ob er es wirklich Y'- - 
fen wird, diesen im Grunde^ re - 
gierbaren Dreibühnenbetri»7 .7 7 
regieren, das wir sich erst $ t.- - 
toi) erweisen müssen. 


„V, F 
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DIE MEINUNG DER ANDER# 






NÜRNBERGER 
ZEITUNG 

Hier seist m Star Am FreOwnw 

Der bayerische Bauernverbands- 
Präsident Gustaf Sühler präsen- 
tierte seinen CSU-Parteifreunden 
eine handfeste Drohung: Wenn die 
von den Landwirten euphorisch 
begrüßte neue. Regierung nicht 
mehr für die Bauern zu tun geden- 
ke, würden viele von ihnen wie 
1969 wieder die NPD wählen. Sol- 
che Worte lassen aufhorchen, und 
wer die Nadelstiche bemerkt bat, 
die auf dem Bauern tag in Freiburg 
den Bonner Politikern versetzt - 
worden sind, wird unschwer er- 
kennen, daß das Verhältnis mit der 
Regierang getrabt ist; selbst wenn 
mit Ignaz Kiechle ein richtiger 
Bauer in der sonst intellektuellen 
Ministerriege sitzt Die Agrarpoli- 
tik steckt in der Krise - und nur 
weil man sich an das Jammern der 
Bauern schon seit Jahren gewohnt 
hat, erscheint die Situation nicht so 
prekär wie sie wirklich ist 


sich die viertausend Befeji-.-': 
mit einem Gefühl da 1 Srasl 
und Enttäuschung in die ¥% . .. 
ge gestürzt, um die jugoriffCT-' '7 - 
Hauptstadt möglichst sehe 1 ;./ . 
verlassen. Dieser Vorgang hrT ; 
was Symbolhaftes an sich, vT - - V 
großen Enttäuschung, das^.^ 
der mit dem Namen Belgrir”- -- 
bundenen Blockfreiheit , 

ses Fiasko zu beflecken .-^- 1 
Bruch wurde nichtsdeshw-—- ' 
in Belgrad vermieden. In dt i 
ten Tagen war dies das einzig; 

Es ging nicht mehr darum, i>j si' ~ 
Konferenz einen Erfolg zu m ^ 
sondern nur, die Fäden des I Ädr : : r. 
beizubehalten, mochten : 

noch so gespannt seih . . . Zvki:? 
ohne ist die Unctad ih=s: ü.- . 
schwierigen Zeit, imder stazi tü •. 
Großzügigkeit und SoKda£~ > ■- 

erster Linie den jeweiligen»; 
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Bürgern zugute kommt, jeti, 
mehr geschwächt li’T: : ’ 
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DDE PRESSE 

Wiener Zeftaxtf n .Iuc.m Ober die 


Es ist nicht allein die fest hoff- 
nungslos gewordene Raketen kon- 
troverse, die Kohls Auftritt in Mos- 
kau so schwierig m a ch t Vielmehr 
wird er Formulierungen finden 
müssen, die unmißverständliche 
Bündnistreue in einen für . die 
Adressaten überzeugenden Ein- 
klang mit der Versicherung bräch- 
ten, daß ein „Kreuzzug“ gegen das 
„Zentrum des Bösen" genausowe- 
nig zum Arsenal der Bonner Poli- 


LEQUOT3 

DuPadserBMCanlElnrHMki^ . 
Helmut Kohls : ] .«= f-V 

Die Euroraketen werden 
spräche beherrschen . . . Tro^ 1 —. -ir 
ner triumphalen Wähl am 6.;-; 
kaum Helmut Kohl nicht dir. 




fragen ignorieren, nach dener ‘jcxt. - 


Mehrheit der Deutschen heu^at: 
gen die Entfaltung der 1WL_ 

«hinff iinrf clor (Ht Mnrsnhfln 


.r rz 
e/r I 
Y- Sn, 
: 
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ist die in der BRD _ 
den sollen. Daher übte der\ 
demokratische Kanzler seit i 
Wahl auf die Vereinigten St;. 


tik gehört wie weltweite und sogar 
bisindei 


den Kosmos ausschweifende 
nuklearstrategische Gedanken- 
Spiele nach Washingtoner Muster. 
Von seiner Fähigkeit dazu könnte 
wesentlich abhangen, ob oder in 
welchem Maße „Europa" (West) 
für Moskau auch weiterhin ein po- 
litischer Faktor bleibt, dessen be- 
sonderen Gesichtspunkten und In- 
teressen Rechnung zu tragen sei. 


LE FIGARO 


Dm Bbu ui Paris belfcBt sich mit dem 
Amsnuiy Mpulw 


Übersättigt mit nichtigen und 
fruchtlosen Traktationen haben 


Druck aus und beschwor 
dent Reagan, in Genf Konr küh- 
nen zu machen. Damit bestSr 
gleichzeitig die Sowjets ir 
Hoffhung, daß sie noch ui 
Aufstellung der Euro; 
umlummen, weshalb sie 
Druck auf die Bundesrepubh 
stärkten. Der Bundeskantig 
ab heute in Moskau diese ! 
rang erneut machen. Unter <3 
Umständen begreift man 1 
daß Helmut Kohl angesichts', 
bedingungslosen Verbünde 
mit der Allianz und einer Vi 
Iung von dem nationalen 
sehen Interesse, die sich 
Ostpolitik des Jahres 1 
trächtlich gewandelt hat, sein 
Ansicht ist, daß sein Besuchs 
UdSSR praktisch eine uzunfe 
Mission ist. 
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■:,-F 
'Hirrw 
- ci 








Die sich dem Teufel und der Sinnlosigkeit verschreiben 

Punker aus Protest - Anmerkungen zu einem Phänomen unserer Zeit / Von Peter R. Hofstätter 


Börse 

mal i 
N Ihre G 


„das letzte AufiOaminen von 
ismus in einer Zeit des Nied« ^ •'■Ursg h- 
■"halten. «arw 


^T’ährend in Hannover die Bür- 


ger nach guter alter Sitte ihr 
Schützenfest feierten, trafen sich 
junge Leute in der Bahnhofege- 
gend, von denen niemand so recht 
weiß, was man von ihnen halten 
soll und was sie eigentlich wollen. 
Sie demonstrieren sich - sich 
selbst! - und sonst nichts, nicht 
jedenfalls für oder gegen irgendei- 
ne Sache, Institution oder Politik. 
Sofern sie sich als „Punker be- 
zeichnen, passen wohl beide Be- 
deutungen, die das Wort .Punk“ 
im Amerikanischen hat; einmal 
wird damit „Zunder“ gemeint - 
etwas, das ohne Flamme brennt 
oder schwelt, zum anderen heißt 
JPunk“ im Slang ganz einfach so- 
viel wie „der letzte Dreck“. 

Wir, der letzte Dreck! Das läßt 
Erinnerungen an die „Beat- 
Generation“. die geschlagene Ge- 
neration der Eisenhower-Axa 
(1952-1969} anklingen. Zu ihren 
Wortführern gehörte damals neben 
Jack Kerouac (1922-1969) mit sei- 
nem rasenden Sex- und Aktionsro- 


man „Unterwegs“ <1957} sein 
Freund Aßen Ginsberg, der als 
29jähriger in seinem Gedicht 
„Howl“ (1955) - zu deutsch: Ge- 
brüll - das Elend nahezu unartiku- 
liert in die Welt hinaus schrie. Eine 
der 112 Strophen schildert „Die 
sich dreimal nacheinander erfolg- 
los die Pulsadern / öffneten dies 
Aufgaben und gezwungen wurden 
Antiquitäts / läden zu eröffnen in 
denen sie glaubten /alt zu werden 
und deshalb weinten.“ Das ist 
nicht ohne Poesie und läßt viel- 
leicht entfernt an Francois Vülon 
denken, wie er 1463 unter dem Gal- 
gen stand, dann aber begnadigt 
wurde. 

Punker bezeichnen sich als den 
letzten Dreck aus Hochmut, weil 
sie die Welt, das geregelte Leben, 
die bürgerliche Existenz als genau 
das - nichts als Dreck! - empfin- 
den, der sie anwidert, den - hier 
kommt die zweite Bedeutung ins 
Spiel - das dunkle Feuer ohne 
Flamme in Qualm verwandeln solL 
Dabei tauchen unwillkürlich Bil- 
der von Opferbräuchen aut die im 


Verborgenen zelebriert werden. 
Die Vermutung des hannovera ru- 
schen Pastors, Eckehardt Hieroni- 
mus, daß dabei „fatalistische Ten- 
denzen“ aus dem Kult der Schwar- 
zen Messen' Wiederaufleben, hat 
viel für sich: „Moloch! Einsamkeit! 
Dreck! Häßlichkeit! Mülltonnen 
und erhältliche Dollars!“ - beginnt 
eine andere Strophe von Allen 
Ginsbergs Geheul Den Moloch 
kann man anbeten. 


Die Punker sind eine Protestbe- 
wegung, die aus dem Wohlstandsü- 
berdruß und dem Gefühl der Sinn- 
losigkeit des Lebens vor allem de- 
struktive Impulse bezieht Die Welt 
zu ändern, am fernen Horizont gar 
in ein Paradies zu verwandeln, ist 
ihre Idee nicht. Die Welt ist unab- 
änderlich schlecht ein Werte des 
Teufels, und sie kann hur im Un- 
tergang. in der Zerstörung und im 
Opfer gereinigt werden. Charles 
Mason, der fanatische Gruppen- 
führer in Kalifornien, der grausa- 
me Todesrituale erfand, und' sich 
dabei als Priester eines geheimen 


Kults verstand, hat Phantasien die- 
ser Art ausgelebt; die Punker ken- 
nen sie, aber in weitaus den mei- 
sten Fällen werden sie nie solche 
Phantasien ausleben. 

Viele von ihren Ideen sowie die 
meisten Symbole, mit denen sie 
sich schmücken, stammen aller- 
dings aus dem romantischen To- 
des-Pathos der Schwarzen SS- For- 
mationen. in denen sie Vorläufer 
ihres eigenen Ordens erblicken. 
Der Holocaust als Ritual schreckt 
sie nicht denn so ist eben die Welt 
und sie haben keine Schuld daran. 

Das ist eine besondere Variante 
des dekadenten Lebensgefühls der 
Jahrhundertwende, das auf dem 
Niveau der Dichter und Schriftstel- 
ler ganz gewiß seine ästhetischen 
Reize besaß. Es ist herabgekom- 
men, wie der Dandy, von dem man 
ebenfalls manche modischen Züge 
bei den Punkern wiederfindet und 
wie der pseudoreligiöse Kult des 
eigenen Selbst zu dem sich Beau- 
delaire bekannte. Mag sein, daß 
auch die Punker ihre Bewegung — 
wie jener den Dandyismus - für 


ges 
Auch 

und Phrase 
ve Potential, 
körpern, nicht unterschätzt 
den, weil sie - mit und 
gen - offenbar zu ekstatö«| 



Rauschzuständen neigen, . 

säe kollektive Wahnideen Kur» 

“*■ ■ ■ -■-■^4n7e'? ÖaS 


Es ist anzunehmen, 

Exaltationen jeweils zi 
Phasen - der Ernüchterung, #*_4, 

Verzweiflung folgen, iö 
dann aHeidingsdasHaßgW*-i 
das Rachebedürfiüs fenfe» V 
man der letzte Dreck * 5 r-s» 

.'aufladen können. In sehr Clara. 
len Fallen dürfte dieses [V. ."s*' roofln 
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stark belastende Auf und bDj, 
Stimmung nicht allzulanfi®^’ 
ern, bzw. auszuhalten sein.-» . 
mit einem baldigen Ausste^l 
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einer Bewegung zu 


renSinn 
losigkeh ist. 
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DIE m WELT 


H r »i Sonntagsstaat und 
r eans zum „ Heiligen 
lut“ von Walldürn 



V5 kommen Alte, und es 
nmmpn lange, sie kommen 
T.i Fuß öder mit dem Bus. Ob 
«d» Altotting, Kevelaer oder 
^ . faUdurn: die Zahl der 
\ W al l fahr er steigt stetig. 


Jon JOACHIM NEANDER 

^•f'Vas Bild könnte zu einem Film 
— lgehören, zu einem jener apo- 
; ^i^kalyptisch getonten Arrti- 
-»aegsäramen neuester Drehart 
-•..I slleicht. Durch die Gassen des 
unversehrt altertümlichen 
• ädtchens im badisc hen Oden- 
-'..ald wälzt sich ein Wurm von 
_ . .. ehreren tausend Menschen, lang- 

.• m, ernst, viele im steifen Sonn- 
gsstaat, andere in Jeans und 
'.■Shirt. 

' Uber dem Ganzen schwermütig 
;■ ne immer wiederkehrende Melo- 
. e, über viele Lautsprecher in die 
..•■••inze Stadt hineinverteilt, die Me- 
: - die eines Liedes, das hier jeder 
'- •'.ennt und fast jeder mitsingt* „Oh, 

• • : lut Christi, wir rufen zu dir * 

' nd darüber immer und immer 
*'*-'. ieder heulend und schreiend Dü- 
mjäger im Tiefflug. Walldürn, 
'allfahrts- und Gamisonstadt— ge- 
auso heißt es auf den Werbeplaka- 
:n am Ortseingang. 

- Kurzschlüssige Zeitkritik mag 
"ich an diesem schrillen Kontrast 

• ei der traditionellen „Großen 
' Jlutsprozession“, dem alföäluii- 
' .hen Höhepunkt der vierwöchigen 
*'- 7alld ümer Wallfahrt zum „Heiü- 
.en Blut", sofort fest beißen; Aha, 

' i Not- und Angstzeiten suchen die 
^ Menschen seit je Trost und Ret- 
~ - ung in der Wallfahrt Aber der 
- Eindruck ist falsch. Fast niemand 
uckt hier unter den Tieffliegern 
' — zusammen. Und Bürgermeister 
i vr -lobert Hollerbach sagt hinterher 
.. »ij jglos: „Sie haben recht, die Bun- 

— leswehr könnte auf die Prozession 

lücksicht nehmen, aber ehrlich 
■'-..-.[esagt, bisher hat das hier noch 

- demand zur Sprache ge- 

• - ;.>racht...“ 

Wallfahrt in Deutschland 1983 - 
—las sind viele Wirklichkeiten über- 
' ;in ander gelagert, kompliziert, ver- 

- --virrend, widersprüchlich.- Schon 
-~vas die Zahlen betrifft .Tut uns 

eid“, erfahrt man beim Kommissa- 
riat der Deutschen Bischöfe. „Wird 
\jei uns nicht gezählt. Vielleicht 
*. n/ersuchen Sie es bei den einzelnen 
Bistümern.“ Doch schon wenige 
. Anrufe machen deutlich: Was ist 
...ein Wallfahrtsort? Wie zählt -man 
*- . Pilger? In AÜötting, dem bedeu- - 
;.tendsten deutschen Wallfahrtsort . 
. (neben Kevelaer am Nlederrhein), < 
- registriert man die. Zahl der ausge- 
gebenen Kommunionen: 630 000 - 

- im Jahr 1982,- woraus, man- vor-, 
sichtig auf eine Million Pilger im 

... JJahr hochrechneL 

In Walldürn, wo die eigentliche 
Wallfahrt sich auf eine wesentlich 
kürzere Frist konzentriert, ver- 
j sucht man, die Pilger in dieser Zeit 
Jzu zählen, über 100 000 jedes Jahr. 

“ ' Die Abertausende, die vielleicht an 
einem einzigen bestimmten Tag 
_ des Jahres zu jenen zahllosen 
'• kaum bekannten Marienwall-: 

* ; 'fahrtsorten hier und dort fahren 
' oder wandern, zählt niemand. 

Aber eins glaubt man zu wissen: 
...Die Zahl der Wallfahrer wächst 
j von Jahr zu Jahr. Was treibt diese 
; Menschen? Neue Frömmigkeit, 

. n pmping c hflft^r joh nis, Neugier- 
’ _.de, Zukunftsangst, Aberglauben, 
.sportlicher Ehrgeiz? Die Bilder 
sind bunt und diffus. 


Walldürn, am Großen Blutsfeier- 
tag. Im Cafe an der Hauptstraße 


Herr mittendrin. Es werden Witze 
erzählt. Das lj>chpn d onner t bis 
hinüber zur Wallfahrtsbasilika, wo 
noch die Kommunion gereicht 
wird. Es könnte ebensogut ein Da- 
menkegelklub sein Draußen war- 
tet schon der Bus, es ist einer von 
fest hundert, die jetzt in Walldürn 
warten. Nachmittags Kaffeetrin- 
ken in Bad Mergentheim, dann 
heim in den Westerwald. Soll Trum 
ihnen böse sein? Dürfen Pilger 
nicht lachen? 

Dennoch, am Nebentisch sitzt 
stumm jene weißhaarige, 
schon 7Qjährige Dame. Vorhin hat 
sie vor der überfüllten Kirche auf 
dem Steinpflaster gekniet, kerzen- 
gerade, ohne Kissenunterlage, fest 
während des ganzen Pontifikal- 
amts, ein lebendes Monument der 
Glaubenstreue, -man vergißt es 
nicht so leicht, man versteht, daft 
man Pilger und Pilger nicht ein- 
fach so zusammenaddieren kann. 

In der Walldümer Blutsprozes- 
sion wird nach alter Tradition auch 
der Schrein mit der Reliquie dnrr»h 
die Straßen gebragen. Die Legende 
weiß von einem Pfarrer Heinrich 
Otto zu berichten, der um 1330 bei 
der Messe versehentlich den Kelch 
mit dem Meßwein umstieß. Der 
Wein machte Flecken aufs Kelch- 
tuch: das Bild des Gekreuzigten. 
Der Pfarrer erschrak und versteck- 
te das Tuch. Erst auf dem Toten- 
bett offenbarte er es. Das Tuch 
wurde zum Heiligtum, aufbewahrt 
in einem kostbaren, edelsteinge- 
schmückten Silbers chrein, der all- 
jährlich nach Pfingsten für die 
Wallfahrer geöffnet wird. 

Als in den 50er Jahren Au{ 

nermönche die Walldümer Pi 

übernahmen, ließen sie als erste in 
der Uni Würzburg das Tuch unter- 
suchen. Ergebnis: Tuch und Flek- 
ken (noch matt erkennbar) können 
durchaus so alt sein. Seitdem ist 
jede Echtheitsdiskussion verebbt. 
Der naive, vielleicht äußerliche 
Glaube an die heilende, rettende, 
läuternde Kraft des Tüchleins 
scheint anderen Formen und Moti- 
ven der Wallfahrerfrömmigkeit ge- 
wichen. Der Weihbischof «ns der 
zuständigen Bischofsstadt Frei- 
burg predigt über Arbeitslosigkeit, 
Drogen, Dritte Welt, Frieden. Das 
en erwä" 


Tuch erwähnt er nicht 

Wer etwas über Wallfahrten er- 
fahren will, darf freilich die vielen 
Omnibuspilger nicht überbewer- 
ten. Die Fußwallfahrer bieten ein 
anderes Bild. Sie haben den größ- 
ten -Zuwachs. Sie erinnern am ehe- 
sten an den Ursprung der Wallfahrt 
als selbstauferlegte Prüfung des 
einzelnen. Der Wallfahrt»- und Ver- 
kehrsverein Attötting registrierte 
1982 genau 122 Fußwallfehrergrup- 
pen mit über 30 000 Menschen. Pa- 
ter Wigbert von den Augustinern in 
Walldürn, der jetzt manchmal von 
sechs Uhr morgens bis spät am 
Abend in s einer Kirche ist um die 
Pilger zu empfangen, schätzt etwa 
40 bis 50 Gruppen zu Fuß. Jeden- 
falls ist die fest 300 Jahre alte Köl- 
ner Fuß wallfahrt nach Walldüm 
die bedeutendste von allen, die es 
in Deutschland gibt 

312 Kilometer in acht Tagen, je- 
desmal von Pfingstmontag bis zum 
darauffolgenden Montag. Tag für 
Tag fast eine Marathonstrecke. 
Diesmal waren es'386 Teilnehmer. 
Der 'Pilgerführer, ein ehemaliger 
Bergmann, der stets seine alte Ar- 



Höbeptmkt einer Wallfahrt nach Walldürn ist die „Bkitsprozession“. 
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beitskluft trägt ist gerade 75 ge- 
worden und hat die Strecke 38mal 
zurückgelegt Er erinnert sich 
nicht daß das Wetter je schlechter 
gewesen wäre als in diesem Jahr. 

Ein Blinder ist seit vielen Jahren 
dabei, er läßt sich fuhren. Staatsan- 
wälte, Offiziere, Jugendliche bis 
hinunter zu 15jährigen. Vor allem 
junge Leute kommen jedes Jahr 
hinzu ._ Neuerdings fahren zphn 
Walldümer mit der Bahn nach 
Köln, um mit den Fuß Wallfahrern 
in ihre Heimatstadt einziehen zu 
- kö n n en . Übernachtet wird meist in 
Privatquartieren, oft kostenlos, 
manche schon in der dritten Gene- 
ration: die Wallfahrerenkel bei den 
Enkeln der Quartiersleute. 

Wer die Gruppe unterwegs trifft, 
mag an einen Wanderklub denken. 
Gelacht wird, auch über die Blasen 
an den Fußen, und manchmal 
wenn die Beichte und Kommunion 
in Walldüm vorbei waren, gab es 
schon mal ein Tänzchen. Aber da 
ist viel mehr als nur g emeinsames 
Freizeiteriebnis. Man werde regel- 
recht. getragen von den anderen 
und vom ge mein samen Ziel, sagt .* 
ein«:, der erstmals dabei ist 

Leben die Wallfahrtstädte von 
der Wallfahrt? „Nein**, sagt Ludwig 
Jehle, der Geschäftsführer des Alt- 
öt ting er Wallfahrtsvereins. Aber 
immerhin, 1000 Hotel- und Gast- 
hof-Betten (einer der Gasthöfe ge- 
hört bekanntlich dem Tandler-Ge- 
rold, im Hauptberuf Minister in 
München) dazu weitere 1000 Pri- 
vatbetten zeugen in Altötting von 
bewährter Infrastruktur. Walldüm, 
zentraler gelegen als das bayeri- 
sche Vorbild im Inn- Viertel, hat 
mehr Tagesgäste. 

Früher, da haben auch in Wall- 
düm bis zu 5000 Menschen an ei- 
nem Wochenende übernachtet 
(heute nur ein paar hundert). Da 
gab es in der Stadt 40 Schuhma- 
cher für die abgelauienen Pflger- 
sohlen, 22 Lebküchnereien und 


1000 Arbeitsplätze in der Kunst- 
blumen- und Kerzenindustrie. 

Zwei Kerzenhersteller, eine Leb- 
kuchenfabrik und drei Papierblu- 
menbetriebe sind geblieben. Ma- 
schinen haben den Menschen die 
Arbeit abgeno mmen. Nur die De- 
votionalienstände rund »im 
Wallfahrtskirche, die sind wie frü- 
her. Sie stürzen einen in dieser 
Stadt, in der so viele Bürger ihre 
H aus e i n gänge in stunde n lan gem 
Eifer und rührend phantastischem 
Einfallsreichtum in wahre Blu- 
menaltäre verwandelt haben, in wi- 
dersprüchliche Empfindungen. 

Prägt Frömmigkeit die Wall, 
fahrt 1983, am Ende auch die Städ- 
te, in die sie Einzug hält? Gemeint 
sind danyt nicht die Arbeitsplätze 
und die Ubemachtungszahlen, die 
ja keinen Unterschied machen zwi- 
schen frommen Pilgern und fröhli- 
chen Urlaubern. Gemeint sind die 
Menschen selber. 

In Altotting wie in Walldüm 
meint man: ja. Walldüm (II 000 
^ Einwohner) verzeichnet auch au- 
ßerhalb der Wallfahrtszeit einen 
durchschnittlichen Kirchenbesuch 
zwischen 80 Prozent (an hohen Fei- 
ertagen) und 60 Prozent (an norma- 
len Sonntagen). Dem Fremden fällt 
übrigens nicht nur in Walldüm auf, 
daß in diesen Orten fest immer 
Werbeplakate auch anderer Wall- 
fahrtsorte aushangen. 

In Altötting (12 000 Einwohner) 
risk i er t der Geschäftsführer Jehle 
sogar den Satz: „So richtige Krimi- 
nalität, wie sie anderswo beklagt 
wind, kennen wir eigentlich gar 
nicht“ Natürlich leben auch in 
Wallfahrtsorten ganz normale Leu- 
te mit ganz normalen Schwächen 
und Fehlem. Aber das unablässige 
Erinnertwerden ans Jenseits, an 
Gott und den Glauben an etwas 
Höheres scheint hier eine Art zu- 
sätzlicher sozialer Selbstkontrolle 
auszuüben. 


Jugend festigte das Band 
zwischen Bonn und Paris 


Zn beiden Seiten des Rheins 
wird gefeiert. Das Deutsch- 
Französische Jugendwelk 
begeht seinen 20. Geburtstag. 
Vier Millionen junge Deutsche 
und Franzosen haben sich in 
dieser Zeit bei 90 000 
Veranstaltungen getroffen. 

Von ULRICH BIEGER 

V iele Toasts und Sonntagsre- 
den versuchen in diesen Ta- 
gen ein Werk zu würdigen, 
das in Europa und wohl auch in der 
Welt bislang einzigartig ist: das 
Deutsch-Französische Jugend- 
werk (DFJW). Dabei wurde dem 
Jugendwerk das Lied vom Erfolg 
sicher nicht an der Wiege gesun- 
gen. Zu unberührt war damals das 
Land der bilateralen Beziehungen, 
der freundschaftlichen Zusam- 
menarbeit zweier Länder über po- 
litische und wirtschaftliche Inter- 
essen hinaus. 

An Mühen und Beteuerungen 
fehlte es damals bei der Erarbei- 
tung des Abkommens, das am 5. 
Juli 1963 von den Außenministern 
Gerhard Schröder und Maurice 
Couve de Murville feierlich unter- 
zeichnet wurde, allerdings nicht. 
Das Deutsch-Französische Ju- 
gendwerk war denn auch das ein- 
zig wirklich Greifbare, die einzige 
Institution, die dem Vertrag über 
die deutsch-französische Zusam- 
menarbeit, ein paar Monate zuvor, 
am 22. Januar von de Gaulle und 
Adenauer geschlossen, entsprang. 
Der Bundeskanzler und der Staat- 
spräsident wollten dem Vertrag ein 
solides Fundament geben, indem 
sie vor allem die Jugend aufriefen, 
sich für die deutsch-französische 
Freundschaft zu engagieren. 

Doch waren es die Schatten der 
Vergangenheit oder ganz einfach 
kleinkarierte Bürokraten, die der 
Idee der großen alten Männer von 
vornherein institutionalisierte Ei- 
fersüchteleien unterschoben - die 
Frage darf inzwischen als weitge- 
hend erledigt betrachtet werden, 
weil in 20 Jahren der Erfolg die 
Schwächen überlebte. 

Damals aber machte es den An- 
fang schwer. Das Deutsch-Franzö- 
sische Jugendwerk bestand aus 
zwei kompletten Abteilungen - der 
deutschen in Bad Honnef und der 
französischen in Paris. Jede hatte 
ihren Direktor, „und für uns hieß 
er Robert Clöment“, erinnert sich 
heute Denis Bordat, Mitglied des 
DFJW-Kuratoriums. „Wir wußten 
nur, daß da irgendwo in Deutsch- 
land auch noch ein deutscher Di- 
rektor sitzen mußte, aber wir kann- 
ten nicht einmal seinen Namen.“ 
Zwar gab es einen Generalsekre- 
tär, aber der, so Bordat vorsichtig, 
symbolisierte nur die Begegnung 
zwischen deutschen und französi- 
schen Jugendlichen: Er war weit 
weg von den Aktenbergen, weit 
weg vom Konkreten.“ Die Macht 
hatten die Direktoren, und die hat- 
ten auch jeder einen eigenen Etat. 


Schön paritätisch 
und bürokratisch 


Mit den Problemen, die aus die- 
ser Konstellation entstanden, be- 
schäftigten sich die ersten zehn 
Jahre mehr als 100 Mitarbeiter - 
immer schön paritätisch. 1973 kam 
es dann zu der Radikalkur - lang 
und bürokratisch „Abkommen zur 
Änderung des Abkommens vom 5. 
Juli 1963 zwischen der Regie- 
rung . . . “ genannt Sitz des Ju- 
gendwerkes wurde Bad Honnef 


mit rund 60 Mitarbeitern; einem 
Büro in Paris, „Antenne“ gehei- 
ßen, wurden nur noch „höchstens 
acht Bedienstete“ zugestanden. 
Das DFJW ist heute, so erklärt man 
stolz, völlig unabhängig und nur 
dem Kuratorium mit 28 Mitglie- 
dern verantwortlich. Präsidenten 
dieses Gremiums sind die jeweili- 
gen Jugendminister. 

Als sei die Völkerverständigung, 
noch dazu vorwiegend Jugendli- 
cher, vor solcher Unbill gefeit gibt 
es so gut wie keine Kritik an der 
Arbeit des DFJW. Vielleicht weil 
nicht sein kann, was nicht sein 
darf, werden in der letzten Zeit 
immer mal wieder Gerüchte laut 
die davon künden, daß vor allem 
die französische Seite des Werkes 
überdrüssig sei. Mal heißt es, das 
Geld sei knapp, mal, man wolle 
lieber den Austausch mit Näherlie- 
gendem in der Feme - den Frank o- 
Kanadiem - forcieren. Die Zahlen 
zumindest sprechen bislang gegen 
Geflüstertes. Zwar steht heute den 
je 20 Millionen Mark, die beide 
Länder dem DFJW bei Gründung 
mit auf den Weg gaben, nur noch 
ein Etat von insgesamt 36,7 Millio- 
nen Mark zur Verfügung, aber man 
wird nicht müde, zu betonen, daß 
immer noch beide Staaten die La- 
sten zu gleichen Teilen tragen. 


Geld für Ferien 
und Sprachkurse 


Das Programm wird trotz nomi- 
nal und real gesunkener Unterstüt- 
zung laufend weiter ausgebaut Im 
vergangenen Jahr bekamen 
120 000 Jugendliche und junge Er- 
wachsene (im Normalfall bis zu 30 
Jahren) für fest 5000 Austausch- 
programme zum Teil erkleckliche 
Zuschüsse. Die Unternehmungen 
erstrecken sich auf Schule, Univer- 
sität Beruf, Städtepartnerschaf- 
ten. Jugend- und Sportverbände 
und vieles mehr. 

Der blanke Stolz tritt den Leuten 
in Bad Honnef in die Augen, wenn 
sie erklären, mit welch geringem 
verwaltungstechnischem Aufwand 
sie auskomznen. „Davon können 
andere Verwaltungen nur träu- 
men“, schwärmt Rudolf Herr- 
mann, Sprecher des DFJW. „Wir 
entwerfen heute nur noch die neu- 
en Programme, ziehen sie ein paar- 
mal durch und geben sie dann in 
die Verantwortung entsprechender 
Träger.“ 

Mit so viel selbstverzapfter Effi- 
zienz mag sich das Jugendwerk 
vielleicht langsam ins Herz des 
Bundes der Steuerzahler hinein- 
schmuggeln, dem guten Ruf aber 
schadet sie eher. So wissen etwa 
viele Te i l n e hm er von den hehren 
Zielen der Gründerväter nichts. 
Sie kommen über Schule, Verein 
oder Verband ins andere Land und 
halten das DFJW schlicht für den 
Zahlmeister. 

Inh alte und Ziele werden aber 
auch, leicht gelenkt aus Bad Hon- 
nef, mehr und mehr von den Teil- 
nehmern der Austauschprogram- 
me bestimmt Längst sind die 
„Fahrten ins Blaue“, der Touris- 
mus als Vehikel der deutsch-fran- 
zösischen Freundschaft, eher 
Randerscheinungen. So ist etwa 
für die Studenten der Berliner 
Fachhochschule für Sozialarbeit 
und Sozial pädagogik die deutsch- 
französische Freundschaft kaum 
ein Thema, „weil wir ja mit den 
Franzosen nicht verfeindet sind“. 
Beim Gegenbesuch, den sie Ende 
Juni der Partnerschule in Alen?on 
nahe Le Mans abstatteten, ver- 


stand man sich auf Anhieb gut. 
Nach 19 Stunden Zugfahrt wurden 
die 20 Berliner und ihre Professo- 
ren mit großem Hallo empfangen, 
ln der Schule war trotz des späten 
Abends ein Büfett aufgebaut. 

Schon vom nächsten Tag an aber 
zeigte sich auf beiden Seiten die 
eiserne Entschlossenheit, mög- 
lichst viel nicht von Land und Leu- 
ten, sondern von den Erfahrungen 
und Anforderungen des anderen 
mit ins nächste Seminar zu neh- 
men. Entsprechend war auch das 
Fazit von Susanne Louatron, Leite- 
rin der „Ecole des Infirmfcres“: 
„Wir haben vor allem festgestellt, 
daß das System der sozialen Be- 
treuung in Deutschland sehr viel 
weiter entwickelt ist.“ Und auch 
Professor Reinhart WolfT von der 
Berliner Fachhochschule will die 
Woche an der Sarthe als Arbeits- 
aufenthalt gewertet wissen. 

Immerhin wohnte man privat bei 
den französischen Partnern, blieb 
hier mal Zeit für ein Picknick mit 
selbstabgefülltem Cidre im Land- 
haus eines Kollegen oder dort für 
den Besuch eines „Radio Libre“. 
Der weitaus größte Teil einer an- 
strengenden Woche aber war den 
Besuchen von sozialen Einrichtun- 
gen und Diskussionen mit Kom- 
militonen und Kollegen Vorbehal- 
ten. Danach waren die französi- 
schen Gastgeber einhellig der Mei- 
nung: „Wir kommen im nächsten 
Jahr gern nach Berlin 

Fast wie eine Pflichtübung nahm 
sich denn auch der Parisbesuch 
der Teilnehmer aus, die sich zu 
einem vom Cife (Centre Internatio- 
nal de Formation Europäenne) in 
Marly le Roi, vor den Toren von 
Paris veranstalteten Europa-Semi- 
nar getroffen hatten. Hier stürzten 
sich bis zum Wochenende 20 Deut- 
sche mit französischen Studenten 
und Schülern mit derartigem Eifer 
in Vorträge und Diskussionen, daß 
kaum Zeit für die deutsch-französi- 
sche Freundschaft blieb. Das wur- 
de dann beim abendlichen Fuß- 
ballspiel wieder geradegerückt 


Ein Beispiel für 
Jugendarbeit in Europa 


Das Seminar in Marly le Roi be- 
stätigte ein weiteres Mal eine Er- 
fahrung, die Jean Lecach, einer der 
Direktoren beim Cife, schon häufig 
gemacht hat „Freundschaft und 
Kameradschaft sind meistens her- 
vorragend, aber kein Thema, über 
das man lange sprechen muß." 

Auf einer ganz anderen Ebene 
funktioniert dieses Verständnis für 
Siegfried Krückemeier aus Vlotho. 
Der Bäckergeselle kam vor ein 
paar Jahren nach Paris und ver- 
dingte sich nach einer kurzen Star- 
thilfe durch das DFJW bei einem 
Bäcker. Seitdem gibt es in der 
Bäckerei im Pariser Norden neben 
Croissants und Pain au chocolat 
auch Berliner Ballen. 

Bei allem Erfolg, den der sachte 
Wandel der Ziele des Jugendwer- 
kes in den vergangenen 20 Jahren 
gebracht hat, warnt Generalsekre- 
tär Reinhard Wilke vor völlig neu- 
en Wegen: „Dieses Experiment, 
das nun 20 Jahre lang gut läuft, 
sollte man nicht verändern und 
auch nicht erweitern. Ich bin also 
nicht für eine Erweiterung des Ju- 
gendwerks zu einem multilatera- 
len, zu einem europäischen Ju- 
gendwerk.“ Darüber hinaus jedoch 
könne das Deutsch-Französische 
Jugend werk exemplarisch für Ju- 
gendarbeit in Europa sein. 


An der Börse geht’s mal rauf, 

mal runter: 

Das ist Ihre Gewinnchance! 


Zu niedrigen Kursen kaufen, zu hohen 
verkaufen. Das ist das ganze Geheimnis 
des Wertpapiersparens. 

Aber wann sind die Kurse hoch, wann 
niedrig . . .? 

Manche Sparer stehen ratlos vor dieser 
Frage; deshalb verzichten sie lieber auf 
Wertpapiere. 

Das ist schade! 

Denn Sie können Ihr Geld in Wertpa- 
pieren arbeiten lassen, Erträge und Kurs- 
gewinne wahmehmen, ohne sich um das 
Auf und Ab an der Börse Gedanken 
machen zu müssen. 

So erreichen Sie 

einen günstigen Durchschmttskurs 

□ Sie schließen mit uns einen Spar- bzw. 
Vorsorgeplan ab und zahlen darauf regel- 
mäßig — am besten durch Dauer-Uber- 
Weisungsauftrag - einen bestimmten 
Betrag ein. Zum Beispiel 300 oder 500 
Mark im Monat. 


□ Wir wandeln diese Beträge in Invest- 
ment-Anteile um. 

□ infolge Ihrer regelmäßigen Einzahlungen 
erwerben Sie Anteile mal zu höheren, mal 
zu niedrigeren Kursen. 

□ Längerfristig ergibt sich daraus ein 
günstiger Durchschnittskura 

Die gute Methode, Wertpapiervermögen 
zu bilden 

Im Rahmen eines DWS-Sparplans 
bauen Sie Stück für Stück ein solides 
Wertpapiervermögen auf. 

Dabei befolgt die DWS in ihrer Anlage- 
politik das Prinzip der gesunden Ertrags- 
und Risikomischung: 

Einerseits ist das Management ständig 
bemüht, für Sie gute regelmäßige Erträge 
zu erwirtschaften und günstige Kurs- 
chancen auszuschöpfen. 


\ / 



Andererseits kommt es der DWS immer 
vorrangig darauf an. Ihnen bestmögliche 
Sicherheit bei der Vermögensanlage zu 
gewährleisten. 

Kein Zweifel: DWS-Aktien- und Renten- 
fonds sind eine empfehlenswerte Anlage- 
Alternative! 

Ihr Anlageberater 
sagt Ihnen mehr 

Sprechen Sie über die Abrundung Ihrer 
Geldanlage durch gut sortierte und gut 
gemanagte Investmentfonds einmal 
mit einem Anlageberater unserer Gesell- 
schafterbanken. Es sind die 
0 Deutsche Bank 
und weitere renommierte deutsche 
Banken und Bankiers. Dort können Sie 
einen DWS-Sparplan abschließen und 
Anteile kaufen. 

Oder schreiben Sie uns, damit wir Ihnen 
ausführliches Informationsmaterial 

schicken können. 



DWS Deutsche Gesellschaft 
für Wertpapiersparen 
Postfach 2634 - 6000 Frankfurt 1 
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Neid, Buhlerei und Profitgier 

Bewegende Dokumente über die Kollaboration und den „Holocaust an der Seine* 


Von A. GRAF KAGENECK 

T7 nger als «ii«» anderen Völker, die 
Hin den Zweiten Weltkrieg ver- 
wickelt waren, wurden Deutsche 
und Franzosen in Leid, Haß, Sühne 
und schließlich Versöhnung inein- 
ander verstrickt. Vier Jahre frem- 
der Herrschaft über Frankreich ha- 
ben auch in Frankreich Abgründe 
aufgetan, die nicht einfach zuge- 
schüttet und verdrängt werden 
können und die auch nicht mit den 
Tausenden und Abertausenden 
von Leichen aufgefüllt werden 
konnten, die auf Kosten einer frag- 
würdigen „Befreiung“ vom deut- 
schen Joch kommen. Spater als in 
Deutschland, aber nicht weniger 
vehement, öffnen sich jetzt auch in 
Frankreich die Schleusen der 
Abrechnung. 

Unter den Zeitdokumenten, die 
den Markt überschwemmen, ist 
eins , das auch Nicht-Franzosen un- 
ter die Haut geht Der auf die Erfor- 
schung der französischen Kollabo- 
ration spezialisierte Journalist 
Andrö Halimi legt unter dem Titel 
„Die Denunziation unter der (deut- 
schen) Besetzung“ ein Buch vor, 
das erschütternde Tiefen in der 
französischen Volksseele auf zeigt 

Demnach haben in den Jahren 
zwischen 1940 und 1944 etwa fünf 
Millionen Bürger des von Mar- 
schall Pötain gegründeten „franzö- 
sischen Staates“ Mitbürger bei den 
deutschen Besatzungbehörden an- 
gezeigt Aus Neid, Buhlerei, Kon- 
kurrenzangst Postenjägerei, Pro- 
fitgier, weniger aus politischen Mo- 
tiven, sehr häufig aber aus purem 
Antisemitismus. Die Opfer waren 
in solchen Fällen jüdische Bürger, 
die vor dem Terror der französi- 
schen Miliz und ihrer deutschen 
Auftraggeber unterzutauchen oder 
ins Ausland zu entkommen such- 
ten. Häufig wurden nicht nur Ju- 
den, sondern auch Nicht-Juden de- 


nunziert, die ihren jüdischen Mit- 
bürgern bei der Flucht geholfen 
hatten. 

Zuweilen lieferte man einen Ver- 
femten auch nur deswegen ans 
Messer, weil man dessen Geschäft 
oder Anwaltspraxis auf diese Wei- 
se überziehmen zu können hoffte. 

Tn pinpr Gesellschaft, die ihre Mo- 
ral verloren hat, die sich der Will- 
kür und der Abrechnung hingege- 
ben hat, wird Denunziation 
schlicht und einfach zum Mord“, 
schreibt Andrä Halimi im Vorwort, 
Also gab es in einer Nation, die ein 
Vierteßahrhundert vorher bei Ver- 
dun der Weh noch ein Beispiel 
ihres Heldenmuts gegeben hatte, 
plötzlich Millionen von poten- 
tiellen Feme-Mördern gegen den 
eigenen Landsmann? 

„Zu Ihrem eventuellen Ge- 
brauch erlaube ich mir, sehr ver- 
ehrter Herr Gerichtspräsident, Ih- 
nen mitzuteilen, daß mein Kollege 
Maitre Cazes, Notar in Floras, seit 
einiger Zeit bemüht ist, gewissen 
Juden an NImes die französische 
Staatsangehörigkeit zuzu schanzen, 
wie z. B. den Cremieux, den Bloch 
usw. Pater Amaz, ein Spanier und 
Gefängnispfarrer in NImes, hilft 
ihm dabei Hochachtungsvoll...** 
Dieser Brief steht für Hunderte an- 
derer, die Halimi aufführt. Nie- 
mand, kein Geschlecht, kein sozia- 
ler Stand sei von der fürchterlichen 
Epid emie ausgenommen gewesen, 
fügt Halimi hinzu. 

Nach der Befreiung hätten Mil- 
lionen von echten und falschen Wi- 
derstandskämpfern den Spieß um- 
gedreht und furchtbare Rache an 
den echten und falschen Kollabo- 
rateuren genommen, indem sie sie 
den „Reinigungstribunalen“ an- 
zeigten. Ein Meer von Erniedrigun- 
gen, eine Kloake moralischer 
Selbstaufgabe, deren sich Besatzer 
und ihre Diener souverän zu bedie- 
nen wußten. 


Daß viele derBriefe mit den Wor- 
ten „ein guter Franzose, ein ehema- 
liger Soldat“ u. ä. begannen, offen- 
bart ein anderes Phänomen: viele 
fühlten, aus welch niedrigen In- 
stinkten sie handelten, und ver- 
schafften sich auf diese Weise ein 
moralisches Alibi. 

Wie furchtbar die Kollaboration 
auf einer höheren, direkt dem Geg- 
ner in die Hand spielenden Ebene 
wütete, enthüllt ein neues Buch 
des rastlosen „Nazi-Jägers“ Serge 
Klarsfeld unter dem Titel „Vichy- 
Auschwitz“, welches der Rezen- 
sent des „Monde“, Poirot-Delpech, 
mit dem Untertitel „Holocaust an 
der Seine“ versieht, um die Schan- 
de zu verdeutlichen. Das Klarsfeld- 
Buch weist an Hand von Photos 
imri Dokumenten nach, daß fran- 
zösische Beamte, Politiker und Po- 
lizisten des Vichy-Regimes „ohne 
den geringsten Druck deutscher 
Behörden und lange vor der Ein- 
führung deutscher Regelungen für 
französische Juden" Zehntausen- 
de von jüdischen Staatsbürgern 
verhafteten und zur Deportierung 
narh Deutschland in Speziallagem 
wrnimiiiten, und daß sie dabei von 
dem einstigen Sieger von Verdun 
und Chef des „französischen Staa- 
tes", Pätain, gedeckt wurden. 

Düstere Schatten der Vergan- 
genheit Revision der Geschichte. 
Wann wird Schluß sein mit der 
gegenseitigen Aufrechnung von 
Verbrechen? Vielleicht versteht 
man im Licht dieser Enthüllungen 
das befremdliche Zögern, mit dem 
Frankreich an den Prozeß gegen 
Klaus Barbie, den einstigen Gesta- 
po-Gehilfen von Lyon, herangeht 
Heißt es nicht heute bereits, selbst 
Jean Mnulin, Widerstandsheld und 
Gegenspieler Barbies, sei Opfer ei- 
ner Denunzierung des britischen 
Geheimdienstes geworden, weil er 
von der Kommunistischen Interna- 
tionale eingesetzt worden war? 
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Br asilia sucht Wege zur Sanierung 

Austerity-Programm oder Schock-Bebandtang? / Der 1985 fiDfae Wechsel im PräsWentenamt wirft erste Schate'^ 


Von MANFRED NEUBER 

D ie brasilianische Regierung 
steht vor einem Dile mma: 
Wenn die strikten Auflagen des 
Intern« Währungsfonds 

(IWF), die an weitere Kredite für 
das mit 85 Milliarden Dollar am 
höchsten verschuldete Land der 
Erde geknüpft sind, mit einer rigo- 
rosen Sparpolitik erfüllt werden, 
■drohen schwere soziale Unruhen. 

Wrumwninister Delfim NetO will 
versuchen, mit einem Austerity- 
Programm über die Runden zu 
kommen, das nicht allzu sehr 
schmerzt. Dagegen fordert der Prä- 
sident der Zentralbank, Carlos Ge- 
raldo Langem, eine „Schock-Be- 
handlung“. Nur so kfinrw die Krise 
überwunden werden, bevor sie äu- 
ßer Kontrolle gerate 
Wo Kürzungen der Ausgaben 
vorgenommen werden sollen, dar- 
über besteht in Brasilia ein weitge- 
hender Konsens: bei Investitionen 
und Verlustzuweisungen an staatli- 
che Unternehmen sowie bei den 
Subventionen für die Landwirt- 
schaft für Grundnahrungsmit- 
teL Umstritten ist jedoch das Aus- 
maß der Streichungen. 

Der Wnanwwininter plädiert für 
einen «n mH blichen Abbau dieser 

Figueiredo verbuchte 
Erfolge im Kongreß 

Vergünstigungen, der Zentral- 
bank-Präsident rät zu einer Roß- 
kur. Fielen die Subventionen gänz- 
lich weg, würde der Brotpreis sich 
verdoppeln, Benzin um die Hälfte 
teurer werden und Zucker sowie 
andere Lebensmittel minriwitwis 
20 Prozent mehr kosten. 

Bei dreistelligen Inflations- 
rate, mit der periodische Erhöhun- 
gen der Einkommen nicht Schritt 
halten, ist schon seit Jahren ein 
starker Kaufkr aftschwund in Bra- 


silien eingetreten. Die notwendi- 
gen Sparmaßnahmen . werden 
hauptsächlich zu Lasten der Lohn- 
empfänger und kleinen Sparer ge- 
hen die sozialen Spannungen 
im Lande verschärfen. 

Präsident Joao Baptista Figaei- 
redo konnte in dieser prekären La- 
ge einen wichtigen Erfolg im Kon- 
greß verbuchen. Die Regierungs- 
partei, seit der November-Wahl mit 
235 M nwri * tATi gegenüber 245 der 
Opposition in der Minderzahl, 
brachte die 13 A bgeor dneten der 
träditionsreichen PTB (Brasiliani- 
sche Arbeiterpartei) auf ihre Seite . 

Die Absprache mit der PTB- 
Fraktion wurde über den Kopf der 
Parteiführerin Ivete Vargas, einer 
Nichte des Gründers des moder- 
nen Brasilien, Getülio Vargas, ge^ 
troffen. Mit einem Fait accoznpli 
konfrontiert, stimmte die schwer- 
kranke Frau schließlich zu. Mit 
dem Bündnis f o rde rt e das Militär- 
regime seinen ’Dribut dafür ein, daß 
ihre po pulist ische Partei den alten 
Namen PTB benutzen darf. 

Zuvor hatte die größte Opposi- 
tionspartei, die Demokratische Be- 
wegung Brasiliens, vergeblich ver- 
sucht, durch das Angebot einer Be- 
teiligung an der Regierung der op- 
positionellen Gouverneurs in Sfio 
Paulo und Rio de Janeiro die PTB 
bei der Stange zu halten. Statt des- 
sen rang die Vargas-Partei dem 
neuen Koalitionspartner diese 
ab: Die Gewerk- 
schaften erhalten Freiraum, 
die wöchentliche Arbeitszeit wird 
von 48 auf 45 Stunden verkürzt, 
und entlassene Arbeiter sollen eine 
höhere Abfindung erhalten. 

Mit der wiedergewonnenen 
Mehrheit in der Abgeordneten- 
kammer (der Senat wird ohnehin 
von der Regierungspartei kontrol- 
liert) dürfte es Brasilia leichter fal- 
len, die gesetzlichen Schritte zur 
Rnniwung der schwer angeschla- 
genen Volkswirtschaft durchzuset- 


zen. Ungeachtet der Finanzmisere 
des Landes rückt der erst 1985 fälli- 
ge Wechsel im Prasident^namt 
schon jetzt in den Vordergrund. 

Beunruhigt durch den Frühstart 
und den offensichtlichen Erfolg 
des Ex-Gouverneurs von Säo Pau- 
lo, Paulo Mainfj für sich Stimmung 
im Volk und bei den Mitgliedern 
des Wahlmänner-Kollegiums zu 
machen, sinnt die Führung in Bra- 
silia nach Mitteln und Wegen, wie 
sie die Initiative in der Nachfolge- 
frage sicherstellen kann. 

General Figueiredo entwarf in 
seiner wochen fl if h en Femsehan- 
spracbe das Bild eines künftigen 
Hausherren im „Palast der Mor- 

Der letzte Präsident 
der Streitkrafte 

genröte" - das in keiner Weise auf 
Maluf zutraf. Energieminister C4- 
sar Cals regte eine Verlängerung 
der Amtszeit Figu eiredos um zwei 
Jahre an, wie geschehen bei Hum- 
berto CasteUo Branco, dem osten 
Staatschef nach dem Militärputsch 
im März 1964. Figueiredo soll der 
letzte Präsident der Streitkräfte 
sein. 

Zur Verblüffung in Brasil» un- 
terstützt Leone! Brizola, linkspo- 
pulistischer Gouverneur von Rio 
de Janeiro, diesen Vorschlag. Der 
Schwager des 1964 gestürzten Prä- 
sidenten. Janio Quadros, für das 
Militär eine Symbolfigur des «Mm, 
korrupten Faiteüystem&setzt dar- 
auf; daß der öffentliche Druck zur 
Einführung der direkten Wahl des 
Präsidenten zunimmt »"A er zu 
einem späteren Te rmin die besten 
Aussichten hätte. 

Nach der vom Müitärreginie fest- 
gelegten Prozedur müßte der 
Nachfolger Figueiredos im näch- 
sten Jahr vom Wahhnänner-Gre- 
mium bestimmt werden, in dem 
die Regierungspartei das Sagen 


hat Hinter dam offirieB Ver- 
wünschten Favoriten Ebuld-' 

(49) drängen sich gegenvöfetfc?V 
röche Aspiranten: - . t .-_ : 

• Aureliano Chaves(54) r &i » " 

zeprasident unter Fteueiiel ■ ; 
„ .j j: m. 


gierates, der . vom deutschst’ **f v 
gen Ehe-Präsidenten Ernesto . 
sekundiert wird; " 

• Märio Andreazza (64),e& '> 'J - 

ral im Ruhestand, früher Ver V c 
und heute Innenminister, def^- r 
den Apparat und die.Gelöv»-' ' 
eine Werbekampagne ha r V ' 
Land verfügt, aber vom " 

ger en t schied«! abgefeimt 

• Josö Costa Cal vacanü(^ ; . _. 

fall« pm pensionierter Gcnrr: ' ■■ 
her Ihnen-, Bergbau- und» 
minister, derzeit PräsidS' .'-: - 
Staatsuntemehmens lür 
pü-Staudamm, das größte i ; r ^ 
kraftwerk der Wett; • “ -■= 

0 Hälio Beltrao (66), Ob«- 
dem aktiven Dienst gesd-' 
danach „Minister für die - 

kratisierung“ und dazu uny . .’ 

eiredo Sozialminister. Er - 

General Rubem Ludaig.iV^'^ 1 "- 
des Müitärkabinetts des Prf. : ~- 
ten, gefördert und gÜt afei-i^.T; 
sentant der natwnattstischa.v^ 

te in der Armee. 

Falls die Führung in B «B ■■■“■ 1 
■ der Gewohnheit festhält, eÖ . y 
tiven Militär zu nommiezeiv> . 

„das nationale Interesse in ~ ' 
ren Zeiten erfordert“*' stiiaif 
Chef des Nachrichten# 

(SNI), General Octavio 
Medeiros, der Präsident* 
traute General Rubem Lud«>j -' ' 
General Leonidoas Pirea 
ves an der Spitze der Kandt^y: 

Unter den atteh Politiken£-"^---'- 
Senator Magalhaes Pinto 01 '-^ -' 
Gouverneur Antonio Cariß&L^;;: 
haes aus Bahia , der Oppa^V-^,:: 
chef Ulysses Guimaraes : 
unverwüstliche Tancredo ^T^: 
flüchtig *» Ambitionen. . ' 


Die CSU auf der Suche nach einem 
Ordnungs-Rahmen fiir die Neuen Medien 

Aus den Propheten privater Programme worden Hüter des öffentlich-rechtlichen Systems 


Von PETER SCHMALZ 

H ans Maier, als katholischer 
Vortragsredner bundesweit 
hochgeschätzt, als bayeri- 
scher Kultusminister aber von 
manchem einflußreichen Partei- 
freund argwöhnisch beäugt, wollte 
die CSU-Fraktion im Bayerischen 
Landtag nicht mit seiner Anwesen- 
heit beehren, als diese zwei Stun- 
den lang über das Schicksal des 
Münchner Prinzregententheaters 
debattierte. Maier handelte sich da- 
für in der nächsten Kabinettssit- 
zung - nachdem die Beamten vor 
die Tür geschickt waren - einen 
herben Rüffel seines Ministerpräsi- 
denten Strauß ein und nährte zu- 
dem das seit Wochen kursierende 
Gerücht, der Professor habe die 
Lust an der Politik verloren. Ein 
Geranne, das selbst den Beinahe- 
„ Stern “-Chefredakteur Johannes 
Gross zu der süffisanten Bemer- 
kung bewog, man höre gar nichts 
mehr von Maier: „Man hatte ge- 
hofft, er werde wie zu Zeiten der 
Opposition der erste Bildungspoli- 
tiker für die Wende sein. Man hat 
sich getäuscht“ 

Durch seine Absenz in der Frak- 
tion hat Maier eine Diskussion ver- 
paßt deren greifbares Ergebnis, 
nämlich die Renovierung dieses 
vierten Staatstheaters in München 
für knapp 40 Millionen Mark, nur 
mangelhaft die tatsächliche Ziel- 
setzung wiedergibt die führende 
CSU-Politiker mit diesem Theater- 
projekt realisieren wollen. Vor al- 
lem CSU-Fraktionschef Gerold 
Tandler, der bisher noch nicht als 
großer Fan der Muse Thalia hervor- 
getreten ist hatte mit seinem Enga- 
gement für den Ausbau der seit 
Kriegsende brachlieg end^^ Bühne 
gegenüber der Münchner Nobel- 
Schänke „Käfer“ eine Überlegung 
im Hintersinn, die bisher selbst 
manchem Fraktionskollegen Tand- 
lers verborgen geblieben ist Wie 
Münchens Generalintendant Au- 
gust Everding will auch Tandler 
für den renovierten Bau kein wei- 
teres Staats-Ensemble finanzieren, 
was gegenüber anderen bayeri- 
schen Städten angesichts der 
Theaterkonzentration in der Lan- 
deshauptstadt nicht zu rechtferti- 
gen wäre: er plant vielmehr, die 
Bühne weiß-blauen Provinzthea- 
tern anzubieten. Jedoch nicht da- 
für, daß sich der tragische Held aus 
Augsburg und der Liebhaber aus 
Würzburg vor Münchner Welt- 
stadtpublikum bis auf ihre künstle- 
rischen Knochen blamieren kön- 
nen, sondern ihnen vor Fernsehka- 
meras den großen Auftritt zu 
ermöglichen. 

Nun wäre aber Tandlers Rolle als 
aufblühender Kunstmäsen 
verstanden, würde man dahinter 
nicht einen handfesten politischen 
Grund vermuten. Und der lautet 
schlicht: Die künftige Bühne des 
Prinzregententheaters ist ein billi- 
ger Programm fiiller für das 
Münchner Kabel-Pilotprojekt und 
bietet zugleich die Legitimation, 
das auf höchstens 50 000 Haushalte 
im Münchner Osten beschränkte 
Versuchsgebiet möglichst bald auf 
alle in Bayers bereits verfügbaren 
Kabelinseln auszudehnen. Immer- 
hin sind daran schon nahez u 
200000 Haushalte angeschlossen, 
achtmal mehr als beispielsweise in 
Niedersachsen. In absehbarer Zeit 
hofft man, eine halbe Million Haus- 
halte verkabelt zu haben. 

Aber erst ein weiterer Gedanke 
komplettiert das zielstrebig ge- 
knüpfte Netz, das vom Prinzregen- 
tentheater hinführt in die neue 
bayerische Medienzukunft. Denn 
ohne Erweiterung des bereits vor 


Jahren fixierten Versuchsgebiets 
birgt das Püotprojekt die Gefahr 
des Scheiteras in sich. „Ein mögli- 
ches Fiasko“, gestand Tandler die- 
ser Tage im Bayerischen Landtag 
ein, sei nicht auszuschließen. 

Dem aber will die bayerische Re- 
gierungspartei entgegenwirken, 
soweit es ihrer Einflußsphäre zu- 
steht. Private Anbieter, so die un- 
strittige Meinung unter den zahlen- 
mäßig noch wenigen CSU-Medien- 
experten, werden sich nicht in ein 
siebenstelliges Investitions-Aben- 
teuer stürzen, wenn ihnen nur we- 
nige tausend Konsumenten gebo- 
ten werden; Hfwihalh mfissg da^ An. 
schlußgebiet erweitert werden. Die 
Voraussetzung dafür wird die Ka- 
binettssitzung in der kommenden 
Woche bringen, wenn die bayeri- 
sche Ministerrunde einen Grund- 
satzbeschluß zum Thema „Neue 
Medien“ fassen wird, in dem vorge- 
sehen ist, bestehenden und künfti- 
gen Kabelnetzen die Einspeisung 
vorhandener Programme zu gestat- 
ten. Danach wird es nur noch eine 
Auslegungsfrage sein, die Sendun- 


erst mit halbjähriger Verspätung 
«torton — und auch d«nn eher halb- 
herzig. Bei Ministerpräsident 
Strauß liegt ein sorgenvoller Brief 
von CSU-Oberbürgermeister Erich 
Kipsl, in dem ihm dieser über die 
Finanznot klagt Sechs Millionen 
Mark jährlich wird die Stadt für 30 
Minute n Sendezeit im Jahr auf- 
bringen müssen. Skeptiker spre- 
chen sogar von zehn Millionen 
Mark. .Aufgeschlossen, aber nicht 
unkritisch“, faßt Kiesl seine Kabel- 
Haltung zusammen. Sein CSU- 
Kollege Josef Deimer, Rathauschef 
von Landshut Vorsitzender des 
Bayerischen Städtetags und Mit- 
glied des Rundfünkrats, spricht 
seine Ablehnung gegen die Kabel- 
Zukunft sogar offen aus: „Ich habe 
eine Riesenskepsis dagegen.“ 

Die Sorgen um das Püotprojekt 
wurden in der Diskussion um die 
Neuen Medien, die in Bayern seit 
geraumer Zeit wabert ein wenig 
verdrängt von einem mit wortrei- 
chem Elan vorgetragenen Wunsch 
der CSU, einerseits den Bayeri- 
schen Rundfunk stärker unter die 



Franz Josef Strauft bevorzugt die Emst Albrecfat setzt auf private 
Sffentticb-feclitfiche Lösung Prograanagestafter 
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gen des Kabelpilotprojekts zu ver- 
fügbaren Programmen zu erklären, 
um die Polit-Sendungen landes- 
weit ausstrahlen zu können. 

Kabelprojekt-Direktor Rudolf 
Mühlfexm, einst Chefredakteur 
beim Bayerischen Fernsehen, 
sehnt sich diesen Kabinettsbe- 
schluß herbei, von dem er sich eine 
Planungssicherheit für seine po- 
tentiellen Anbieter erhofft Scheint 
doch entgegen der Euphorie, die 
MühlfenzL beim Anpreisea seiner 
neuen Bildschirm-Ware entwik- 
kelt, die Lust möglicher Pro- 
grammgestalter, die neuen Kanäle 
zu füllen, noch nicht geweckt zu 
sein. Ein Insider: „Da ist noch kein 
Meter Film gedreht“ 

Mühlfenzl will aber die kanali- 
sierten TV-Bayem möglichst 
schon am ersten Weihnachtsfeier- 
tag mit seiner Kabel-Kost erfreuen. 
Vorerst jedoch muß er befürchten, 
ihnen kaum mehr bieten zu kön- 
nen als das ohnehin schon vorhan- 
dene Fernweh-Menü, das im südli- 
chen Bayern sowieso weit reichhal- 
tiger ist als im übrigen Bundesge- 
biet, zahlen doch die beiden öster- 
reichischen Programme schon seit 
Jahren zur bayerischen Fernseh - 
kost 

Einen empfindlichen Rück- 
schlag mußte Mühlfenzl ohnehin 
schon einstecken: Das Münchner 
Rathaus will sein Kommunalpro- 
gramm, auf das M ühlfenzl große 
Stücke setzt (WELT vom 20. 5. 83), 


Kontrolle des Rundfunkrates zu 
bringen und diesem sogar ein Ge- 
gendarstellungsrecht auf dem 
Bildschirm einzuräumen, und an- 
dererseits dem BR unter seinem 
Intendanten Reinhold Vöth (CSU) 
eine zweite öffentlich-rechtliche 
Anstalt gegenuberzu stellen, in 
dem alles, was unter der Rubrik 
„Neue Medien" auf den Freistaat 
zukommt unter staatlicher Auf- 
sicht gebündelt wird! „Es stellt 
sich heute nicht mehr die Frage, ob 
wir diese Neuen Medien wollen; sie 
sind vielmehr bereits vorhanden“, 
schreibt Gerold Tandler im CSU- 
Oigan „Bayemkurier“. „Es geht 
jetzt darum, welchen Ordnungs- 
rahmen wir fiir diese Neuen Me- 
dien setzen wollen.“ 

Emst Alb recht hat als Regie- 
rungschef von Niedersachsen die- 
se Frage bereits beantwortet: Wenn 
das Sendemonopol des Norddeut- 
schen Rundfunks Ende dieses Jah- 
res ausläuft, will er - im ersten 
Schritt - privaten Programmge- 
stal te m Hörfunksendungen gestat- 
ten. Ein entsprechender Gesetzes^ 
entwurf ist vom Kabinett verab- 
schiedet und befindet sich zur Zeit 
in der parlamentarischen Bera- 
tung. 

Mit solcher Funk-Libertinage 
wollen die CSU-Politiker aus Mün- 
chen aber nichts zu tun haben. 
Wohl waren auch sie vor Jahren 
vehement für Funk und Fernsehen 
in privater Hand und fanden wenig 


gute Worte über den Artikel 111 a, 
der über ein Volksbegehren unter 
dem Titel „Rundfunkfreiheit“ in 
die weiß-blaue Verfassung ge- 
rutscht ist Noch vor zwei Jahren 
kündigte die Junge Union von 
Oberbayern ein neues Volksbegeh- 
ren zur Eliminierung dieses Arti- 
kels an. 

Aber zum Teü selbst von den 
eigenen Parteifreunden unbe- 
merkt haben die CSU-Medienex- 
perten die Kür einer 180-Grad-, 
Wende elegant bewältigt Die ein- 
stigen Propheten privater Pro- 
gramme zeigen sich heute als Hü- 
ter der öffentlich-rechtlichen Ord- 
nung. Tandler „Wäre der lila 
nicht da, müßte man ihn erfinden.“ 
Und der Leiter der Staatskanzlei, 
Staatssekretär Edmund Stoiber. 
»Das Stiefkind wurde von uns : 
adoptiert“ 

Der Meinungswandel wurde { 
nach Ansicht von Beobachtern j 
auch vom letzten Bundestagswahl- I 
kämpf beeinflußt, als zahlreiche i 
private deutsche Zeitungen zum i 
Arger der bayerischen Mebrheits- j 
Partei deren herbe Attacken gegen ! 
den Unions-Koalitionspsutner 
FDP nicht im gewünschten Maße 
unterstützten. Hatte es dessen 
noch bedurft, so konnte die CSU 
dadurch den letzten Beweis finden, 
daß die Mitsprache der Politiker 
im Öffentlich-rechtlichen System 
über den RundfUnkrat effektiver 
gewährleistet ist als durch Über- 
zeugungsversuche in privat ge- 
führten Redaktionen. 

Vernebelt werden diese Gedan- 
kengänge hinter dem Hinweis, die 
Neuen Medien bedürften einer 
neuen Or dnung . Zumindest vor- 
erst ist nicht geplant, dem Bayeri- 
schen Rundfunk als Sender durch 
eine zweite öffentlich-rechtliche 
Anstalt Konkurrenz zu machen 
Bisher soll es sich offenbar eher 
um eine Dachkonstruktion han- 
deln, unter der keine eigenen Sen- 
dungen produziert, die durch neue 
Techniken aber verfügbar gemach- 
ten Programme gebündelt und ' 
kontrolliert werden können. Auch ! 
die Programme des Kabelprojekts l 
sollen nicht von dieser zweiten An- , 
statt, sondern von privaten oder 
kommunalen Anbietern gefertigt i 
werden. 


ücreiwi aeo cau-roilQ- 
kem allerdings die Entwicklung 
auf dem Satellitensektor. Schon 
argwöhnt Stoiber, der Bertels- 
mann-Konzern wolle von der Post 
einen der beiden Satelhten-Kanäle 
zur Ausstrahlung eines „elektroni- 
schen .Stern’“ mieten Mit Landes- 
gesetzen könnte dieser Informa- 
tionsfluß aus dem Weltall nicht 
mehr kontrolliert werden. Julian 
Gyger, Chef der außerparlamenta- 
rischen FDP-Arbeitsgemeinschäft, 
warnt die CSU schon vorsorglich 
vor Gedanken an Antennen- und 
EmpCangsv erbot: „Dann wären wir 
des Beifalls aus Moskau, Ost-Ber- 
lin und Warschau sicher, denn dort 
ärgert man sich schon lange über 
die Informations Sendungen, die 
wir in ihren Bereich ausstrahlen. 
Auf der nächsten KSZE-Konferenz 
könnte unser Außenminister dann 
ab er nu r noch mit einer Tarnkappe 
auftreten.“ 


Der Bayerische Rundftmk sieht 
nach anfänglicher Unsicherheit 
das bayerische Mediengerangel 
mit wachsender Gelassenheit Ge- 
stärkt wird seine Position vor al- 
lem durch die Gewißheit, daß 
Mühlfenzls Kabel-Kanäle ohne die 
tatkräftige Unterstützung durch 
den erfahrenen Sender ziemlich 
dunkel bleiben werden 
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Marokko wirft politischen Ballast über Bord 

^abat söhnte sich mit Algerien ans, em pfing Khadhafi und ist in der Westsahara verbandlungsbereit 
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; ' Von WALTER H. RUEB 

Wochen nach dem OAU- 
■- i<7.\* - i iK I iGipfel in Addis Abeba und 
-1" -L-r knapp zwei Monate vor den 

‘ ; ' r »arlamentswahlen im eigenen 
. : ..V > -Änd gleicht die politische Szene 
Marokko dem hohen Weilen- 
-'7 -’r- ^ichlag an seiner atlantischen 
7 ; v ':.*7.. Cüste. 

In die Außenpolitik ist durch die 
7 /. Aussöhnung mit dem sozialisti- 
./ ' : -*v ‘‘-7 *•***“ Nachbarland Algerien Be- 
’ -Regung gekommen. Die Beschlüs- 
'' -7.7 von Addis Abeba haben diese 

: aoch verstärkt Überraschend zeig- 

- . l vje sich Marokko zur Beilegung des 
'7 -y Westsahara-Konflikts bereit und 
' ^^'vrtehnte direkte Verhandlungen mit 
den sieben Jahre lang totgeschwie- 

- -genen GuerriUas der Polisario 
-" ■r -'/'.tiicht ab. Das Nahziel ist laut Be- 

-Schluß von Addis Abeba die 

- o- C 1 -- Durchführung eines Referendums 

_‘L'v ■: innerhalb von sechs in 

-r. der von Marokko annektierten 
'.-‘..'••'•■.Westsahara, das ersehnte Fernziel 

- • ' ; :-.die Schaffung eines geeinten 

' „Maghrebs der Volk»“. 

V.r; 7; Ob es so weit kommen wird, ist 
7 : ungewiß. Marokkos Außenmini- 
' ster Mohamed Boucetta hat bereits 
. . ' - ^ an gekündigt, daß die Volksabstim- 
' ^ ' mung ohne vorherig»! Rückzug 

: von marokkanischer Armee und 

' Verwaltung über die Bühne gehen 
„• ; müsse . . . Doch kann dies auch ein 

- 7 . -; ' Rückzugsgefecht eines Nationali- 

- 7‘. r : \ sten gewesen sein, der beim OAU- 

• Gipfel den Resolutionen nach Wei- 
sungen von Körrig Hassan IL zu- 
'-77- stimmen mußte. 

- .7“. Boucetta ist gleichzeitig Vorsit- 
;_7 ' zender der nationalistisch-konser- 

. _ - ~ v - • vativ-islamischen Istiqlal-Partei, 

ohne die im Tnn narphfs tUfC hen Ma- 

rokko seit der Unabhängigkeit vor 

- ’ - 28 Jahren nichts geht, und die auch 

: in der gegenwärtigen Regierung 

mit acht Ministem vertreten ist. 
■v Die Nationalisten aber stehen der 

- - - politischen und wirtschaftlichen 
• Neu-Orientienmg des Königreichs 

im Wege. Die enge wirtsc haftliche 


und Tr»Tit 5 rjg/»h<* Anlehnung Ma- 
rokkos an die USA hat König Has- 
san IL nämlich nicht daran gehin- 
dert, nach Osten und Südosten 
eine Frontbegradigung vorzuneh- 
men. Zur Hauptstadt des sozialisti- 
schen Algerien wurden politische 
Kontakte und der Flugbetrieb wie- 
deraufgenommen, über die ge- 
meinsame Grenze fließen seit kur- 
zem vermehrt Güter hin und her, 
und in der Westsahara tritt der blu- 
tige und teure Krieg auf der Stelle. 

Sogar der libysche Staatschef 
Miihammar Kharihafi wurde jetzt in 
Rabat von König Hassan IL hach 
. 14 Jahren erstmals wieder empfan- 
gen. Im Mittelpunkt des „Freund- 
schafts- und Arbeitsbesuches“ 
standen die Krise um die PLO. der 
Streit um die Westsahara sowie der 
Krieg im Tschad. Das Treffen zwi- 
schen dem marokkanischen König 
(in Generalsuniform) und dem li- 
byschen Oberst (in Zivil) verlief 
nach offiziellen Verlautbarungen 
in einem „Klima der Korrektheit“. 

Medien und 20 Millionen Marok- 
kaner widmen sich zur Zeit jedoch 
mit größerem Engagement innen- 
politischen Fragen und Proble- 
men. Am Vorabend der Parla- 
mentswahlen haben ausgerechnet 
die kürzlich durchgeführten Kom- 
munalwahlen im gai««m Land zu 
. schweren Zerwürfnissen innerhalb 
der Regierungskoalition geführt. 
Zwar hatten die vier Regierungs- 
parteien 56 Prozent der insgesamt 
15 502 Sitze erobert, wobei die 
Konstitutionelle Union von Pre- 
mierminister Maati Bouabid mit 
2727, die Istiqlal-Partei mit 2601 
und die Nationale Unabhängig- 
keitsbewegung des früheren Pre- 
miers Ahmed Osman mit 2190 Sit- 
zen am besten abschnitten. Doch 
3440 der Sitze und damit über 22 
Prozent errangen neutrale und un- 
politische Kandidaten was die 
etablierten Parteien im Hinb lick 
auf die voraussichtlich im August 
oder September 1983 stattfinden- 


den Parlamentswahlen erschreck- 
te: immerhin bestimmen die jetzt 
gewählten Stadt- und Gemeindera- 
te später ein Drittel der Parla- 
mentsabgeordneten. 

Innenminister Driss Basri feierte 
hinterher die Wahlen als „seltenes 
Ereignis, das sowohl Marokko wie 
die Marokkaner ehrt, dem politi- 
schen Pluralismus neuen Atem, 
der marokkanischen Demokratie 
frischen Elan und unzerstörbare 
Stärke verleiht“, der Regierungs- 
chef und Führer der Konstitutio- 
nellen Union aber warf ei- 

genen TnnAwrcmji7rc r Wahlbetrug 
vor. Den gleichen Vorwurf erho- 
ben die Regierungspartei Istiqlal 
sowie die oppositionellen Soziali- 
sten und KranTTmTiiirfon Letztere 
hatten bei den Wahlen lediglich 537 
beziehungsweise 19 Sitze erringen 
können. Die Union Nationale des 
Forces Populaires hatte die Wahlen 
mit der Begründung boykottiert, 
die marokkanische Demokratie sei 
eine Farce... 

Das fairia i-rnftnamhistigpHf» Ma- 
rokko ist si cher lich keine Muster- 
demokratie im westlichen sinne, 
doch sind im Ijande Hassans IL 
anderthalb Dutzend Parteien zuge- 
lassen, die Opposition wird tole- 
riert, die Pressefreiheit garantiert, 
der Pluralismus geachtet, und re- 
gelmäßig werden freie Wahlen ab- 
gehalten. Beiden kritisierten Kom- 
munalwahlen gingen 72 Prozent 
der Marokkaner an die Urnen. 13 
Parteien bewarben sich um ihre 
G uns t. . ’ 

Kritik an den politischen Ver- 
hältnissen zwischen Tanger »nd 
Agadir wird vor allem im Ausland 
geübt, bezeichnenderweise am 
meisten in totalitären Staaten und 
Volksdemokratien . . . Die über- 
wältigende Mehrheit der Marokka- 
ner aber ist mit politischen 
Verhältnissen in ihrem Land zu- 
frieden. Sorgen bereiten ihnen je- 
doch die wirtschaftlichen Verhält- 
nisse. Zwar wird in Mar o kko im 


Am Anfang stand die Erziehung 

In Mittelamerika schießen Menschenrecbtskomitees wie Pilze aus der revolutionären Erde 


Gegensatz zu vielen anderen afri- 
kanischen Ländern jeder Bürger 
satt, doch die anhaltende Trocken- 
heit bat das Agrarland in große 
Schwierigkeiten gebracht. Um- 
fangreiche Getreideimporte waren 
nötig, das Handelsb ilanzdefizit be- 
trug in 1982 drei Milliarden Dollar, 
und die Auslandsschulden errei- 
chen Rekordhöhen. 

Hoch sind die Ausgaben für Bil- 
dung. Sie verschlingen alljährTioh 
20 Prozent der Staatsausgaben. Zu 
Buche schlägt auch die Arbeitslo- 
sigkeit Die Arbeitslosenzahl ist in 
nackten Ziffern zwar hoch, doch 
bei den Betroffenen bei weitem 
nicht von ähnlichen Auswirkun- 
gen wie etwa in einem europäi- 
schen Industriestaat Kompensiert 
wird die Minderung des Einkom- 
mens durch eine hone Zahl kleiner 
Nebenerwerbe, die Solidarität der 
Familie und die Unterhaltszahlun- 
gen von 600 000 Emigranten, die 
allein im Jahr 1980 rund 1,8 Milliar- 
den Mark nach Marokko überwie- 
sen. 

Marokkos Bevölkerung unter- 
stützt die Staatsführung, der natio- 
nale Aufbrach wird vielfach be- 
schworen. Angesichts eines riesi- 
gen, noch fast unangetasteten Ent- 
wicklungspotentials ist der Opti- 
mismus gerechtfertigt Entschei- 
dende Bedeutung in der künftigen 
Entwicklung des Landes kommt 
dem Abschneiden gegenüber vier , 
Herausforderungen zu: Bevölke- ' 
rungsexplosion, Abwendung des 1 
Hungers, Bewältigung der Welt- i 
Wirtschaftskrise und RpgnHig nn g 
des Krieges in der Westsahara. 

Daß es dem Königreich ernst ist 
bei der Weichenstellung in eine 
glückliche Zukunft, gebt daraus 
hervor, daß Hassan IL ausgerech- 
net auf dem lange umkämpften 
Territorium, wo angeblich Ehre 
und nationale Souveränität Marok- 
kos auf dam Spiele stehen, Ballas t 
abzuwerfen und politische Zuge- 
ständnisse zu machen bereit ist 


Von G. FRIEDLÄNDER 

D as interamerikanische Institut 
für Menschenrechte in Costa 
Rica hat eine Untersuchung über 
die Organisationen veröffentlicht 
die sich in Zentralamerika mit der 
Überwachung der Menschenrechte 
be fass en. In den sechs Ländern 
Mittelamerikas gibt es demnach 30 
solcher Organisationen, von denen 
das Institut die 18 bedeutendsten 
näher untersucht hat 

Die Menschenrechtserklärung 
der UNO wurde 1948 unterschrie- 
ben. Das Thema aber hat man, von 
wenigen Ausnahmen abgesehen, 
in Zentralamerika erst in den letz- 
ten fünf Jahren entdeckt Seither 
schießen Menschenrechtskomitees 
wie Pilze aus der Erde. 

Nur in Guatemala wurde bereits 
1966 ein „Komitee der Familien 
verschollener Gefangener“ gegrün- 
det, nachdem 28 Gewerkschafts- 
führer und Politiker entfuhrt wor- 
den waren. Es war als Hilfsorgani- 
sation gedacht, die den Betroffe- 
nen Rechts beistand leisten sollte. 
Seine Mitglieder fanden die Arbeit 
unter der Regierung des Generals 
Romeo Lucas Garcia zu gefährlich 
und gingen in den Untergrund. Sie 
unterhalten heute ein Büro in Me- 
xiko, das für das Komitee spricht 
während seine Mitglieder in Guate- 
mala mit Müttern verschollener 
Gefangener nach argentinischem 
Vorbild Proteste vor dem Regie- 
rungssitz des Präsidenten organi- 
sierten. 

Komitees mit dem gleichen Na- 
men gibt es seit 1981 in El Salvador 
und seit sieben Monaten in Hondu- 
ras. Auch das salvad orianische Ko- 
mitee hat seinen Sitz in Mexiko. 
Die Vorbereitung der Gründung 
des honduranischen Komitees 
dauerte zwei Jahre. Zusammen mit 
gleichnamigen Organisationen an- 
derer lateinamerikanischer Länder 
bildeten sie die t jrtmnanierikani - 


sche Vereinigung der Familien ver- 
schollener Gefangener“. 

Die ersten Menschenrechts-Or- 
ganisationen wurden im allgemei- 
nen mit rein erzieherischen Aufga- 
ben von angesehenen Universitäts- 
lehrern und Rechtsanwälten ge- 
gründet. Sie sollten das Volk über 
seine Menschenrechte aufklaren, 
wobei nicht immer klar war, was 
man unter Menschenrechten ver- 
stehen wollte. So entstand 1977 die 
„Permanente Kommission der 
Menschenrechte in Nicaragua“, die 
aber später auch die Aufgabe über- 
nahm, die Verletzung der Men- 
schenrechte unter Somozas Dikta- 
tur im Ausland zur Anzeige zu 
bringen. Heute widmet sich die 
Kommission dem Kampf gegen die 
Verletzung der Menschenrechte 
durch die Sandinistas. 

Eine 1978 in Costa Rica gegrün- 
dete ähnliche Organisation ver- 
stand unter Menschenrechten die 
sozialen, wirtschaftlichen und kul- 
turellen Rechte und veröffentlichte 
umfangreiches erzieherisches Ma- 
terial Aber die Umstände trieben 
solche Vereinigungen aus ihrem 
Elfenbeinturm in die Niederungen 
des Alltagslebens, im Fall der Co- 
staricaner zur Hilfe für Flüchtlinge 
aus El Salvador. 

Die im gleichen Jahr dort ge- 
gründete Schwesterorganisation 
nahm auch die politischen und zi- 
vilen Rechte des Individuums und 
das Recht des salvadorianischen 
Volkes auf Selbstbestimmung in 
ihr Programm auf. Ihr Büro befin- 
det sich heute im Gebäude des 
Erzbischofs, ohne ihm zu unterste- 
hen. Sie unterhält ein Zentralbüro 
in Washington mit Zweigstellen in 
Managua W ashingt on und Madrid. 
Die Rundfunkstation der salvado- 
rianischen Kirche berichtet täglich 
über die Arbeit der Organisation,. 
Eine entsprechende Gruppe wurde 
1980 in Honduras, vor wenigen Mo- 


naten eine weitere auch in Guate- 
mala, gegründet. 

Radikaler sind die Gruppen, die 
sich unter christlicher Fahne zu- 
sammenfan den. Sie begannen mei- 
stens als Komitees katholischer 
Rechtsanwälte, die politisch Ver- 
folgten meist kostenlosen Rechts- 
schutz bieten wollten. So ents tand 
schon 1974 die „Christliche Rechts- 
hilfe“ in El Salvador, die sich vor- 
übergehend im Rahmen der Kir- 
che betätigte. Aber sie änderte ihr 
Programm. Eine ihrer Veröffent- 
lichungen trägt den vielsagenden 
Titel: „El Salvador Der Massen- 
mord der Militärjunta an der Hoff- 
nung des kämpferischen Aufstan- 
des“ und zeichnet sich durch hefti- 
ge Angriffe gegen die USA aus. Die 
Kirche trennte sich von ihr und 
Erzbschof Rivery y Damas gründe- 
te 1982 einen eigenen „Rechts- 
schutz des Erzbischofs“. Die 
„Christliche Rechtshilfe“ verlegte 
ihr Büro nach Mexiko. 

Einige Organisationen dienen 
Sonderinteressen, wie ein Komitee 
in Costa Rica, das sich dem Kampf 
gegen die „Repression an den 
Staatsuniversitäten in Guatemala, 
El Salvador und Honduras“ wid- 
met Ebenfalls in Costa Rica wirkt 
ein Büro, das die von der Verfas- 
sung garantierten Rechte aller Bür- 
ger verteidigen will, oder das pana- 
maische Komitee für Menschen- 
rechte, das rechts vom Zentrum 
steht und den gesetzgeberischen 
Prozeß in Panama zu beeinflussen 
sucht 

Wo das Geld der privaten Organi- 
sationen herkommt ist oft nicht 
klar. Viele unterhalten einen gro- 
ßen Beamtenstab, im 

Ausland, und stehen in ständiger 
Verbindung mit zahlreichen inter- 
nationalen Or ganisationen wie 
Amnesty International oder dem 
Weltrat der Kirchen, aber auch mit 
den Botschaften interessierter Re- 
gierungen. Fast alle geben viele 
regelmäßige und sporadische Ver- 
öffentlichungen heraus. (SAD) 
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Die pazifistische „Widerstands“-Bewegung ist die stärkste Kra f t zur Verhinderung eines Abrüst ung 

Für den Frieden - ohne lila Haistucl 


Von MATTHIAS WALDEN 


N ie habe ich mich mit einem 
lila Halstuch und der Auf- 
schrift «Umkehr zum Leben" 
geschmückt. Ein Pappschild mit 
Anti- Atom- Parolen vor mir herzu- 
tragen oder hinter ihm herzulau- 
fen. käme mir nicht in den Sinn. 
Kurt Scharfe Ansprache auf dem 
Evangelischen Kirchentag in Han- 
nover mit der Äußerung pauscha- 
len Entsetzens vor jeder tötenden 
Waffe fand ich eher beklagenswert 
als überzeugend, und die Stationie- 
rung der Pershing 2 wäre, felis die 
Genfer Verhandlungen scheitern 
sollten, für mich kein Grund, den 
Weltuntergang zu furchten. Fürch- 
terlich finde ich indessen die Mili- 
tanz und die schablonierte Weltan- 
schauung der - im doppelten Sinne 
des Begriffes - „entrüsteten“ Pazi- 
fisten. 

Bin ich ein Friedensfeind? Fehlt 
es mir an Sensibilität gegenüber 
den apokalyptischen Visionen an- 
gesichts der nuklearen Massenver- 
nichtungswaffen? Treibt mich der 
Gedanke an einen Krieg - einen 
Atomkrieg - nicht um? 

In Dresden diente ich als Fun- 
zehnjähriger an einem Flakge- 
schütz mit halbautomatischem 
Schubkurbelfellkeüverschlufl, 
robbte keuchend mit einer Gas- 
maske vor dem Gesicht durch den 
Staub und litt in ohnmächtigem 
Haß unter dem Militarismus der 
Nazis. 

Als Siebzehnjähriger saß ich im 
Luftschutzkeller, als Dresden im 
Hagel der Bomben ausgelöscht 
wurde, erlebte und überlebte das 
Inferno dieser Nacht und der ihr 
folgenden Tage. Durch rauchende 
Trümmer schob ich mein Fahrrad 
vorüber an Leichen, sah die Toten 
mit weit aufgerissenen Mündern, 
die im Qualm erstickt waren, und 
andere, deren Körper im Feuer die- 
ses gigantischen Bombardements 


9 9 Mir prägte sich die Pha- 
se ein, in der die USA 
im Besitz der Atom- 
bombe waren, die So- 
wjets aber noch nicht. 
Amerika hat seine 
Überlegenheit damals 
nicht zu einer Aggres- 
sion genutzt 99 ; 


- wie soll ich es anders sagen? - 
gebraten waren. 

Ich erlebte die Trauer meiner Fa- 
milie, als der einzige Sohn der ver- 
witweten Schwester meiner Mutter 
in S talin grad blieb. Ich erinnere 
mich an unseren alten Englischleh- 
rer, der eines Tages bleich, mit 
schwarzer Krawatte vor der Klasse 
stand und um Fassung rang, nach- 
dem sein Sohn gefallen war. Der 
gebrochene Vater ertränkte sich ei- 
ne Woche später in der Elbe. 

Damals empfand ich pazifistisch. 
Es waren die Sowjets, die mir das 
gründlich ausgetrieben haben. In 
den Anfängen meines journalisti- 
schen Berufes erlebte ich, daß die 
Amerikaner nach dem Ende des 
Krieges zunächst abrüsteten und 
der Kreml fieberhaft aufrüstete. 
Mir prägte sich die Phase ein, in 
der die USA im Besitz der Atom- 
bombe waren, die Sowjets aber 
noch nicht Amerika hat seine 
Überlegenheit damals nicht zu ei- 
ner Aggression genutzt, kein Prä- 
ventivschlag fand statt gegen die 
östliche Iraperi almacht die dann 
bis zur Wasserstoffbombe nachzog. 

Mir sind die Hunderte von Abrü- 
stungskonferenzen bewußt die al- 
le nicht zum Erfolg führten und 
zumeist daran scheiterten, daß 
Moskau sich der unverzichtbaren 
Kontrolle verweigerte. Mit Ab- 
scheu verfolgte ich schreibend den 
immer mehr eskalierenden Milita- 
rismus des Sowjetstaates, den er 
seinem Volk und seinen Satelliten 
aufzwang. Jenseits der Teilungs- 
grenzen Deutschlands war das be- 
sonders drastisch zu besichtigen: 
die Militärparaden. der Stech- 
schritt die Kriegserziehung der 
Kinder, der Waffenkult, die „Päd- 
agogik“ des Hasses, die Feindbil- 
der und der Schußwaffengebrauch 
gegen Freiheitswillige, die sich er- 
hoben: in Mitteldeutschland, in Po- 
len, in Ungarn, in der Tschechoslo- 
wakei. Die Ein sc bucht erungsver- 
suche gegen den freien Westen, die 
kein Säbelrasseln mehr waren, 
sondern ein Rasseln mit Atomwaf- 
fen und Raketen, vollendeten das 
Bild bewaffneter Pressionen. 


Dann die militärischen Aggres- 
sionen und Expansionen des Ost- 
blocks, indirekt mit Hilfe kubani- 
scher Söldner in Afrika, direkt in 
Afghanistan, Kriegsrisiken schaf- 
fend durch Waffenlieferungen in 

den Nahen Osten, Syriens Arsenale 

vollpumpend- 

Da gilt es zwischen Angriffs- und 
Verteidigungskriegen zu unter- 
scheiden und entsprechend zwi- 
schen potentiellen Aggressoren 
und potentiellen Defensoren. 

Altbischof Scharfe Entsetzen vor 
allen Waffen, die Menschenleben 
auslöschen, ist mir durchaus ver- 
ständlich und nachempfindbar. 
Zumal es den richtigen, mehr und 
mehr vernachlässigten Gedanken 
einschließt, daß es für den einzel- 
nen nicht weniger furchtbar ist, 
von „konventionellen“ Granaten 
zerrissen zu werden, als einer 
Atombombe zum Opfer zu feil e n. 

Das spezifische Grauen atomarer 
Massen Vernichtung ist dabei unbe- 
stritten. Es legt nahe,, auch in der 
konventionellen Rüstung ein 
Gleichgewicht zu schaffen, um ei- 
nen Angriff mit herkömmlichen 
Waffen nicht atomar beantworten 
zu müssen. Bedingt aber die strikte 
ethische Ablehnung jedes Krieges 
auch die Ächtung jeder Waffe? Zu 
Ende gedacht ist Kurt Scharfs Ent- 
rüstungsruf nicht 

Auch die Waffe am Pistolenhalf- 
ber der Polizisten ist technisch zur 
Tötung von Menschen konstruiert 
und dient doch exakt dem Gegen- 
teil. Waffenlosigkeit der Sieger- 
mächte des Zweiten Weltkrieges 
hätte eine Weltherrschaft des poli- 
tisch-kriminellen Nationalsozialis- 
mus zur Folge gehabt Ein Waffen- 
verzicht der NATO-Mächte würde 
Berlin längst sowjetischer Okku- 
pation preisgegeben haben. Und 
noch wichtiger als die Ablehnung 
jedes Krieges ist die Verhinderung. 

Unbewaffnet zu sein würde im- 
mer bedeuten, sich einer aggressi- 
ven Gewalt hilflos auszuliefem. Ist 
die Vorstellungskraft des greisen 
evangelischen Kirchenmannes - 
und die seiner Gesinnungsfreunde 
innerhalb und außerhalb der frie- 
densbewegten Kirche - nicht im- 
stande, sich auszumalen, was es in 
unserer Zeit bedeuten müßte, 
wenn die betroffenen Völker dem 
Terrorismus unbewaffnet gegen- 
überständen? Es ist doch histo- 
risch schlüssig nachweisbar, daß 
präventive Bewaffnung friedenser- 
haltend ist und einseitiger Waffen- 
verzicht, also die pazifistisch be- 
gehrte Sei b stentwaffhung, eine 
Einladung an jeden Aggressor be- 
deuten würde - mit der Konse- 
quenz der Freigabe des Friedens! 

Es kann also, was die Wortmel- 
dungen der „Friedensbewegung“ 
fahrlässig zu ignorieren pflegen, 
nur um die Frage gehen, durch 
welche Waffen welche Kriegsge- 
fahr ausgelöst wird. Sich vor Waf- 
fen in toto - um es mit einem 
modernistischen Wort zu sagen, 
„undifferenziert“ - zu entsetzen ist 
demnach ein Mangel an umfassen- 
der und nicht nur selektiver Denk- 
schärfe und Vorstellungskraft 
Daß indessen ein Defizit an Vor- 
stellungskraft sich in der Ge- 
schichte oft verheerend ausgewirkt 
hat, schrieb ich in meinem Buch 
„Kassandra-Rufe“: „Meiner Beob- 
achtung nach ist ein verbreiteter 
Mangel an Phantasie schuld an fest 
allen politischen Verhängnissen. 
Ich bin davon überzeugt daß die- 
ser Mangel immer wirksam gewe- 
sen ist wo Kriege begonnen und 
geführt wurden. Ich denke an die 
Unfähigkeit eines Politikers, vom 
beschrifteten Papier einer Kriegs- 
erklärung in der Geborgenheit hin- 
ter einem breiten Schreibtisch und 
in der Stille eines Prominenten- 
Arbeitszimmers das Detonieren 
der Granaten vorauszuhören, das 
Röcheln Verwundeter und Ster- 
bender zu vernehmen, Mütter wei- 
nend und in Schwarz zu sehen, 
sich die Erschossenen vorzustel- 
len, als sie kleine Kinder waren, 
Gedichte aufsagten und Blumen 
pflückten, in der Phantasie das Le- 
ben sichtbar werden zu lassen, das 
ihnen genommen wurde, das sie 
aber geführt hätten, wenn der 
Krieg unterblieben wäre: das Le- 
ben als Männer junger Frauen, als 
Väter ihrer Kinder, als Großväter 
ihrer EnkeL Jeder einzelne, auch 
wenn er unbekannt und fern ist 
bedeutet eine Welt und sein Tod 
den Tod einer Welt. Es ist nicht 
sentimental oder schwach, Hand- 
lungen oder Unterlassungen durch 
diese Art von Phantasie zu bestim- 
men. Es ist menschlich.“ 


PW 
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Audi«} Sacharow tritt fOr Gleichgewicht auch bei dea Atomwaffen ein, um einen 


Und an anderer Stelle: „General- 
stäbler bähen die Pflicht, bei der 
Planung ihrer Operationen die 
wahrscheinlichen Verluste auf der 
Seite des Feindes und auf der eige- 
nen Seite zu schätzen und zu bezif- 
fern. Auf diese Weise entstanden 
stets geheime Unterlagen, in denen 
wir Lebenden bereits als Tote, ge- 
zählt wurden. Vor diesem Phäno- 
men des Krieges hat es mich stets 
besonders gegraust Nur zynische 
Grausamkeit oder eben fehlende 
Vorstellungskraft schien mir sol- 
che Vorgänge möglich gemacht zu 
haben." 


rühren und von jeder bösen Tat 


runren und von jecu 
zurückhalten würde? 


Mir ist es also auch ohne die 
Drapierung eines lila Halstuches 
möglich, die Schrecken des Krie- 
ges vor Augen zu haben, entspre- 
chend zu empfinden und zu den- 
ken. Wenn aber auf diesen Halstü- 
chern steht „Umkehr zum Leben“, 
dann bedarf das der Antwort auf 
die Frage, wo denn die Abkehr 
vom Leben eigentlich geschieht 
Das könnte nur auf einen poten- 
tiellen Angreifer zutreffen, auf eine 
Macht, die willens ist, durch eine 
atomare kriegerische Aggression 
die von so vielen bis an die Gren- 
zen neurotischer Panik befürchtete 
Katastrophe auszulösen. 

Daß eine solche verbrecherische 
Wahnsinnstat bisher nicht geschah 
und nach menschlichem Ermessen 
nicht geschehen wird, liegt an dem 
Bewußtsein, daß derjenige, der sie 
beginge, selbst darin umkarae, 
weil die angegriffene Seite über 
gleichwertige Bewaffnung verfügt 
und auch nach einem Uberra- 
schungsschlag fähig wäre, sie de- 
fensiv einzusetzen. Das ist es, was 
„Gleichgewicht des Schreckens" 
genannt wird - unpräzise und miß- 
verständlich; denn es geht dabei 
um die erfolgreiche Verhinderung 
des Schreckens und nicht um des- 
sen „Gleichgewicht“, sondern um 
die Abschreckung. 


Dort, wo es an jener Abschrek- 
kung fehlte- in Korea, in Vietnam, 
an der iranisch-irakischen Front, in 
den Aggressionskriegen der arabi- 
schen Staaten gegen Israel und - 
besonders anschaulich und furcht- 
bar— in Afghanistan, ist ZU lernen, 
wohin die Abwesenheit eines Rü- 
stungsglei chge wichtes und einer 
ausreichenden Abschreckung 
führt 

Zur Abschreckung genügt aber 
nicht das Vorhandensein von ir- 
gendwelchen Atomwaffen, son- 
dern ihre Voraussetzung ist jenes 


99 Die „AtomwafTen-Ba- 
lance“ - auch das strei- 
chen die Pazifisten aus 
ihrem Bewußtsein - hat 
seit über dreieinhalb 
Jahrzehnten den dritten 
Weltkrieg verhindert 
und den Frieden erhal- 
ten. 99 


Wer wollte sich nach allen Erfah- 
rungen der jüngeren, jüngsten und 
gegenwärtigen Geschichte darauf 
verlassen, daß solche Abschrec- 
kung entbehrlich wäre und eine 
sei bstge wählte Wehrlosigkeit den 
potentiellen Angreifer zu Herzen 


Gleichgewicht das nicht nur quan- 
titativ, sondern auch qualitativ ge- 
geben sein muß. Die „Ätomwaffen- 
balance" - auch das streichen die 
Pazifisten aus ihrem Bewußtsein - 
hat seit über dreieinhalb Jahrzehn- 
ten den dritten Weltkrieg verhin- 
dert und den Frieden - wenngleich 
„nur“ im Sinne des „Nichtkrieges“ 
- erhalten. Schöner, edler und von 
ganzem Herzen zu wünschen wäre 
etwas Besseres, eigentlich allein 
Menschenwürdigeres: der Frieden, 
dessen Erhaltung keiner Waffen 
bedarf, der Frieden aus Einsicht, 
Ethik und Menschlichkeit Doch 
die Welt, in der wir leben, bietet 
diese Voraussetzungen leider 
nachweislich nicht 
Wenn nun plötzlich in der mögli- 
chen Stationierung von Pershing 2 
und Cruise Missiles das ganz große 
Risiko für den Fortbestand der 
Menschheit gesehen und geltend 
gemacht wird, es gäbe ja ohnehin 
einen „Overkill“, nämlich die waf- 
fentechnische Möglichkeit zur 
mehrfachen Vernichtung alles Le- 
bens auf der Erde, dann muß zu- 


nächst Antwort auf die Frage be- 
gehrt werden, warum - da -das ja so 
ist — die ins Äuge gefaßte Nachrü- 
stung diesen Tatbestand kritisch 
verschlechtern sollte. Hier wider- 
sprechen sich die Pazifisten: Die 
Sinnlosigkeit der atomaren Nach- 
rüstung „begründen" sie damit 
daß. jetzt schon die Total Vernich- 
tung mehrfach geschehen könnte, 
wenn ein Atomkrieg ausbräche, 
und daß - da eine solche Vernich- 
tung ja nur einmal wirklich gesche- 
hen könnte - die Stationierung 
weiteren und neueren „Vernich- 
tungspotentials“ ein Wahnsinn sei. 
Das ist nicht logisch. Denn bei der 
bereits vielfachen totalen Veroich- 
tungsmöglichkeit könnte eine wei- 
tere ja doch das Risiko nicht mehr 
steigern. 

Die Fachleute sind sich nicht 
ganz einig darin, zu wie vielen Ma- 
len das vorhandene Nuklearwaf- 
fen-Potentfel die Menschheit aus- 
zulöschen im Stande wäre. Neh- 
men wir an achtmal. Warum dann - 
das klingt nur zynisch, ist es aber 
nicht - die besondere, heillose 
Angst vor „einem neunten Mal", 
das ja doch nur mathematisch ab- 
strakt zu „errechnen" ist? 

Es wird befürchtet, daß die Sta- 
tionierung von amerikanischen 
Mittelstreckenraketen in Zentral- 
europa das Atomkriegsrisiko auf 
diese Region lenke. Auch darin 
muß weitergedacht und deshalb 
weitergefragt werden: Rechnet die 
„Friedensbewegung" mit der Mög- 
lichkeit oder Wahrscheinlichkeit 
eines atomaren sowjetischen An- 
griffskrieges? Dann wäre einzu- 
wenden, daß einen solchen An- 
griffekrieg nur die Abschreckung 
durch in der Zahl, in der Zielge- 
nauigkeit, in den Reichweiten und 
in der technisch perfekten Gleich- 
wertigkeit der westlichen Nuklear- 
bewaffnung verhindern könnte. 
Oder rechnet die pazifistische Ge- 
sinnungsfront mit der Möglichkeit 
oder gar mit der Wahrscheinlich- 
keit eines von Amerika entfessel- 
ten Atomkrieges gegen das Sowjet- 
imperium? Dieser Gedanke wäre 
absurd, er hat keine politische 
Grundlage, kein ernst zu nehmen- 
des Motiv, sondern könnte nur aus 
dem irrationalen, ideologisch um 


gewicht als Nüttel der Abschrek- 
kung und als derzeit einzigen Weg: 


kung und als derzeit einzigen Weg; 
die Gefahr des Atomkrieges wei- 
terhin zu bannen. 

Die Sorge um den Frieden ver- 
dient Sympathie, und was die Her 


;rfolges 


In i 

die 


nächteten Denken wirklichkeits- 
fremder Phantasten kommen. 

Bei der «pw»»n Diskussion . wird 
sträflich die Frage danach yeraach- 
läßigt, wer der potentielle Angrei- 
fer und wer der notorische Vertei- 
diger ist. Die Tatsachen geben Ant- 
wort in schlüssiger Form. 

„Umkehr yilTy| Leben“ — dieser 
Slogan meint die Abrüstung. Um 
sie geht es zur Zeit in Genf Nur 
eine verblendete , Fehlbeurteilung 
sowjetischer Wirklichkeit kann 
verkennen, daß Moskau niemals 
abrüstungsbereit sein wird, wenn 
es die Chance sieht, die westliche 
Nachrüstung „gratis" zu verhin- 
dern. Genau diese.' Chance -wird 
Kreml durch die „Friedensbe- 
wegung" und das Stichwort vom 
„heißen Herbst" aber signalisiert 

So gesehen - und wie anders 
könnte man es sehen? - ist die 
pazifistische „Widerstands-Bewe- 
gung die stärkste Kraft zur Verhin- 
derung eines Abrüstungserfolges. 
Sie tut - konsequent zu Ende ge- 
dacht - alles, um die Stationierung 
amerikanischer Mittelstreckenra- 
keten in West-Europa notwendig 
zu machen. Dabei widerspricht es 
jeder Erfahrung und jeder Ver- 
nunft zu meinen, allein das Vor- 
handensein, von (mehr) Atomwaf- 
fen sei gleichbedeutend mit deren 
kriegerischem Einsatz. 

Neulich waren im Fernsehen sin- 
gende Staatsanwälte und Richter 
zu erleben, die ein wehleidiges 
Angst- und Warnlied gegen Per- 
shing 2 anstimmten. Auch die Ver- 
tonung dieser Zitterverse löst nicht 
das Rätsel, warum sich diese Da- 
men und Herren vor den „eventu- 
ellen", jedenfalls nicht vorhande- 
nen Raketen so entsetzlich fürch- 
ten und vor den vorhandenen so- 
wjetischen überhaupt nicht Die 
SS -20 fanden jedenfalls keinen 
Ei ng an g in das pazifistische Lied- 
gut der Gesangsjuristen. 

Bundesrichter Heinz Recken gab 
aber die einschlägige Auskunft Es 
könne den Sowjets unter Umslän- 
den gar nichts anderes übrigblei- 
ben, „als sich gegen die amerikani- 
schen Raketen durch einen Prä- 
ventivschlag abzusichem“. Ein 
Präventivschlag gegen Defensiv- 
bewaffhung? Da ist die Katze aus 
dem Sack: Den Amerikanern wird 
pinp atomare Angriffeabsicht un- 
terstellt - d«in warum sonst soll- 
ten die Sowjets präventiv zuschla- 
gen müssen? - und den Sowjets 
wird eine defensive Strategie atte- 
stiert Das ist verräterisch in des 
Begriffes doppelter Bedeutung, 
wie auch Robert Jungks Bemer- 
kung, Moskau führe in Afghani- 
stan einen „Defensiv-Krieg“ - eine 
kranke Sicht 

Andrej Sacharow, der als drang- 
salierter Sowjetbürger und Miter- 
finder der Wasserstoffbombe des 
Kreml genau weiß, wovon er 
spricht sorgt sich nicht weniger, 
sondern eher mehr und ernsthafter 
um die Gefahr eines Atomkrieges 
als andere. Er schrieb an einen 
amerikanischen Freund: „Ein tota- 
ler Nuklearkrieg hätte die Vernich: 
tung der Zivilisation zur' Folg», er 
würde uns in unserer Entwicklung 
um Jahrhunderte zurückwerfen, 
Hunderte von Millionen Men- 
schenleben fordern und, mit hoher 
Wahrscheinlichkeit die Spezies 
Mensch, wenn nicht gar alles Le- 
ben auf der Erde auslöschen." 

Und er schreibt - trotzdem und 
deshalb - weiter in seinem Text 
„Falls sich die Wahrscheinlichkeit 
für eine solche Katastrophe da- 
durch verringern läßt ,. Haß .wir. 
noch zehn oder fünfzehn Jahre 
weiter Wettrüsten, werden, wir 
wohl diesen Preis zu zahlen ha- 
ben." Sacharow konstatiert als Ur- 
sache des NATO- Doppelbeschlus- 
ses die „Verschiebung des strategi- 
schen Gleichgewichts zugunsten 
der Sowjetunion". Sacharow 
spricht von dem großen sowjeti- 
schen Vorsprung bei von Silos aus 
Start baren Atomraketen und 
knüpft daran die Auffassung, daß 
der Westen, wenn er diesen Vor- 
sprung nicht anders verringern 
könne, „einige Millionen Dollar für 
die Stationierung von MX-Rake- 
ten" wohl investieren müsse. Der 
gelehrte und erfahrene große Rus- 
se widerspricht dem NATO- Dop- 
pelbeschluß und seiner Konse- 
quenz mit keinem Wort, sondern 
bestätigt das Atomwaffen-Gleich- 


zen - leider wohl weniger die Hi y •'* . 
- der Atomfhrchtbewegung erfT-' ' ■ . 
ist menschlich verständlich 
muß ernst genommen werd '-' 
Nicht auszudenken, wenn v 
Menschheit die Furcht vor 
Atomkrieg verlöre. Spott oder - 
nie wären hier gänzlich fehl 
Platze, soweit sie nicht von Ha 
kinaden, karnevalistischen t V r' 
trieben und engstirniger Lokan;-'." 
rung des Riskos auf die 
fen herausgefördert werden. 7 - * 

Argumentativer Widerspruch . 
gen die gefährliche Einseitig! / V“-. 
selektiven Denkens in der J.- 
densbewegung" ist deshalb gr ~ - r ". 
ten. Und dazu gehört, 
wußtsein dafür wachzuhalten 
herzustellen, daß die Sowjetuz, > . 
eine Kriegs-, also lebensgefiU V" 
che Macht ist. Was sinngei ^' ~ 
auch Sacharow in seinem Briqv - r 
seinen amerikanischen Frv z -~ 'I 
Sidney Duell schreibt Seit 194 ! ' 
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eine „skrupellose Ausweitung ' 
sowjetischen . Einflußsphäre“ .' - ■ •' 


verkennbar: „Objektiv betrag : ' 
ist dies nichts anderes als 
weltweite sowjetische Expansi - 
Hier ist hinzuzufügen: Das.- 
wjetisehe Herrschaftsmoden :’ : Z- - ' 
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w Ich stimme nicht ein in 
den Chor der von ag-.'X'_-- 
gressiver Angst ErfuRf .'-^ •’ 
ten, obwohl ich mir eine p : 1 
Welt ohne Atomwaffen": 
lebhaft als die bessere;:-/ 
vorstellen kann und-rj” 
wünschen würde. Z 


den „Wettlauf der Systeme“ 15 ll'i 
verloren. Es hat in den ethisch- •'/ 
mensche nrechtlichen, 
kulturellen und wirtschaftlk; : 7— ‘ ' 
Bereichen ausschließlich dr' " 
sehe Unterlegenheiten nachge 
sen. Die einzige ÜbertegenhaHnr 
es gegenüber anderen errang- 
die militärische. Was läge nähe, 
die an Sicherheit hart grenz** 
Wahrscheinlichkeit daß.der KU «be- 
sieh dieser singulären Uberfe.^ 
heit aggressiv gegen die westHTu . 
Welt bediente, wenn nicht v: 
wäre, und wahr bliebe, was CrV. 
Sacharow schrieb, daß nämlid.’T; -EV--. 
Atomkrieg keine Sieger und kTT--* . 
Besiegten übriglassen würdeTcTl ~ - 
Moskau die einzige Überlegarrjr' 
die es erwarb — die militSzwc.;“ -“ '' . 
skrupellos und angreifend ebtfiE.'.'T.) 
wo diese Hemm schwelle 'f'T'Z.' -\T 
gleichzeitig»! Selbstmordes £77- zZ. 
hat Afghanistan — Sacharov — 
wähnt auch das mit zwinger. 

Emst - auf besonders träger"“ 
Weise bewiesen. * i r ' 

Ich trage kein lila Halstuch— 
wohl ich den Atomkrieg 
wie andere denkende und entr i E— zi- 
elende Manschen auch. Ich 2— 7 . 
die Stationierung von Perah:r::?v:::. 
nicht für der Wett Ende, • 

mir. die Schrecken des Kr."- 
noch in furchtbarer EriDnela':--; 
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sind. Ich stimme nicht ein ;-•/ 
Chor der von aggressiver A 


Chor der von aggressiver A 
Erfüllten, obwohl ich mir eine 
ohne Atomwaffen lebhaft umW In- 
ständig als die be ssere . vorstr 1 
kann und wünschest würde, 
halte die „Friedensbewegung" 
ihren Verblendungen, Kurzscl £ 0== 
sen, Neurosen, Denkfehlern 
Eskapaden aus der Wirklichj/p,- 
für ein Kriegsrisiko. Ich wei^....!l‘ 
mich, diesen „Widerstand!-* L£r 7 : .7 
und Raketen-Hypochondem:-£;-'V : 
Friedensmonopol zu überlaß“.. •; 
Ich sehe nurandere Möglichkeit ;r 
und andere Notwendigkeiten ^'.7- 
Vermeidung eines großen Kr^.^^/'' ''^ 
als sie; I«* verweigere nüch7;~;--'j‘ 
Parole „Umkehr zum Leben' 
die freie Welt den Weg des <r; 

und seiner Erhaltung gar nicht ^ ’-.-rr 
lassen, sondern durch die un 
meidbare Rüstung gesichert 4 
oder zu sichern im Begriffe ist* 
Angesichts der zlvilisatorf 
krisenhaft unterlegenen, angrflJtr 
lustigen und militärisch bypel* n. 
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der Bewaffnung gleichbedeuS-,^' 
mit einer Einladung zum Krief c w> n*r*r i 
nicht zu einem „kalten“, r_- 

zu einem „heißen“, dessöi VOT^fe:- 
fer ein „heißer Herbst" wto. greife 7.3. 
könnte. Diesem Risiko entspfL^h^.,. 
die Notwendigkeit, dieexöBffiÄgi--.- 


depunkt abzu kühlen. - .77. 

Der. Frieden ist eine zu qg-^bg?r l > 
Sache, um ihn den Pazifisten 
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Zukunft von 
irbed bleibt 
ingewiß 

•-Ji . VWD/rtr, Saarbrücken 

” Die Zukunft der Arbed Saarstahl 
\\mbH bleibt ungewiß: Auf einer 
/ Dndersitzung des Landtags in 
: " aarbrücken erklärten zwar alle im 
andesparlament vertretenen Par- 
tien ihre Bereitschaft, dem Unter- 

• ahmen zusammen mit dem Bund 
' . ne neue Finanzhilfe von 130 Mil- 

:\ onen Mark zur Verfügung zu stel- 
■“.Jn, doch gab es zwischen Regie- 
■ -.ingsfraktion und Opposition 
rundsä tzliche Meinungsverschie- 
' ;>nheiten in der Frage, wie der 
- -.estand von Arbed Saars tahl über 
en Herbst 1983 hinaus dauerhaft 
esichert werden könne. 

. In einer Regierungserklärung 
agte Mziisteiprasident Werner Zey ; 

: ."'r, der finanzielle Mehrbedarf wür- 
e bedeuten, daß das Unternehmen, 
in schließlich der in der vergangen 
en Woche beschlossenen Bundes- 
,'nd Landeshilfe von 180 Mülionen 
. . ; is 1985 rund 600 Millionen Mark 
; enötigt. Zeyer „Das wäre ein Be- 
-ag, den weder der Bund noch d as 
. «and verantworten könnte, ein Be- 
rag, der auch die Leistungskraft 
es Landes überstiege." Nach den 
/ Vorteil von Zeyer führt riahw kein 
?eg an einer radikalen Kostenein- 
parung in Höhe von 200 Millionen 
dark im Jahr vorbei. Er bezog 
'iabei auf die Auflage der Bundesre- 
. . jerung an das Unternehmen, ein 

• leues Konzept zur Kostenentla- 
.. tung vorzulegen und auch Massen- 
v Entlassungen in Kauf zu nehmen. 

Oppositionsführer Friedei Läpp- 

'S erklärte, wer MagsgnpntTaggiin . 

: {en hinnehme, mache sich schuldig 
: im Konkurs von Arbed Sa^JiW 
Uld treibe das S aarland in f ten Thun 
Den Abgeordneten des Landes- 
rlaments liegt der Entwurf »inoa 
: . • ■ - Vachtragshaushalts für 1983 vor, 

: .. iber den der Anteü des Saarlandes 
inanziert werden soü. Die Bundes- 
regierung macht die Bereitstellung 
' /on 90 Millionen davon abhängig, 

“ laß das Saarland eme gleichhohe 
. ' . . Summe bereitstellt 

Arbeitszeit: Nur 
31,8 Stunden 

dpa, Wiesbaden 
- . Ein Industriearbeiter hat in der 
"-Bundesrepublik Deutschland 1982 
- n Durchschnitt nur 31,8 Stunden 
a der Woche gearbeitet Wie ge- 

- ---tem in Wiesbaden der Bundesar- 

- •eitgeber-Verbänd Chemie mitteil- 

— ~ce, lag die Jahresarbeitszeit mit 
. _654 Stunden um 2jt Prozent unter 

vrlem Wert von 1980. Dieser Rück- 

— . ;ang sei auf vermehrte Kurzarbeit, 

-Ibbau von Überstunden und Ur- 
. . aubsverlängerungen zurückzu- 

-nähren. 

Am längsten (1863 Stunden) wa- 
ren die Arbeiter der Emährungsm- 
dustrie an ihrem Arbeitsplatz. Die 
-Textilbranche bildete mit nur 1508 
Stunden pro Arbeiter das Schluß- 
licht der Skala. Druck und VeryieL 
s fältigung lagen mit. 1706 Stunden 
im oberen, Elektrotechnik mit 1602 
l im unteren Bereich. Die Chemie- 
' - Arbeiter kamen 1982 auf rund 1670 
. "Stunden, 1980 waren es noch 1683 
Stunden. 

Alkoholverbot für 
die NVA 

uu. Bonn 

Für die Soldaten der „Nationalen 
Volksarmee" in der „DDR“ ist nach 

- Informationen aus militärischen 
1 Kreisen ein generelles Alkoholver- 
bot angeordnet worden. Anlaß für 

.. diese Verfügung dürfte der sich 
■ häufende Alkoholmißbrauch in der 
. NVA sein, überden die militärische 
. , Fachpresse der „DDR - des öfteren 
.'.berichtet hätte. Bisher galt nur für 
die Dienstzeit ein Alkohohrerboti es 
wurde jetzt auf die Freizeit ausge- 

- dehnt 

Teilzeitarbeit 
auch für Männer 

schw. Hannover 
Die von der niedersächsisc h en 
. - Landesregierung geförderten „Teü- 
: zeitarbeitsplätze“, die bisher an 
Frauen vergeben werden, stehen 
' nun auch arbeitslosen Männern zur 
l Verfügung, die Familientätigkeit zu 
. einem Schwerpunkt ihrer Lebens- 
' gestaltung machen. Gleic hz e itig 
solle für mehr Teilzeitarbeit gewor- 
ben werden, kündigte der nieder- 
sächsische Sozialminister Her- 
m ann Schnipkoweit an. 

. Das bisherige Teilzeitarbeitspro- 
gramm für Frauen besteht als Mo- 
dellversuch seit 1 980. Es ist zu einem 
festen Bestandteil der Vermitt- 
r lungstätigkeit bei den Arbeitsäm- 
tern geworden. Der neue Versuch, 
auch Teilzeitarbeit für arbeitslose 
Männer zu fordern, soll zusätzliche 
Erkenntnisse darüber liefern, in 
welchem Umfang Männer heute be- 
reit sind, bisher übliche Rollen- 
verständnis bei der Betreuung voll 
Kinripm »nd pflegebedürftigen 
Personen in der Familie zu ändern. 

In diesem Jahr stehen für die Förde- 
rung von 400 Teilzeitarbeitsplätzen 
in mit te 1g * aT| disr!h en Betrieben 1,2 
MöEonen Mark im niedersächsi- 
Haushalt zur Verfügung. 


, Kerakraftgegner - 
"Mehen nicht ab 

. .jr> £ Vi . AP, Lüchow 

r. Ja _THe über zwanzig westdeutschen 
\ * . -^Kerrikraftgegner, die seit Samstag 
* Ijfäuf „DDR “-Gebiet an der inner- 
'ÄiWörtsäien Grenze bei Wustrow im 
Landkreis Lüchow-Dannenberg m 
vier -Zehen leben, sind auch gestern 

* aßenRückzugsaufforderungen von 

westlichen und östlichen Grenzpo- 
sten nicht; nachgekommen. 

ÖI^ÄHX ; fuaps.60M901 a puWished öally 
pcapt BUnöaya and holfdays. tho sute«^- 
jfan prloa iot tt» U. S. A ts ü&Oolbr 365,00 
PBFannuni. Sacood dass postage ö paid at 
«jfoiwöti. HJ. Q7B31 and at addlbonalm»- 
^g otfiCM. Po&tmsstsr: Send address chsn- 
9* to Qamwn Lanouags Publicaliora. Inc.. 

Sylvan Avanue, Englewood CWft NJ- 
07832. 


In Bremen sind sich 
die Grünen nicht grün 


Von W. WESSENDORF 

B ei den Grünen blicken die Bre- 
mer mehr durch, denn 

gleich drei grüne Parteien wollen 
sich am 29. September zur Bürger- 
schaftswahl stellen. Da gibt es ein- 
mal die Bremer Grüne Liste (BGL), 
die seit vier Jahren in der Bürger- 
schaft mitmischt. Und dann gibt es 
den. Landesverband der „Grünen“, 
der sich seit der Bundestagswahl 
brüstet, „mit fast zehn Prozent der 
Stimmen pmpr> »nga tift noiion Er- 
folg gehabt“ zu haben. Und 
schließlich ist da noch die Betrieb- 
lich Alternative laste (BAL), ein 
Zusammenschluß von Betriebsrä- 
ten und Mitgliedern der DKP so- 
wie Restbeständen von K-Grup- 
pen. Eines haben sie allerdings ge- 
meinsam: .Sie sind einander nicht 
grün. 

Die besten Startpositionen ha- 
ben wohl die BGL und die „Grü- 
nen”. Die BGL wirft ihre parla- 
mentarische Erfahrung einer Le- 



Landesbericht 

Bremen 


jpslatuiperiode in die Waagschale. 
Vor vier Jahren machte die „Vie- 
rerbande“ (Adamietz, Brox, Dinnä, 
WilLers) bundesweit Furore, als sie 
als erste grüne Gruppe in ein Abge- 
ordnetenhaus. einzog. Inzwischen 
hat sich das Quartett zerstritten. 
Ihn Lehrstück für die Entwicklung 
einer alternativen Partei in der par- 
lamentarischen Bewährung. 

Peter Wfllers (48) ist abgesprun- 
gen. Er sitzt als Parteiloser in der 
Bürgerschaft und führt als Spit- 
zenkandidat dip „Grünen“ in die 
LandtagswahL Herbe Kritik übt er 

Sn awnpn phwwalig m Knl1Pp*P‘ 

„Sie haben abgehoben, sich von 
ihren Wählern isoliert.“ Die BGL 
liege als gescheitstes F.-rp^mont 
hinter ihm. Diese Gruppe habe die 
Kluft zwischen Anspruch und Er- 
fahrung wfch* überwinden können 

Das Ex-SPD-Mitglied wirft dem 
BGL-Kleeblatt weiter vor, sich 
nicht um die Minderheiten zu küm- 
mer n. Das aber gehöre nun einmal 
zu d e n ma Bwhlighpn Aufgaben 
der Grünen. So sehen die „Grü- 
nen - nach wie vor. einen Schwer- 
punkt ihrer politischen Arbeit au- 
ßerhalb des Parlaments. Ihr Lan- 
desverband zählt nur rund 300 Mit- 
glieder. „Aber darauf kommt es 
uns nicht an“, meint Wiflers. 

„Die BGL ist außerdem der CDU 
manchmal sehr nahe“, argwöhnt 
der Spitzenkandidat der „Grünen“. 
Die Politik der „ Grünschnäbel“ , 
wie sich "die BGL selbst nennt, 
führte denn auch in der ablaufen- 
den Legislaturperiode dazu, daß 
sie tatsächlich zeitweise mit der 
CDU. auf einer Linie lag. Letztlich 
war man ohne Programm angetre- 


ten, aber mit dem Anspruch, die 
etablierten Parteien Hag Fürchten 
zu lehren. „Jeder Partner, mit dem 
man sich in Sachlagen einigen 
kann, knmm t für «nf» Z usammen ^ 
arbeit im Parlament in Frage“, hat- 
te Wülers nach der vergangenen 1 
Wahl - damals als Sprecher der 
BGL - erklärt Was pragmatisch 
erschien, erwies sich allerdings als 
Bumerang. Ohne fasten politi- 
schen Kurs verloren die „Grün- 
schnäbel“, die «ich inzwischen zu 
Paradiesvögeln gemausert haben, 
ihre Konturen. 

Nur in einem blieb sich die BGL 
von Anfang an treu, in ihrer kriti- 
schen Haltung gegenüber den So- 
zialdemokraten, -die die Mehrheit 
in der Bürgerschaft bilden. Vor al- 
lem Olaf Dinni, der 1978 zusam- 
men mit Wülers aus der SPD aus- 
getreten war, beschimpfte uner- 
müdlich die ehemaligen Genossen. 
„Wandervogel“ Willers differen- 
ziert inzwischen als „Grüner“. 
Auch er verdammt zwar die verfilz- 
te SPD- Verwaltung und lehnt eine 
mögliche Koalition mit der SPD 

beit mit den Genossen kann al- 
lerdings nützlich sein“, lenkt er 
gleich wieder ein. 

Die Abgrenzung zur SPD kann 
sich noch kurz vor den Wahlen als 
Bruchstelle für die „Grünen“ er- 
weisen. Denn im Gegensatz zum 

Rpi t»*nkanH iHatpn hält der „Bun- 
destags-Nachrücker“ Jo Mfliw ei- 
ne Koalition mit den Sozialdemo- 
kraten für nirh» anggacnWngcaw 
Mutier erwägt diesen Schritt für 
den Fall, da8 die Bremer „Grünen“ 
im September als „dritte Kraft“ in 
die Bürgerschaft ein und die ■ 

SPD die absolute Mehrheit ver- 
paßt. 

Die Geister Willers und Müllers’ 
scheiden sich an der Warnung ih- 
res Bundesvorstandes Rudolf Bah- 
re vor dem „hündischen SPD-Be- 
zug“. Koalitions-Gegner Willers 
weiß aus E rfahr ung- ^Als Junior- 
partner sind wir schlechter dran, 
werden untergebuttert“ Müller 
sieht in einwn solcher Bündnis 

katTn» Ehe und mithin Irwni» Frie- 
denspflicht sondern „auch kriti- 
sche, g ewaltfre ie Auseinanderset- 
zung“, die in Bremen seiner Mei- 
nung nach öffentlichen Charakter 
hätte Droht der Spitzenkandidat: 
„Sollte es nach der Wahl zu einer 
Koalition kommen mache ich 
nicht mehr mit“ 

Keine Abgrenzungsprobleme ha- 
ben die „Grünen“ dagegen mit der 
BAL. Die Betrüblich Alternative 
Liste, die der Hamburger GAL na- 
h este ht , wollte sich an die Aufwind 
verspürenden, den Landesverband 
der „Grünen“ repräsentierenden 
Stimmenfänger anschließen. Auf 
ihrer letzten Mitgliederversamm- 
lung aber hatte diese Gruppierung 
beschlossen: „Mit der DKP wollen 
wir kein Bündnis.“ 


Dem BGS fehlt Personal 


N«e Grenzübergänge, aber 

.EL NTTSCHKE, Bonn 
Die neuen Grenzübergänge der 
Autobahn Hamburg-Berlin und 
der Autobahnanbindung Herrles- 
hausen-Eisenach bedeuten für den 
Bundesgrenzschutz 250 neue Stel- 
len, „von denen nicht absehbar ist, 
ob wir sie auch bekommen“. Auf 
diesen Mißstand wies der Direktor 
beim Bundesgrenzschutz, Horst 

Ei^el . anläfilirh einer Ber eisun g 

von; Mitgliedern des Innenaus- 
schusses des Bundestages im 
Raum Herlesjjausen hin. Eine 
„lückenlose Überwachung“ sei 
hier nicht möglich, das eventuelle 
„Absetzen von Agenten oder Abge- 
schobenen“ schwer zu beobachten. 

. Als das Gebäude der Grenzabfar- 
tigungssteüe Herleshausen gebaut 
wurde, war von ei nem Bau der 
schon 1937 begonnenen Autobahn- 
verbindung von Thüringen in 
Richtung Hessen keine Rede. So 
steht das Haus heute 1,6 Kilometer 
hinter der Minen- und Stachel-- 
drahtgrenze zur „DDR“, eine 
Strecke, die vom Bundesgrenz- 
schutz aber nur von Hersfeld aus 
zu sichern ist, da aus -ffrnanrterten 
Gründen der Ausbau der Grenzsta- 
tion zum Stützpunkt verweigert 
wurde. Den Abgeordneten aus 
Bonn, darunter der Vorsitzende 
der Arb eifoi g gmeiTi-qchnft Inneres 
der CDU/CSU-EVaktion, Karl Milt- 
ner, rechnet Horst Eisei jetzt vor, 
daß jährlich 150000 Mark einge- 
spart werden könnten, wenn der 
Bundesgrenzschutz am Autobahn- 


ketne neuen Stellen 

kontrollpunkt einige Anbauräume 
bekommen würde. 

Nachdem der Grenzschutz für 
seine neuen Aufgaben am Über- 
gangspunkt Gudow an der Auto- 
bahn Hamburg-Berlin 48 Beamte 
aus verschiedenen Einheiten abge- 
zogen hat, ohne daß dafür Ersatz 
nachrückt, sprach Eisei von einer 
„Verdünnung der Decke bis an die 
Grenze der Vertretbarkeit“. Der 
Grenzschutz habe überall da, wo es 
ging, die „Fremdverwendung“ ab- 
gebaut. Dabei sei es nach lan g em 
Ringen gelungen, das „Objekt Lan- 
genhorn“, das Privathaus des frü- 
heren Bundeskanzlers Helmut 
Schmidt, zur Bewachung an die 
Hamburger Polizei abzugebem 

Angesichts des starken Reisever- 
kehrs könne eine Kontrolle von 
Autos an Grenzübergängen in je- 
dem Fall kaum eine Minute dau- 
ern. Bei der Einreise von Auslän- 
dern, die mit wenig Aussicht um 
politisch e s Asyl in der Bundesre- 
publik bitten wollten, hat der Bun- 
desgrenzschutz nach Angaben von 
Eigpi neuerdings die Erfahrung ge- 
macht, daß solche Trupps mit Ta- 
xis von Berlin (West) ankämen. 

Eisei beschwerte sich bei den 
Bundestagsabgeordneten darüber, 
daß die Organisation „Amnesty In- 
ternational“ solche Asylanten bis 
an die Grenze bringe, wobei es dem 
Grenzschutz nicht rnn gHch sei, 
nachzuprüfen, ob die „Schlepper“ 
überhaupt von dieser Organisation 
beauftragt seien. 


Politische Gefangene verbittert 

10 bis 20 Prozent der aus der „DDR“ freigekauften Häftlinge sind Kriminelle 


WERNER KAHL, Bonn 
Der. „DDR“-Staatssicherheits- 
dienst hat in den letzten beiden 
Jahren bei Freikaufsaktionen poli- 
tischer Häftlinge neben "Kriminel- 
len auch Prostituierte in die Trans- 
porte in den Westen eingereiht. 
Das berichten jetzt entlassene Ge- 
fangene. Der Prozentsatz der Häft- 
linge, die nicht aus politischen 
Gründen in mitteldeutschen Straf- 
anstalten eine Freiheitsstrafe ver- 
büßten und dennoch auf die Liste 
der von der Bundesregierung in 
den Freikauf ein bezogenen Gefan- 
genen gesetzt wunden, betrug vor 
dem Regierungswechsel w>hn bis 
zwanzig Prozent 
Wiederholte Beschwerden sei- 
tens zuständiger Steilen der Bun- 
desrepublik wurden von örtlicher 
Seite kommentarlos zu den Akten 
gelegt Auch die mit dem Freikauf 
befaßten Anwälte wurden bei den 
Transporten vor vollendete Tatsa- 
chen gestellt, denn die Namensli- 
sten der vorzeitig in die Bundesre- 
publik Entlassenen übergab der 
Staatssicherheitsdienst erst bei der 
Abfahrt aus dem Sammrilapr 
Karl-Marx-Stadt (Chemnitz) zur in- 
nerdeutschen Grenze. Die Anwälte 
können wiederum aus den Begleit- 
listen nur entnehmen, wer von H»n 
zur Entlassung vorgeschlagenen 
Gefangenen tatsächlich auf freien 
Fuß gesetzt wurde. Weitere anwe- 
sende Häftlinge können jedoch, 
auch wenn sie nicht zuvor von 
Bonn namentlich zum Freikauf auf 
die Urte gesetzt worden waren, 
durchaus politische Gefangene 
sein. Denn im Westen sind bei wei- 
tem nicht drüben verurteilten 


Regimegegner namentlich be- 
kannt. Dem entlassenen Gefange- 
nen wird im übrigen lediglich eine 
Identitatsbescheinigung mitgege- 
ben; Unterlagen über die Gründe 
der Verurteilung werden ihm nicht 
ausgehändigt. Das schafft die 
Grauzone für Manipulationen 
durch den Ostberliner Geheim- 
dienst 

Unter den politischen Gefange- 
nen hat diese Praxis Verbitterung 
ausgelöst „Frostis“ und „Asis“. so 
die Bezeichnung für Prostituierte 
und Asoziale im Knastj argon, seien 
teilweise schon nach sechs Mona- 
ten Haft gegen westliche Devisen 
abgeschoben worden, während 
Bonn von der „DDR“ im Fall poli- 
tischer Häftlinge in zeitraubende 
und preistreibende Verhandlun- 
gen gedrängt werde. 

In den Genuß der vorzeitigen 
Entlassung in die Bundesrepublik 
sollen Bürger aus der Bundesrepu- 
blik und aus der „DDR“ kommen, 
die wegen „staatsfeindlicher Het- 
ze“, „Fluchtvorbereitung“, Flucht- 
versuch und Fluchthilfe („staats- 
feindlicher Menschenhandel“) so- 
wie „landesverräterischer Nach- 
richtenübermittlung“ - dazu zählt 
auch die Weitergabe von nicht der 
Geheimhaltung unterliegenden 
Nachrichten - verurteilt worden 
sind. Für den Freikauf wendet die 
Bundesrepublik in der Regel mate- 
rielle Gegenleistungen auf. Über 
die evangelische Kirche und die 
Caritas wurden seit X963 Waren im 
Wert von weit über einer Milliar de 
D-Mark an die „DDR“ weitergelei- 
tet Es handelt sich um Waren, die 
drüben nicht erhältlich sind und 


nur gegen Devisen impotiert wer- 
den können. Dazu zählen Quecksil- 
ber, Goldbarren. Technologie jeder 
Art und medizinisch-technische 
Ausrüstungen höchster Qualität. 

Die übliche Kompensationssum- 
me für einen freigekauften Häft- 
ling hat sich seit Ende der sechzi- 
ger Jahre von etwa 30 000 D-Mark 
auf 60 000 D-Mark verdoppelt Es 
sind in einem Eiwwifall schon bis 
zu einer Million aus Bundesmitteln 
aufgebracht worden. Für Spitzen- 
Ak&demiker wurden von der 
„DDR“ Preise in Höhe von zwei- 
einhalb Millionen D-Mark verlangt 
In der augenblicklichen besonders 
devisenknappen Zeit gestattet der 
Staatssicherheitsdienst stärker 
den Freikauf durch Privatzahler. 
Dieses Geschäft wird über einen 
Westberliner Anwalt parallel zu 
den Freikaufsaktionen der Bun- 
desregierung abgewickelt Den Zu- 
schlag erhält der Bieter, der am 
meisten zahlen kann. Jüngster 
Fall, über den aus verständlichen 
Gründen keine Einzelheiten publi- 
ziert werden, ist die Odyssee eines 
Architekten aus der „DDR“. Als 
jetzt 250 000 D-Mark von West nach 
Ort transferiert wurden, hob sich 
der Schlagbaum für den „legalen 
Ostflüchtling“. 

Um ebenfalls auf die Freikaufsli- 
ste zu kommen, haben sich jüngere 
Häftlinge in letzter Zeit verstärkt 
Hakenkreuze auf Brust oder Rük- 
ken - als Audruck des Protestes 
gegen das totalitäre rote Regime - 
tätowieren la-wn Anstaltschirur- 
gen müssen die Embleme wieder 
entfernen, wobei allerdings grobe 
Narben Zurückbleiben. 


Wie Späth Arbeitszeit verkürzen will 

Stuttgart erstellt „Argunientatwnspapier“ für die Konferenz der Ministerpräsidenten 


XING-HU KUO, Stuttgart 

Baden-Württemberg ist fest ent- 
schlossen, bundesweit in 
Arbeitszeitverkürzung richtung- 
weisend tätig zu werden. Minister- 
präsident I^ithar Späth (CDU) er- 
klärte in Stuttgart, der Ministerrat 
habe nach eingehenden Beratun- 
gen zahlreiche Überlegungen und 
Initiativen zu diesem Komplex an- 
gestellt bzw. schon ergriffen. 

Eine interministerielle „Arbeits- 
gruppe für Arbeitsmarktfragen“ ist 
in Stuttgart gebildet worden. Das 
neue Gremium hat die Aufgabe, 
bis Anfang September ein „Argu- 
mentationspapier“ zu erarbeiten, 
das als nBgratiin g s gnindlpg »“ für 
die Mini«* terpf 5«;iHgnteTiWn nflaT f»n7 
vom 19.-21. Oktober in Stuttgart 
dienen soll, teilte Späth mit. Ziel 
der baden-württembergischen 
Vorschläge sei ein „abgestimmtes 
Vorgehen“ aller Bundesländer im 
Bundesrat in Sachen Arbeitszeit- 
verkürzung. 

Nachdem gerade aus Stuttgart in 
den vergangenen Monaten zahlrei- 
che Ideen Späths bundesweit dis- 
kutiert worden sind, hält der 
schwäbische Regierungschef die 
Zeit für gekommen, jetzt konkret 
an die Lösung dieses umstrittenen 
Themas heranzugehen. Vor allem 
fordert die Landesregierung in 
Stuttgart eine Überwindung der 
„starren Fronten in der Arbeitszeit- 
diskussion“. Vielmehr müsse „fle- 
xibel“ an die Probleme herange- 
gangen werden. Späth: „Die Stech- 
uhrengesellschaft soll individuel- 


ler und fLexdbler gestaltet werden.“ 
Deshalb lehne er, so der Regie- 
rungschef weiter, eine „schemati- 
sche 35-Stunden-Woche“ oder eine 
„generelle Senkung der Alters- 
grenze“ ab, da sie keine weiterfüh- 
renden Antworten „auf die Heraus- 
forderung der strukturellen Ar- 
beitslosigkeit“ sein könnten. 

Mit solchen „starren Fronten“, 
die auch in Alternativen wie „40- 
Stunden-Woche oder arbeitslos“ 
oder in der Forderung nach der 
Einführung der 35-Stunden-Woche 
bei Lohnausgleich zum Ausdruck 
kommen, seien die heutigen Ar- 
beitsmarktprobleme nicht zu lö- 
sen. Kerngedanke des Stuttgarter 
Kabinetts ist deshalb, „flexible, re- 
versible (umkehrbare, rückgän g i g 
zu machende) und kostenneutrale“ 
Lösungsansätze zu erarbeiten, er- 
klärte Späth. 

Ein Meinungsforschungsinstitut 
wird in Kürze beauftragt, bei den 
Mitarbeitern des öffentlichen Dien- 
stes in Baden-Württemberg festzu- 
stellen. wie es mit der Bereitschaft 
und Akzeptanz für verschiedene 
Modelle und Vorschläge aussieht 
Denn der Regierungschef unter- 
strich, daß oberstes Gebot das 
Prinzip der Freiwilligkeit 
müsse. 

Ferner wird die Landesregierung 
mit den Interessenverbänden Kon- 
sultationen aufnehmen: Beamten- 
bund, Gewerkschaften, Personal- 
räte. Späth nannte einige Möglich- 
keiten und Vorschläge einer sol- 
chen flexiblen und kostenfreien 


Arbeitszeitverkürzung: das bereits 
von Sozialminister Dietmar Schlee 
(CDU) vor geraumer Zeit in die 
Diskussion gebrachte „Sabbat- 
jahr“, wonach die Beamten ein 
Jahr lang eine Art unbezahlten Ur- 
laub nehmen können. 

Im Beamtenbereich sei auch an 
andere Teilzeitmöglichkeiten zu 
denken. Hier sei das Beispiel bei 
den Lehrern (Drei-Viertel-Deputa- 
te) als Anstoß für eine Erweiterung 
auch in anderen Teilen des Öffentli- 
chen Dienstes zu überlegen, erklär- 
te Späth. 

In einem Brief an alle Amtskolle- 
gen hat Ministerpräsident Späth 
angeregt, anstelle von Einzelinitia- 
tiven zu einer „gemeinsamen Län- 
derposition“ zu kommen. Dabei 
werde Stuttgart die geeigneten 
Vorschläge zu gegebener Zeit 
unterbreiten. 

Für das gesamte Bundesgebiet 
sieht Späth folgende globale Lö- 
sung: „Es gibt derzeit 25 bis 26 
Millionen Arbeitsplätze. Vier Mil- 
lionen mehr werden benötigt. 20 
Millionen Arbeitsplätze kann man 
so lassen wie sie sind - aus den fünf 
bis sechs Millionen ließen sich je- 
doch durch Teilzeitarbeit etwa 
zehn Millionen Arbeitsplätze ma- 
chen. “ Schließlich gebe es in der 
Bundesrepublik eine „relativ gro- 
ße Schicht von gut Verdienenden“, 
die bereit und in der Lage wären, 
weniger zu arbeiten und entspre- 
chend ein geringeres Einkommen 
verkraften zu können, meinte 
Späth. 


FDP-Initiative zur Bildungspolitik 

Gemeinsame Sitzung von Präsidium und Landesvorsttzenden: Enger Zusammenarbeiten 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die Bundes-FDP und die Lan- 
desverbände der Partei streben ei- 
ne stärkere Verzahnung und Ver- 
flechtung an. Auf einer gemeinsa- 
men Sitzung am Sonntag in Bonn 
vereinbarten Präsidium und Lan- 
desvorsitzende daneben ein Ar- 
beitsprogramm für die nächste 
Zeit und legten politische Schwer- 
punkte fest Außerdem wurde be- 
schlossen, schon jetzt - noch vor 
dem offiziellen Wahlkampfauftakt 
in H e sse n und Bremen - mit der 
S tirnrngn TOrh iing zu beginnen. 

Insbesondere vor dem Hinter- 
grund, daß gir?h in rl«*n meisten 
Ländern die Führung der Freien 
Demokraten in den vergangenen 
Monaten deutlich verjüngt hat sol- 
len liip Zusammenarbeit und der 
wechselseitige Informationsfluß 
verbessert und ausgebaut werden. 
So sollen zum Beispiel vier Mitglie- 
der des obersten Parteigremiums 
direkte Verbindung zu den Lan- 
desverbänden halten, die nicht im 
Präsidium vertreten sind: Die stell- 


vertretenden Bundesvorsitzenden 
Wolfgang Mischnick zu Nieder- 
sachsen, Gerhart Rudolf Baum zu 
Schleswig-Holstein und Jürgen 
Morlok zu Rheinlan d - Pfal 7 Der 
Bremer FDP-Chef Horst-Jürgen 
Lahmann wird für Hamburg zu- 
ständig sein. 

Nach einem Vorschlag des FDP- 
V ersitzenden Hans-Dietrich Gen- 
scher soll in den Ländern die Bil- 
dung s- und Kulturpolitik nunmehr 
wieder einen hohen Stellenwert er- 
halten. Denn „dieses klassische li- 
berale Thema“, so ein Teilnehmer, 
war in den vergangenen Jahren 
vernachlässigt worden. Dabei kön- 
ne nur die FDP gerade im Schulbe- 
reich die von SPD und CDU aufge- 
bauten Blockaden „aufbrechen“. 
Deshalb soll die Programmkom- 
mission der Freien Demokraten, 
die sich am Freitag konstituiert, bis 
Oktober Vorschläge zur künftigen 
Bildungs- und Kulturpolitik erar- 
beiten; Mit ihnen will sich dann der 
Parteivorstand auf einer Klausur- 
tagung befassen und sie dem Par- 


teitag im November in Karlsruhe 
als Antrag zur Beschlußfassung 
vorlegen. Daneben soll die FDP 
verstärkt die Themen Wirtschafts- 
struktmpolitik, Antibürokratisie- 
rung, Ökologie und die Rolle der 
Frau in der Gesellschaft aufgreifen. 
Außerdem soll die Bedeutung des 
öffentlichen Dienstes, insbesonde- 
re der Polizei, mehr unterstrichen 
werden. 

Auf der Sitzung zeigten sich die 
Teilnehmer über die Entwicklung 
der Partei in den letzten Monaten 
befriedigt Nach ihrer Ansicht 
steht sie besser als am Wahltag, 
dem 6. März, da, weü sich gegen- 
wärtig nach übereinstimmenden 
Meinungsumfragen sieben Prozent 
der Bürger für sie aussprechen. 
Deshalb soll auch die gesamte Par- 
teispitze „mit voller Kraft“ vor al- 
lem im August und September auf 
einer Serie von Großveranstaltun- 
gen in den hessischen Wahlkampf 
eingreifen, um die Rückkehr der 
FDP in den Wiesbadener Landtag 
zu ermöglichen. 


Ein 



MANFRED NEURER, Bonn 

In der Antarktis soll es keinen 
Raubbau an den Bodenschätzen 
geben. Schon mit der Exploration 
beginnt der Umweltschutz auf dem 
sechsten. Kontinent. Dafür wollen 
die in der Antarktis-Forschung 
führe nden Industrienafjonen sor- 
gen. 

Für die Nutzung der minerali- 
schen Ressourcen unter dem ewi- 
gen Eis wird eia Kodex aufgesteflt. 
Diese Aufgabe obliegt einem Aus- 
schuß der 14 Signatarstaaten des 

Antarktis- Abkommens, dem die 

Bundesrepublik Deutschland an- 
gehört- Die Beratungei für ein sol- 
ches Rechtssystem wurden vor ei- 
nem Jahr in Wellington (Neusee- 
land) begonnen und am selben Ort 
im Januar informell fortgesetzt Ei- 
ne neue Verhandlungsrunde läuft 
vom 11. bis 22. Juli im Bonner 

Wissenschaftszentrum ab. 

Im Auswärtigen Amt werden alle 
Vermutungen, die Mitglieder des 
Antarktis-Clubs wollten die Rohr 
Stoffe der Antarktis unter sich auf- 
t eilen, in Abrede gestellt. Zuständi- 
ge Experten dementieren auch Ge- 


rüchte über ein Geheimabkom- 
men. 

Unter Berufung auf ein Arbeits- 
papier, das der nmseeländische 
Delegierte Chris Beeby entwarf, 
meldete unlängst der Londoner 
„Guardian“ angebliche Abspra- 
chen. Doch d e ss en Vorstellungen, 
die Bpnn nicht teilt, stellen kein 
Ausschußdo kument dar. " V 

Obwohl die Beratungen noch im 
Fluß sind, wül auch die Umwelt- 

Peace“ von geheimen Plänen er- 
fahren hahen, d i e auf ein» „starke 
Machtkonzentration“ für wenige 
T-andgr in der Antarktis hinauslie- 
fen und weltweite ökologische Fol- 
gen nach sich ziehen würden. 

Auf deutscher Seite wird jetzt 
darauf hingewieseri,'daß es bereits 
Vereinbarungen über den Schutz 
der Fauna und Flora am Südpol 
und- zum Schutz der „lebenden 
Meeresschätze“ in den antarkti- 
schen Gewässern gibt Nun sollen 
zusätzlich strikte Auflagen für ei- 
nen künftigen Rohstoff-Abbau fi- 
xiert werden. 

Nach dem Antarktis-Vertrag, der 


unter dem ewigen Eis 


alle territorialen Ansprüche neu- 
tralisiert und der bis zum Jahre 
1991 läuft, steht dieser Erdteil allen 
zur friedlichen Nutzung offen. Mili- 
tärische Stützpunkte und Kern- 
waffenversuche sowie die Lage- 
rung nuklearen Mülls sind dort 
verboten. 

Unter dem Dach des bewährten 
antflrlttisphgn Vertragssystems sol- 
len tragfähige Sicherungen für die 
wirtschaftliche Ausbeute, getroffen 
werden, bevor alte Gebietsforde- 
rungen wieder bekräftigt und die 
Vereinten Nationen die Antarktis 
als ■ „gemeinsames Erbe der 
■Menschheit“ reklamieren könnten 

„Wir müssen die Probleme lösen, 
ehe sie auftreten“, argumentiert 
man im Kreis der 14 Signatarstaa- 
ten. Ein Rückblick gibt ihnen 
recht Vor wenigen Jahrzehnten 
noch galt eine Erdöl-Förderung in 
der Nordsee als technisch fraglich 
und wirtschaftlich kaum rentabeL 

JSs ist durchaus möglich, daß 
dort unten nichts ist was einen 
Abbau lohnt“, sagte der US-Chef- 
delegierte Tucker ScuUy. „aber für 
den Fall einer Rohstoff-Förderung 
m ü ss en wir die Spielregeln dafür 


schaffen.“ Des weiteren wird an 
ein Institut zur Überwachung der 
Exploration in der Antarktis 
gedacht. 

Auf die Forderung aus der Drit- 
ten Weh, diese Region zum „ge- 
meinsamen Erbe der Menschheit“ 
zu erklären, stellte der Amerikaner 
einmal fest: „Darüber läßt sich 
wohl beim Mond und Meeresbo- 
den reden, aber es ist doch eine 
ganz andere Sache, wenn feste Ge- 
bietsansprüche vorliegen - auch 
wenn sie zur Zeit .eingefroren* 
sind.“ 

Die Vereinigten Staaten und die 
Sowjetunion haben keine Claims 
in der Antarktis abgesteckt; sie er- 
kennen die Ansprüche anderer 
nicht an und. behalten sich alle 
Rechte vor. Ähnlich verhält sich 
die Bundesrepublik Deutschland. 

Mit teilweise sich überschnei- 
denden Gebietsansprüchen traten 
Argentinien, Chile, Großbritannien 
und ferner Australien, Frankreich, 
Neuseeland und Norwegen auf den 
Plan. Die Südamerikaner und die 
Franzosen betrachten ihre Sekto- 
ren gar als „natio n al e s Territo- 
rium“. 


Auf dem „höchsten, kältesten 
und windigsten Kontinent“ sind 
punktuell zahlreiche wichtige Roh- 
stoffe festgestellt worden. Ob er 
tatsächlich eine „Schatzkammer 
des 21. Jahrhunderts“ wird, steht 
noch dahin. Die Schätzungen, es 
müsse unermeßliche Vorkommen 
geben, beruhen auf dem Analogie- 
schluß aus den angrenzenden Erd- 
teilen, die zusammen mit der Ant- 
arktis den Superkontinent Gond- 
wana gebildet haben sollen. 

Vorwürfen des britischen Natur- 
forschers Sir Peter Scott, die be- 
reits bestehenden Umweltschutz- 
Bestimmungen für die Antarktis 
seien von Australien, der Bundes- 
republik, Frankreich und Japan 
verletzt worden, wurde widerspro- 
chen. R. B. Heywood von der briti- 
schen Antarktis-Forschung meint: 
„Wir brauchen ganz strikte interna- 
tionale Schutzbestimmungen, 
wenn dieses Gebiet wirtschaftlich 
erschlossen wird. Jeder Eingriff in 
die unberührte Natur ist nicht wie- 
dergutzumachen, weil sich dort in 
Hunderten von Jahren nichts rege- 
neriert.“ 


Planung von 
Gewaltaktionen 
gegen die NATO 

W. KAHL, Mainz/Oldenburg 
Pur paramilitärische Aktionen 
gegen die NATO im Fall der Nach- 
rüstung im Herbst parallel zu De- 
monstrationen der Friedensbewe- 
gung haben sich auf einer überre- 
gionalen Tagung in Mainz Vertre- 
ter linksradikaler autonomer und 
„antiimperialistischer Gruppen“ 
(Anti-Impisl ausgesprochen. Das 
zweitägige Treffen fand unter der 
Losung „Stoppt die NATO-Muni- 
tionstran sporte“ am vergangenen 
Wochenende in den Räumen der 
Mainzer Evangelischen Studenten- 
gemeinde (ESG) statt. 

Vertreter aus rund 20 Großstäd- 
ten und Landkreisen berieten in 
vier Arbeitsgruppen den Stand der 
Planung für den „Widerstands- 
herbst“. Enttäuscht äußerte sich 
der Ruhrgebiets-Sprecher über die 
Reaktion zahlreicher Anhänger der 
„Friedensbewegung“ auf die Kra- 
walle anläßlich des Besuches von 
US-Vizepräsident George Bush in 
Krefeld. „Die haben applaudiert, 
als unsere Leute festgenommen 
wurden, und Petra Kelly hat drin- 
nen beim Büfett gesessen“, so der 
Sprecher der Ruhr-Radikalen. „Mit 
denen gibt es keine Diskussionen 
mehr.“ Jetzt komme es darauf an, 
„die Grauzone zu mobilisieren“. 
Im Blickfeld der Mainzer Tagung 
stehen alle diejenigen, die sich un- 
entschlossen „zwischen den Fron- 
ten“ bewegen. „Auf die müssen wir 
unsere besten Leute ansetzen“, 
sagte der Sprecher. Anschläge sol- 
len nach dem Muster der terroristi- 
schen „Revolutionären ZeUen“ 
fRZ) verübt werden: „Wenn ich 
wirklich effektive Sachen machen 
will, dann nur mit drei Leuten und 
keinem einzigen Mann mehr.“ 
Unter den etwa 250 bis 280 Teil- 
nehmern war auch der Mainzer 
Studentenpfarrer Hans-Michael 
Arndt. Der 42jährige wird von den 
Sicherheitsbehörden im weiteren 
Sinne zum Bekanntenkreis des zur 
linksradikalen Szene gehörenden 
Rudolf Raabe aus Frankfurt ge- 
rechnet. Raabe hatte besonderes 
Interesse an den Kampfhandlun- 
gen von IRA und INLA in Nordir- 
land gezeigt. Die Gruppe Mainz/ 
Wiesbaden legte während der Ta- 
gung ein fünfseitiges Positionspa- 
pier zur Diskussion des „Wider- 
standes gegen die NATO-Infra- 
struktur, gegen Munitionstrans- 
porte und die beabsichtigte Rake- 
tenstationierung“ vor. 

Anhänger des Oldenburger 
Kommunikationszentrums „Al- 
hambra" stoppten am 1. Juli mit 
Ankerseilen vorübergehend die 
Fahrt eines mit Munition belade- 
nen Motorschiffes zum Hafen 
Nordenham. Als die Polizei die be- 
setzte Zugbrücke räumte, demon- 
strierte die Gruppe von etwa 80 
I Personen in der Innenstadt 

Bundeswehr Keine 
Transportverlagerung 

rrac. Bonn 

Die Bundeswehr beabsichtige 
nicht, Transportaufgaben von der 
Bundesbahn abzuziehen. Mit die- 
sen Worten reagierte der Sprecher 
des Verteidigungsministeriuins 
auf die Darstellung zweier SPD- 
Abgeordneter aus Schleswig-Hol- 
stein, nach der der gesamte Stück- 
gutverkehr der Bundeswehr von 
der Bundesbahn abgezogen wer- 
den solle. Oberst Jürgen Reichardt 
nannte diese Angabe falsch. Er ver- 
wies darauf, daß die Bundeswehr 
seit Jahresbeginn lediglich die Ver- 
sorgungstransporte der drei Teil- 
streitkräfte auf der Straße, die bis- 
lang voneinander unabhängig ab- 
gewickelt worden waren, koordi- 
niere. 

Der SPD-Bundestagsabgeordne- 
te Horst Jungmann, der Mitglied 
des Bonner Verte idigungsaus- 
schusses ist, und der SPD-L&nd- 
tagsabgeordnete Uwe Gonnesson, 
der Sprecher der SPD-Fraktion in 
Kiel für Verkehrsfragen, hatten in 
der vergangenen Woche angekün- 
digt, die Bundeswehr wolle vom 4. 
Juli 1983 im Raum Schleswig-Hol- 
stein/Hamburg ihren gesamten 
Stückgutverkehr in eigener Regie 
abwickeln und dazu vom 1. Dezem- 
ber an der Bundesbahn auch keine 
Wagenladungen mehr an vertrauen. 
Der Vorsitzende der Gewerkschaft 
Deutscher Bundesbahnbeamten, 
Arbeiter und Angestellten 
(GDBA), Adolf Hart mann , ver- 
wahrte sich umgehend gegen die- 
sen angeblichen „Handstreich“ der 
Bundeswehr. 

Seite 2: Sparsame Militär s 

Liberale Demokraten 
wollen kandidieren 

hy. Düsseldorf 
Die „Liberalen Demokraten“ wol- 
len sich an allen künftigen Wahlen 
beteiligen. Die Landtagswahlen in 
Hessen und die Bürgerschaftswah- 
len in Bremen am 25. September 
würden eine „Probe aufs Exempel“ 
sein, kündigte gestern der nord- 
rhein-westfälische Landesvorsit- 
zende, Heiner Jüttner, im Gespräch 
mit der WELT an. Jüttner wies 
daraufhin, daß sein Landesverband 
jetzt über 700 Mitglieder habe - das 
sei ein Viertel aller Mitglieder der 
„Liberalen Demokraten“ im Bun- 
desgebiet. Nach der Gründung des 
Landesverbandes Bayern am Wo- 
chenende gebe es nur noch das 
„Saarland als weißen Fleck“. 

Paris sagt nein zu 
Atomrüstungsstopp 

dpa, Paris 

Frankreich hat den Vorschlag 
der Staaten des Warschauer Paktes 
erneut abgelehnt, vom nächsten 
Jahr an die atomare Rüstung zu 
stoppen. Ein Sprecher des Außen- 
ministeriums erklärte gestern, ein 
Atomrüstungsstopp würde „die 
existierenden Ungleichgewichte 
festschreiben“ und sei „weitge- 
hend nicht nachprüfbar“. 
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Der Osten rüstet Nicaragua auf 
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Managua und die Contras vor einer Entscbekhingsschlacht / U-Boot-Hafen für Moskau? 


WERNER THOMAS, Miami 
In den mcaraguanischen Hafen- 
städten Corinto und Bluefields 
werden Waffen aus mindestens 
fünf O stblock-Frachtem entladen. 
Die Sowjets haben ihre Waffenlie- 
ferungen an Managua verdoppelt 
Amerikanische Transportmaschi- 
nen des Typs C-130 pendeln dage- 
gen zwischen Panama und Hondu- 
ras, um die andere Seite mit militä- 
rischem Material zu versorgen. In 
der Krisenregion ist in den letzten 
Wochen kräftig aufgerüstet wor- 
den - für eine entscheidende 
Schlacht 

Die antisandimstischen Briga- 
den (Contras) wollen noch in die- 
sem Monat eine Offensive gegen 
das Comandante-Regime starten, 
um den Marsch auf Managua vor- 
zubereiten. Die Sandinisten ver- 
suchen diese Pläne durch verstärk- 
te Verteidigungs-Anstrengungen 
zu verhindern. „No Pa saran“ heißt 
die Losung, die auf Transparenten 
steht oder bei Kundgebungen ge- 
schrien wird, sie werden nicht 
durchkommen. 


Serk von Rückschlägen 

Die „Contras“ sind zum Handeln 
gezwungen, die Zeit drängt Der 
Kongreß in Washington wird bis 
Ende September die CIA-Mittel für 
ihre Operationen zum Sturz der 
Comandantes stoppen, so sieht die 
Situation jedenfalls gegenwärtig 
aus. „Wir befinden uns in einer 
kritischen Phase“, sagte Edgar 
Chaxnorro, einer der Führer der 
„Demokratischen Front Nicara- 
guas“ (FDN), der stärksten Wider- 
standsorganisation. 

Chamorro weiß: „Die Amerika- 
ner setzen nicht auf einen Verlie- 
rer. Wir müssen ihnen demonstrie- 
ren, daß wir Sieger sein können.“ 
Die Konterrevolutionäre, die An- 
fang dieses Jahres ihre militäri- 
schen Aktionen eröffnet haben, 
mußten in den letzten Wochen eine 
Serie von Rückschlägen hinneh- 


men. Ihre Strategen hatten mit ei-, 
nem schnellen Erfolg innerhalb 
weniger Monate gerechnet. Sie 
schätzen heute die Lage nüchter- 
ner ein. 

Die antisandinistische Bewe- 
gung leidet unter einem Mangel an 
Koordination, der . auf interne 
Machtkämpfe zurückzuführen ist. 
Eden Pastors, der populäre „Co- 
r w an dante Cero“ des nicaraguani- 
schen Bürgerkrieges, der im Süden 
etwa 2000 Kämpfer der „Demokra- 
tischen Revolutions-Allianz“ (Ar- 
de) kommandiert, verweigert nach 
wie vor die Zusammenarbeit mit 
der FDN, weil in deren Re i hen 
frühere So moza- Anhänger ste h e n . 

In der letzten Juni-Woche ver- 
kündete Pastora, er werde den 
Kampf vorübergehend entst ellen , 
es fehle ihm an Waffen und an 
Geld. Wenige Tage später teilte er 
mit, er kämpfe weiter. Chamorro 
bezeichnet Pastora als „verrückt“. 
Er sei aber, das konzediert der 
FDN-Mann, „idealistisch und mu- 
tig". Er werde „gebraucht“. 

Chamorro berichtete, Pastora ha- 
be einmal Kommandeur der ge- 
samten Bewegung werden wollen, 
sich aber mit seinen Forderungen 
nicht durchgesetzt. Deshalb spiele 
er heute noch den verletzten Man n. 
Fernando (El Negro) Chamorro, 
ebenfalls ein ehemaliger sandini- 
stischer Comandante, der die „ni- 
caraguanischen Revolutionsstreit- 
kräfte" (FARN) führt, operiert jetzt 
im Norden, weil er im flachen Sü- 
den kaum Fortschritte erzielte. „El 
Negro“ (der Schwarze) komman- 
diert die kleinste Contra-Gruppe: 
etwa 200 Leute. 

Die Indianer-Organisation „Mi- 
sura“ stellt dagegen rund 3000 
Kämpfer, die über die besten Ter- 
rain-Kenntnisse und Kontakte zur 
Bevölkerung verfügen. Sie konzen- 
trieren ihre Aktionen auf die hei- 
matlichen Gebiete der Atlantik- 
Küste. 

Die einzige e rnsthaf te Gefahr für 
die sandinistischen Comandantes 


von der FDN aus, dem am 
bewaffneten und organi- 
sierten „Contra"-Verband. Enrique 
Bermudez, ein früherer Oberst der 
Nationalgarde Somozas, der heute 
die militärischen Operationen der 
FDN steuert, schätzt seine Trup- 
pen anf mittlerweile 7000 Mann. 

Der FDN gelang bisher jedoch 
noch kein spektakulärer Schlag. 

der ihr Respekt unter der 

njn flregna wischen Bevölkerung 
verschafft m*d die Comandantes 
einges chüchtert hätte. Solche Ak- 
tionen sind jetzt für die Sommer- 
Offensive geplant, versicherte Ber- 
mudez. Man wolle am Ende einen 
Volksaulstand gegen das marxisti- 
sche Regime erreichen- 


2000 kubanis che „Berater“ 

Die Marxisten in Managua wer- 
den sich nicht so leicht vmjagen 

lassen. Sie perfektionierten ” 

Sicherheitsapparat und das 
wachungssystem, um die O 
tion im Keim zu ersticken. Sieköi 
nen den rund 13 000 „Contra“-Sol- 
daten mindestens 110 000 bewaff- 
nete Männer und Frauen entgegen- 
stefien, die meisten davon (etwa 
80 (M)0) sind Milizen. 

Nach letzten CIA-Schätzungen 
sind 2000 kubanische Militärbera- 
ter in Nicaragua tätig, unter ihnen 
der stellvertretende kubanische 
Verteidigungsminister General Ar- 
naldo Ochoa Anchez, Fidel Castros 
Angola- und Äthiopien-Stratege. 
In Puerto Cabezas an der Atlantik- 
Küste ist der Flughafen für die 
Stationierung von MiG-Jägem er- 
weitert worden. In Kuba sollen 80 
MIG-2 1 -Flugzeuge auf das Ende 
der Ausbildung mcaraguanischer 
Piloten warten. Amerikarngehe Ge- 
hwYi riifrngt.TCrpjju» verfolgen auch 
aufmerksam den Ausbau des klei- 
nen Tfafan« in San Juan del Sur an 
der südlichen Atlantik-Küste für 
sowjetische Fischerei-Schiffe. Sie 
befürchten, daß hier «rfwmai 
Kriegsschiffe ankern werden, viel- 
leicht sogar U-Boote. (SAD) 


Kanadas Marine hat große Schwächen 


V erteidi g im g sausschuß des Senats bescheinigt ihr einen „erschütternden Zustand“ 


A v. KRUSENSTTERN, Ottawa 
Der Verteidigungsausschuß des 
kanadischen Senats hat ein ver- 
nichtendes Urteil über die kanadi- 
sche Kriegsmarine ausgesprochen: 
Die königlich kanadische Navy ist 
nicht dazu imstande, die kanadi- 
sche Küste zu verteidigen, ge- 
schweige denn. Kanadas NATO- 
Verpflichtungen nachzukommen. 
Sie befindet sich, so heißt es in 
einem Ausschußbericht wörtlich, 
in einem „erschütternden“ 
Zustand. 


Kanada hat eine längere Küste 
als jedes andere Land, und nach 
Ende des Zweiten Weltkrieges hat- 
te Kanada über 400 Schiffe und 
damit die drittgrößte Kriegsflotte 
der Welt. Heute besteht die kanadi- 
sche Kriegsmarine aus ganzen 23 
Einheiten. Zwanzig davon sind 
Zerstörer und Fregatten, und nur 
vier von ihnen sind weniger als 
zwanzig Jahre alt. Außerdem hat 
Kanada drei U-Boote mit Dieselan- 
trieb. 


Kanada hat kein einziges Minen- 
räumschiff. Im Kriegsfell könnte 


die gesamte kanadische Kriegsma- 
rine über Nacht durch Verminung 
der Hafenausfehrten ausgeschaltet 
werden. Keines der kanadischen 
Schiffe ist dazu in der Lage, sich 
gegen moderne Lenkwaffen zu ver- 
teidigen. 

Der Vorsitzende des Verteidi- 
gungsausschusses, Paul Lafond, 
meinte sarkastisch: „Die kanadi- 
sche Navy ist allenfeTls dazu im- 
stande, einen Angriff von St Pierre 
et Miquelon abzuwahren.“ St. 
Pierre et Miquelon sind zwei klei- 
ne, Frankreich gehörende Inseln, 
die der Küste von Neufundland 
vorgelagert sind. 

Der Ausschuß bescheinigt den 
Offizieren und Mannschaften der 
kanadischen Navy ihre ausgezeich- 
nete seemännische Qualität Aber 
im Bericht des Ausschusses heißt 
es dann: „Die Tragödie ist daß 
Kanada diese Männer und Frauen, 
denen die Waffen vorenthalten 
worden sind, im Kriegsfell in See 
schicken würde. Sie würden ge- 
hen, und viele würden nicht 
zurückkommen." 

Das kanadische Flottenpro- 


gramm sieht den Bau von sechs 
neuen Fregatten vor. Aber die erste 
soll frühestens 1978 in Dienst ge- 
stellt werden. Der kanadische Ver- 
teidigungshaushalt sieht für das 
nächste Jahr Ausgaben von 8,7 
Milliarden kanadischen Dollar 
(rund 17,4 Milliarden Mark) vor. 
Der Verteidigungsausschuß des 
Senats empfahl der Regierung, den 
Marinehaushalt während der näch- 
sten zwölf Jahre um jährlich 550 
Millionen Dollar (1,1 Milliarden 
Mad e) aufeustocken, um mehr Fre- 
gatten, U-Boote und Minenräum- 
fahrzeuge anzuschaffen. Der Aus- 
schuß wies daraufhin, daß Kanada 
nur 2Jt Prozent seines Bruttosozial- 
produkts für die Verteidigung auf- 
wendet das ist weniger als jeder 
andere NATO-Staat außer Luxem- 
burg. 

Die Empfehlung wurde von Ver- 
teidigungsminister Giftes Lamon- 
tagne abgelehnt: „Ich habe dafür 
kein Geld.“ Premierminister Pierre 
Elliott Trudeau sieht keinen Grund 
zur Sorge. Kanada habe eine „Su- 
per-Navy 4 *, erklärte er kürzlich. 

(SAD) 


Pekings Diplomatie betritt Neuland 


Von JOHNNY ERLING 


ine Delegation der chinesi- 
schen Gesellschaft zur 
idschaft mit dem Aus- 
land hält sich dieser Tage in Mos- 
kau auf Der überraschende Be- 
such der chinesischen Abordnung 
soll wieder Bewegung in die festge- 
fahrenen N orm alis ferun gsgesp rä- 
che zwischen Moskau und Peking 
bringen. Dazu bedient sich Peking 
der für solche Mittlerrollen ge- 
schaffenen Gesellschaft 

Beweglichkeit und ein geschick- 
ter Einsatz diplomatischer Mittel 
kennzeichnen die jüngste chinesi- 
sche Außenpolitik, deren Ziele der 
chinesische Ministerpräsident 
Zhao Ziyang in seinem Bericht auf 
dem Volkskongreß in Peking im 
Juni mit einer Absichtserklärung 
umschrieb: Zu allen Staaten wolle 
Peking in freundschaftliche Bezie- 
hungen ein treten. Hinter dieser Er- 
klärung steht eine aktive Reisedi- 
plomatie. die China im ersten Halb- 
jahr 1983 in Gang gesetzt hatte. 
Dabei zeigt sieb die Volksrepublik 
im sechsten Jahr ihrer politischen 
und ökonomischen Reform innen- 
politisch stabilisiert. Entsprechend 
selbstsicher bemüht sie sich jetzt 
um eine neue Rolle in der Weltpoli- 
tik. 

Geo politisch und strategisch ist 
ihr dabei schon längst die Position 
einer dritten Weltmacht zu gefallen, 
die sie gleichwohl aus innerer 
Schwäche nie recht zur Geltung 
bringen konnte. „Ferne Wasser lö- 
schen keine Feuer.“ Mit diesem 
Sprichwort hat Peking früher oft- 
mals auf den Widerspruch zwi- 
schen seinen Worten und seinem 
Einfluß fungewiesen. 

Aber der Einfluß ist gewachsen, 
nicht nur un asiatischen Raum. Mit 
Japan steht das Riesenreich heute 
in entwicklungs fördernder Bezie- 
hung, mit der südostasiatischen 
Staatengemeinschaft Asean zieht 
es in vielen Fragen außenpolitisch 
an einem Strang. So war es auf der 
Australien-Reise des chinesischen 
Ministerpräsidenten im April 
durchaus im Sinne der Asean-Mit- 
gtieder, daß Zhao die beabsichtigte 
Vietnam-Hilfe der neuen austra- 
lischen Regierung monierte. Die 
gemeinsame Furcht vor den von 
Moskau _ unterstützen hegemonia- 
Ien Gelüsten Vietnams hat diese 
Einheit begründet 

Wirkliches Neuland aber hat Pe- 
king mit seiner Suche nach offenen 
Türen in Osteuropa betreten. In 


der bewährten Ämterteilung be- 
suchten gleich drei Farteiemissäre 
in den vergangenen Monaten Ost- 
europa. Generalsekretär Huo Ya- 
obang war in Rumänien und Ju- 
goslawien, der Chefünterhändler 
für die Peking-Moskauer Konsul- 
tationen und Vize-Außenminister 
Qian Qichen reiste anschließend 
weiter nach Ungarn, in die „DDR" 
und Polen, und der Abteilungslei- 
ter für Osteuropa, Ma Xuesbeng, 
nahm sich der CSSR und Bulga- 
riens an. Dabei feg das Interesse 
Pekings diesmal nicht bei den öko- 
nomischen Reformen dieser Staa- 
ten. Erstmals sprachen die chinesi- 
schen Besucher wieder über politi- 
sche Gemeinsamkeiten mit den 
Staaten Osteuropas, wenn auch 
von der gemeinsamen Suche nach 
einer unbestimmten Einheit in der 
Vielfalt der kommunistischen Par- 
teien. 

Anders als noch bei der Reise 
Hua Guofengs 1978 wurde Moskau 
diesmal nicht direkt angegriffen. 
Peking warb nicht mehr mit seiner 
antihegemonialen gegen die So- 
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wjetunion gerichteten Bündnispo- 
litik, machte dafür aber deutlich, 
daß es ein ideologisch-politisches 
Zentrum (Moskau) nicht anerken- 
nen werde - ein Wort, das immer 
mehr Ostblockländer nur zu gerne 
hören. Dieses sprach Zhao Ziyang 
auch aus der Seele, als er in seinem 
Bericht auf dem Volkskongreß in 
Peking zum ersten Mal seit nahem 
zwei Jahrzehnten die osteuropäi- 
schen Staaten wieder offiziell mit 
dem Attribut „sozialistisch“ 
bedachte. 

Den Rahmen dafür bestimmten 
die begonnenen Normalisierungs- 
gespräche mit Moskau seit 1982. 
Obwohl sich herausgestellt hat, 
daß die Normalisierung substan- 
tiell kaum vorankommt, öffnete sie 
die Türen zu Osteuropa um einen 
Spalt Denn die Staaten dort stel- 
len keine direkte Bedrohung für 
Peking dar, und so differenzierte 
Zhao Ziyang ebenfalls auf dem 
Volkskongreß auffällig in seiner 
Beurteilung Osteuropas und der 
Sowjetunion. Moskau warf er vor, 
nach wie vor eine Bedrohung für 
China zu sein. Während die sowje- 
tische Presse in den vergangenem 
Wochen darauf in gewohnter pole- 
mischer Schärfe antwortete, hiel- 


ten sich die osteuropäischen Län- 
der auffällig zurück. Selbst die 
moskautreue „DDR“ vermeldete 
auch Tiarh dem 
Volkskongreß fest täglich Positi- 
ves über den zunehmenden wis- 
senschaftlich-technischen und kul- 
turellen Austausch mit der Volks- 
republik China. 

Dabei hat es Peking keineswegs 
versäumt, seine Westeuropa-Poli- 
tik zu pflegen. Nicht nur die ge- 
wohnten Handelsdelegationen 
warben um engere Kooperation, 
sondern auch außenpolitisch trat 
China an die EG-Außenmihister 
mit dem Wunsch nach Konsultatio- 
nen heran. Und schließlich intensi- 
vierte Peking seine Kontakte auch 
in den Fragen der Sicherheitspoli- 
tik. 

Zu welchem Ziel die Außenpoli- 
tik hinsteuert, weiß man selbst in 
Peking noch nicht genau. Es fehlt, 
und das ist ihr Kennzeichen, nicht 
an Pragmatik, wohl aber an Pro- 
grammatik. An hn lgwhwtttJriaft gn 
Vereinfachungen nach der Art von 
Maos Drei-Welten-Theorie zeigt 
sich China heute kaum noch inter- 
essiert. Zhao Ziyangs ausgedehnte 
Afrika-Reise um die Jahreswende 
und zahlreiche Einladungen an 
Dritte-Well-Politiker nach Peking 
sprechen aber für ein neues und 
differenziertes Werben Pekings um 
die Dritte Weh. 

Was von Maos theoretischen Mo- 
deUen bleibt, sind nicht die Ein- 
heitsfronten, sondern nur noch das 
Prinzip des Antihegemonisnxus. 
Denn mit Kambodscha, Vietnam, 
Afghanistan und der gespannten 
Situation an seinen Grenzen ist 
Chinas Sicherheit unmittelbar be- 
rührt. Daher sind Losungen in die- 
sen Ländern zu Vorbedingungen 
einer tatsächlichen Normalisie- 
rung der chinesisch-sowjetischen 
Beziehungen geworden. 

Wenn die Neuordnung dar chine- 
sischen Außenpolitik auch noch 
nicht abgeschlossen ist, so treten 
doch einzelne Elemente einer neu- 
en Kontur hervor. Sowohl zu den 
USA als auch zur UdSSR wahrt 
Peking Abstand Von den USA er- 
wartet es vertrauensbildende .Maß- 
nahmen. Washington hat darauf 
mit einer Umgruppierung Pekings 
in die Kategorie „befreundete Staa- 
ten“ reagiert. Die Beziehungen zu 
Moskau sind kühl geblieben. Ge- 
genüber Europa als Ganzem ist Pe- 
kings Außenpolitik beweglich ge- 
worden, und um die Dritte Weh 
wirbt es selbstbewußt und aktiv. 


Briefe an DIE # WELT 


DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Ekwin 2, Tel. 0228/3041, Telex 8 85 714 


„Bon ner Duteclk r mit 
WBLX vom Z& Jaxd 


; .V 


Nachrüstung und Widerstand 


Afa ite r telUmim ar M Bube dm- XaDc 


nmg“ a nd J Mttt oder ANtaB.ni 
|nir;WZLTmitJni . 


Zur Gefahrenlage: Die Pershing 
H ist der SS 20 weit überlegen; sie 
ist nachsteuerbar und geeignet, 
tiefste Bunkersysteme zu knacken, 
also die gegnerischen Befehlszen- 
tralen auszuschalten. Ihre Aufstel- 
lung wäre keine bloße Nachrü- 
stung zur Wiederherstellung eines 
nur regional gestörten Gleichge- 
wichts. Zur näheren Begründung 
sei auf die »»hl re ichen Publikatio- 
nen verwiesen, z. B. Lutz, Welt- 
krieg wider Willen? (rororo 4934), 
Mechtersbeimer, Nachrüsten? (ro- 
roro 4940) und Atomkrieg gewinn- 
bar? (rororo 5247). 

Da die Pershing n in wenigein 
Min uten die sowjetischen Zentren 
(1800-2500 km weit) erreichen und 
fest jede Vorwarnung unmöglich 
machen würde, bliebe der Sowjet- 
union kaum etwas anderes übrig, 
als im KrisAivfaii dem „Enthaup- 
tungsschlag“ durch Ausschaltung 
der auf deutschem Boden statio- 
nierten Raketen zuvorzukommen, 
und zwar wegen deren Mobilität 
flächend eckend . Die sowjetischen 
Präventivraketen müßten so pro- 
grammiert werden, daß für Überle- 
gungen kein Raum mehr bliebe; 
die Katastrophe liefe dann automa- 
tisch ab. Darum erscheint der Ver- 
richt der Sowjetunion auf den Erst- 
einsatz von Atomwaffen auch 
nrn gtanh umi yHg 

Dmmit beantwortet sich zugleich 
die auch von Klein gestellte Frage, 

WSHtllTl MTTM»»-nr«TM«»ll» BnWgrtr, gP. 
ghrlirhor Mwn als sowjetische: 

Während sowjetische Atomraketen 
seit 30 Jahren auf uns gerichtet 
dnri J ohne »w» unter ri*»m Schirm 
der NATO sonderlich zu schrek- 
ken, würde die Gefahrenfege für 
im» mit der AufetaDung dieser nwi. 
en Waffen leicht tödlich, weil damit 
der -Präventivschlag im Krisenfell 
provoziert würde. Die Bundesre- 
publik darf nicht zu einer Raketen- 
basis gemacht werden, weiche im 
Ernstfall als erste zerstört werden 
müßte. Wenn man schon meint, 
„nachrüsten“ zu müssen, so müßte 
dies auf See geschehen. 

Zur Rechtsgrundlage: Die „Prä- 
rogative“ der Bundesregierung fin- 
det ihre Grenze in den Gesetzes- 
vorbehalten. Diese sind im militä- 
rischen Bereich sogar strenger als 
in anderen (Art. 87a GG). General- 
und Stationierungsverträge defc- 
ken nicht die Aufstellung neuarti- 
ger aggressiver Atomwaffen. Auch 
Ausgabenansätze für militärische 
Infrastruktur - im B undgrfinn «halt 
oder Bundesta gsentsrh He Bn ng *»n 

(so vom 26.3. 1981) genügen dem 
Gesetzes vorbehalt des GG nicht 


Im übrigen bekräftigen gerade 
die BVerfU-Urteite zu den Kern- 
kraftwerken Kalkar und Kärlich, 
daß selbst beherrschbare Sicher- 
heitsrisiken dem Volk nic h t ohne 
Gesetz und Anhörung auferlegt 
werden dürfen. Der Kurze halber 
verweise ich insoweit auf Daubier, 
Stationierung und Grundgesetz 
(rororo 5018). 

Zur Volksabstimmung: Gemäß 
Art. 20 n 2 GG wird alle Staatsge- 
walt vom Volke in Wahlen und 
Abstimmungen und durch beson- 
dere Organe (Gesetzgebung, Exe- 
kutive, Rechtsprechung) ausgeübt 
Somit haben Abstimmungen Vor- 
rang vor den repräsentativen Ge- 
walten; der Gesetzgeber muß sie 
beschließen. Wobei er 
sich an das Ergebnis nicht zu bin- 
den braucht Das von Blumenwitz 
angeführte Hamburger Volksbe- 
fragungsgesetz ist allein wegen 
Eingriffs eines Landes in die Bun- 
deskompetenz (Vertei d igung) für 
ver fassungs widrig erklärt worden. . 

Zum Widexstandsrecht: Ich. habe 
betont, daß der Begriff „gewaltlo- 
ser Widerstand“ schillernd und wir 
dersprüchlich ist Ich habe auch 
niemanden zur Gewaltanwendung 
ermuntert. Mir wird aber immer 
wieder die Frage gestellt was denn 
„Gewalt“ sei - nur physische oder 
auch psychische? - und wann ihre 
Anwendung zu dem angestrebten 
Zweck als verwerflich anzuseben 
sei (Paragraph 240 U StGB). Diese 
Fragen sind nicht so leicht zu be- 
antworten, -wie Klein meint Das 
hängt von den Umständen und der 
allgemeinen Anschauung („Sozial- 
adäquanz“) ab. Es handelt sich um 
Wertungsfragen, die auch unter 
Richtern strittig sein können. Und 
insoweit gilt ja nun einmal Richter- 
recht 

Das' Widerstandsrecht des Art 20 
GG habe ich nie in Betracht gezo- 
gen. Blumenwitz’ markiger 
Schlußsatz, auch das Widerstands- 
recht mache den Bürger nicht zum 
Richter in eigener politischer Sa- 
che, vernebelt aber, daß bei einem 
Versuch, die verfassungsmäßige 
Ordnung zu beseitigen - aas ist die 
Voraussetzung des Widerstands- 
rechts - nicht erst eine Erlaubnis 
zu seiner Ausübung emgeholt wer- 
den kann. Wer also anders als der 
Bürger soü dann entscheiden? 

Ich glaube nicht gegen Para- 
graph 39 DRiG verstoßen zu ha- . 
ben. Viele Zuschriften, vor allem 
von Richtern, bestärken mich dar- 
in, daß es gut war, gesprochen zu 
hahen, wenn dies auch manchem 
mififSllt- 

Dr. Heinz Recken 
Karlsruhe 


Zeit gefunden zu haben, und von 
ihnon gelobt worden zu seih. Die 
Gegenseite sei durch -ein Zitat 
Stuckesschmidts, des vernehmli- 
chen Wortführers der „Zweiten 
Wiener Schule“, vertreten, demzu- 
folge Pfitzners Werk „wie ein ge- 
waltiger erratischer Block in die 

geistige Landschaft der Gegenwart 

versprengt ist, lapidar u"d unüber- 
sehbar, befremdend und achtungs- 
heischend, zeitfern und zeitlos“. 

Mögen die Medien eine stärkere 
Pflege von Pfitzners Werken xnit- 
bewixken, damit eine möglichst 
große Musiköffentlichkeit jene 
Kräfte nutzen kann, die ihnen inne 
wohnen, als Quelle der Besin n u n g, 
aber auch der Freud ei 

Dr. Walter Trfenes, 
Lübeck 2 


Sehr geehrte Damen uadBot ' 
Ihr Artikel paßt zur Diskus* :-^ 
über die Erhöhung der Diäte* V‘~- - 
Bundestagsabgeordneten wie r£ 
Faust aufs Auge. - ' : '\i o 


,‘3 V..i 

-V- SM 


- Sie erwähnen, daß der Abgef:^ - 

zxete Klaus Lohnaann.„z«dQ 0 , , 
SPD-Geschäftsführer, Kreisun^ 
beziiksgesch&ftsfShter, 150!#,; 
von Verwaltung«- und Aufriß* >' 
ben - und schließlich ja äuch a.v'i! 
Oberbürgermeister der -Stadt 

ten ist“ ; nebenbei, könnte mau 


-.-■ri ^ 


rt - 1 ' 
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Dauer-Klagelied 


„DAG: Ko uqH omifl-Sncbe* und -Die lr- 
rasle ABenÄtfrre-; WEZ* »om *■. lW**i 
Jo wWdte PkAaritaaben der Nitta"; 

WELTvemU.au- 

F-inem kommen die Tränen, 
wenn man das Klagelied der Ver- 
sorgten hört („Prügelknaben der 
Nation“) und die akrobatischen 
Versuche der Funktionäre von 
ÖTV, DGB . Und DAG beobachtet, 
die Versorgungsfrage des öffentli- 
chen Dienstes zu verniedlichen. Da 
spricht Herr Halb erstadt von der 
DAG in der WELT von „Luftbei- 
spielen“ und „Extra m fallen “ und 
muß doch schließlich ein Versor- 
gungsbeispiel bringen, von dem 
ein Rentner nur träumen ka nn . - 


In der Erörterung der Dffiq ..- ' : 
höhung wird immer wieder 
tan, als wären die Diäten die ri ' 1 “- ■ ■' 
gen Einkünfte eines Abgeor^V- y 
ten. Dies scheint in der Regel j, - r '^ : 
neswegs der Fall zu sein. wa^^ .- 
Beispiel Lohmann zeigt Sov .: ■ 
als Abgeordneter als auch als - 
burgermeister bekommt er eh; 
les Gehalt, von den übrige^ 
künften einmal ganz i 
Beide Positionen sind 
ftül’time jobs. 



-r;.— rfOÜ 

. * * d 
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Seine Bezüge seien ihm gegä -fif- 
aber es.istunmöglich, daß ersr~ 
ganze Arbeitskraft dem Büm’? 
tagsznandat und den Aufgabe^ ---' V 
Oberbürgermeister ’ gleich# ' : 

widmen kann. Man sollte des!' 
auch nicht so tun, als ob die l " 
destagsabgeordneten am : 

tuch nagen. - 

Mit freundlichen Gri^: "" 
Jürgen Güderf'-;:S' V 

OflfenbachTr 


. v- » ."?£■- 
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- - fC 




r 1 


. Sehr geschickt wenden, dann 
noch Besoldungsfiage und Versor- 
gungsfrage gemischt. Als DAG- 
Vorstandsmitglied sollte er wissen, 
daß in der freien Wirtschaft auch 
nicht jeder Angestellte bei 4400,- 
DM liegt . 

• Beispiel Halberstadt Der Leiter 
einer Registratur im öffentlichen 
Dienst (Eridbrutto 3250,- DM / 
Endnetto 2350,- DM) kann also 
durchaus 2350,- DM .Versorgungs- 
bezüge - ergo 100 Prozent seines 
letzten Nettos- erhalten. Ich unter- 
stelle dabei, daß er um die 40 
Dienst jahre haben muß. - 

• Ein Beispiel aus meinem Be- 
kanntenkreis: Bereichsleiter in ei- 
nem nichtöffentlichen^ Wirtschafts- 
betrieb (Endbratto 5350,— DHU 
Endnetto 3650,- DM). Er hat 41 
Berufsjahre, davon in den letzten 
20 Jahren stets die höchste Bei- 
tragsstufe tew. Beiträge zur Be- 
znessungsgrenze.(1982 =4700,— DM) 
gezahlt und erhält eine BfA-Rente 
von .1900,- DM! Das sind schlicht 
52 Prozent des letzten Nettes! 


Meinungsfreiheii 


Kl 


Sehr geehrte Redaktion, 
in „Ei n, deu tlich es Wort an'" 
Lehrer“ (WELT vom 24. Jmä) \y r i 
der baden-württembsgische 1’: - : 
tusminister wie folgt zitiert: , 1. 
Grundgesetz hat festgelegt, 4af$ t'i * 
Meinungsfreiheit ihre Grenze"- 
den wiie ^mMTien Gesetzen fint^ är - '■} 
im Beamtengesetz aber stehe.- ^:='- 
gerade der Beamte Jn der 
am Staate, an seinem Arf 
die notwendige 
imd MSfiig nn g an den Tag ’ 
müsse. 
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Gewaltig erratischer Block 


JMettfafa HMtap-Dkilu ita|i Lieder 
tm Bern PHtiue*"; WELT tob U. Jhnd 


Als Musiker, der sich seit Anfang 
der zwanziger Jahre, nach erstmali- 
gem Erleben der Palästina-Legen- 
de in der Münchener Urauffüh- 
rungs-Besetzung (des Jahres 1917) 
mit Hans Pfitmers Schaffen be- 
schäftigt, hat mich des Verfassers 
Eintreten für den verkannten Mei- 
ster sehr berührt und erfreut zu- 
gleich. Es ist aller Anerkennung 
wert, daß eine Zeitung vom hohen 
Rang der WELT diesen großen 
deutschen Musiker aus dem langen 
Schatten herausholt, den der strah- 
lende Glanz von Richard Strauss 
über ihn wie über Max Reger ge- 
worfen hat. 

Eine lohnende und verdienstvol- 
le Aufgabe wäre es, Pfitzners Bild 
endlich von den mißverständli- 
chen Klischeevorstellungen zu rei- 
nigen, nach des Komponisten eige- 
nen Worten „ausgedrückt in den 
Schlagworten: m usikalische Aske- 
se, linear, herb, spröde, schwer zu- 
gänglich, eigenwillig, die mit einer 
mathematischen Gewißheit in je- 
dem Zeitungsartikel wiedexkeh- 
ren. Neben schlechten Aufführun- 
gen schadet mir nichts so als diese 


gedankenlose oder böswillige Ab- 
stempelung**. Pfitzner selbst nennt 
in diesem Zusammenhang eine 
stattliche Werkreihe voll zupacken- 
der, mitreißend»', blühender, lich- 
ter, einganglicher Musik, gewichti- 
ger Kontrapunkt zu dem meisterli- 
chen Gestalter herbstlicher Fär- 
bern 

ÜGl einem konsequenten Einsatz 
für Pfitzner befände sich die 
WELT in vollem Einklang mit all 
jenen, deren Anteilnahme er sich 
zu Lebzeiten (1889-1949) erfreuen 
konnte. Die Namen Reger, Mahler, 
Mottl, Muck, Walter, Furtwängler, 
d’ Albert, Gieseking, Riemann, H. 
Thoma, D. v. Liliencron, A. 
Schweitzer und -über eine längere 
Wegstrecke - Th. Mann seien her- 
ausgegriffen und ließen sich um 
die zahlreicher bekannter Persön- 
lichkeiten unseres Kulturlebens er- 
weitern. Auch für Pfitzner gilt, daß 
es nicht der kleinste Ruhm ist, die 
Anerkennung der Besten seiner 


Alles, womit er. sein Eankom- 
mensniveau vorausschauend, absi- 
chem konnte, waren zusätzliche 
Versicherungen mit jahrelangen 
saftigen zusätzlichen Beiträgen. 

Nun können wir entweder einen 
Beamten der entsprechenden 
Brutto-Gehalts stufe zum Vergleich 
mit dem Bereichsteiter heranzie- 
hen, oder dem Leiter der Registra- 
tur im. öffentlichen . Dienst einen 
adäquaten Gehaltsempfänger der 
freien Wirtschaft gegenübersteft e n, 
die Relationen zwischen dem je- 
weiligen Endnetto und den Versor- 
gungsbezügen einerseits sowie der 
Beate andererseits lassen sich 
nicht verwischen. Die Tatsache 
bleibt, daß der Versorgte des öf- 
fentlichen Dienstes bis zu 100 Pro- 
zent, der aus der Privatwirtschaft 
kommende Rentner zwischen 50 
und vielleicht 55 Prozent seines 
Endnettos erhält Wie soll auch ein 
Angestellter aus der freien' Wirt- 
schaft mit 3250,- DM brutto jemals 
auf 2350,- DM Rente kommen, da 
doch sein Kollege mit 5350,- DM 
brutto nur 1900,- DM Rente be- 
zieht? Selbst bei 55 Prozent seines 
Endnettos käme dieser Angestellte 
bestenfalls auf 1300,- DM Rente. 


Dazu ist zu bemerken^* 
Beamtengesetz kein a] 

Gesetz ist, sondern ein . _ 

setz, eben für die Beamten, ' 

für die Allgemeinheit 'px ^ -- - 

Vielleicht ist die 
nfitadfeh, daß das Gnmdgesff 1 :. J ■■ 
Artikel 5 (2 ) sagt die Readg." “ jl . 
freien Meinungsäußerung imf _ 1 
Pressefreiheit „finden ihre Sc “ 

ken in den Vorschriften der. s \ 

meinen Gesetze, den gesetzj — - - • 
Bestimmungen zum. Schutt k -’\* 

Jugend und in dem Recht ■ ’ 

sonEchen Ehre“. Außerdeipfi i- 
Artikel 17 a, daß die Gesetw±.™ : : 
Wehrdienst und Ersatzdiensi:^":":' ' 
Grundrecht der freien MemqiT-:. v __ 
äußerung einschränken köi^r - j 
Ferner bestimmt Artikd 18, r «g::.-.:" 
wer die Grundrechte da t 
Meinungsäußerung, insbesoi 
vl a. der Lehrfreiheit, „zum K" 
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fe gegen dfefreiheitliche desr\ 
tische . Grundordnung .• *- 
braucht^, diese Grundrechtes) 
wirkt 


sj 


Das spezielle 
setzt also keine. Grundgesetz 

MTEÄs*»M-»0RMirrAGSP#< 

halb m g und MtBiping bei K 
an seinem Aibehgeber gilt 
s^bstverständlich allgemein*' 
nerlei ob es sich 12m' einen öffir** 
eben oder einen privaten Arbe- — _ 
her handelt • . ^ 

Aßt frvoadUcbös Wa 
Prot Dr. Basso B2 
Bad Wim 


■ta«« 

'SJCÜHt« 


Die Redaktion behält »Ich das Recht 
vor, Leserbriefe Kinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto 
aräfier hi die Möglichkeit der. Veröf- 
fentlichung. 


Die öffentlichen Versorgungs- 
funktionäre sollen doch endlich 
aufhören, hier von Einzeifällen zu 
sprechen - es wird langsam uner- 
träglich. 

Bruno Scbulze-Wewezer, 
Hamburg 90 




Wort desTageäc*^ 

: —7-^°*: ,‘. e ~ 

y> Nicht was der Menscfrv^ 
hat, nur was er tut, 
sein unverlierbares’ 
Eigentum. : ; k 

Friedrich Hebbel, dt. >. 

(18L3-1863) ^e- 6 n 

— ■, ' * . 


Personalien 



ERNENNUNGEN 


HansnJocben Freiherr von Uslar- 
Gteichen, bisher Leitender Senats- 
rat beim Beriiner Senator für kultu- 
relle Angelegenheiten, wird in Bonn 
Kulturdezement der Stadt und da- 
mit Nachfolger von Stadtdirektor 
Dr. Fritz Brüse. Der 45j£hrige Ko- 
blenzer von Uslar-Gleichen war vor 
seiner Berliner Tätigkeit Referent 
des Deutschen Städtetages gewe- 
sen, des nordrhein-westfälischen 
Städtetages und Leiter der Gruppe 
Jfinanzbedarf und Cash-Manage- 
ment“ der Titangesellschaft mbH, 
Leverkusen. Im Herbst wird er in 
Bonn sein neues Amt an treten. 

* 

Professor Dr. Hans A. Rapprecht, 
Direktor des Instituts für Rechtsge- 
schichte und Papyrusforschung an 
der Philippe-Universität in Mar- 
burg. wurde erneut in das Komitee 
der Internationalen Gesellschaft 
der Papyrologen gewählt. Der Wis- 
senschaftler lehrt seit 1969 in Mar- 
burg antike Rechtsgeschichte und 
Römisches Recht, besonders juri- 
stische Papyrologie. Professor Dr. 
Walter Kroll, Präsident der Phi- 
lipps-Universität, wurde Vor- 
standsmitglied im Deutschen Aka- 
demischen Austauschdienst, 
DAAD, in Bonn. 

* 

Dr. Karl Wand, Botschafter in 
Angola, ist jetzt auch deutscher Bot- 
schafter in der Demokratischen Re- 
publik Sao Tonte und Principe vor 
der afrikanischen Westküste. Karl 
Wand ist ein perfekter Afrika-Spe- 
zialist des deutschen auswärtigen 
Dienstes. Der Gerolsteiner, Jahr- 
gang 1920, hatte zunächst Geschich- 
te, Philosophie und neuere Spra- 


chen studiert, sein Lehramt für die 
höheren Schulen abgelegt und in 
der „Kölnischen Rundschau“ vo- 
lontiert, ehe er 1953 zum Presse- und 
Informationsamt der Bundesregie- 



Botschafter den dortigen Präsiden- 
ten Dr. Kamaaa Banda. Das Büd 
hangt in einer Schule bei Kasungu, 
dem Geburtsdorf von Dr. Banda. 
Ehefrau Dagny Wand, ehemalige 
Balletteuse der Stockholmer Oper, 
gründete in allen afrikanischen 
Staaten auch Ballettschulen für 
schwarze und weiße Kinder, so auch 
jetzt in Angolas Hauptstadt Luanda. 



VERANSTALTUNGEN 


Peter Lorenz. Staatsminister 
beim Bundeskanzler und Bundes- 
bevoUmachtigter für Berlin, war am 
M ontag Gast wahrend der großen 
amerikanischen Truppenparade 
zum 207. Unabhängigkeitstag der 
USA. Zu den Ehrengästen auf dem 
Platz des 4. Juli inBölm-Lichterfel- 
de gehörte auch Berlins Regieren- 
der Bürgermeister Kicbanl von 
Welzsicker. An die Parade schloß 
sich ein Empfang im Wannsee-Haus 
an, zu dem aer amerikanische Stadt- 
kommandant Generalmajor James 


Jahren brachten dem Staaten» 
ster, der die 300-Jahr-Feiem, die\ 
die deutsche Einwanderung in ^ 

USA erinnern, mit vorbereitet, z-^V 

Ständchen. Der Chor, 1975 geastic 35 * 1 = - 
det, hat inzwischen schon r 
heit erlangt Er sang vor 
sehen und der nieoerlä 
Königin. Begleitet wurden die! . 
ger von dem amerikanischen Fe^ 
sehkommentator Hai Suit, der r* . 
der Bundesrepublik für das 
kommerzielle amerikanische Fei === ■ 

sehen „PBS“ einen 50-Bflnote 
Fibrn dreht der zu Weihnachten 
Amerika gesendet werden soll £ 
amerikanischen Zuschauer scü 
ein lebendes Bild der Bundesrq 
Wik erhalten und natürlich Einblj 
in die Bonner RegierungszeniraJ 
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ABSCHIED 

Emst Heimig, langjähriger Vi 
h a n dk m gsstenograph im Pasi 

und Informationsamt der Bund' 
regienmg, wurde von der 


Boatner eingeladen hatte und an 
i- auch US 


Dr. Koma» Banda 
Prösidttt von Malawi 


rung ging. Seit 1957 gehört er dem 
auswärtigen Dienst an. Er war in 
Stockholm und Lagos, Nigeria, und 
1971 bis 1975 Botschafter in Benin, 
dem früheren Dahomey. Anschlie- 
ßend wurde er Ständiger Vertreter 
des Botschafters in Oslo, ehe er als 
Botschafter nach Malawi ging. Seit 
1982 hat er den schwierigen Posten 
eines Bonner Botschafters in Ango- 
la. Die Wands sind eine künstleri- 
sche Familie. In Malawi malte der 


dem- auch US-Gesandter Nelson 
Ledsky teilnam. Die Berliner Bür- 
ger, die im Juni bereits eine engli- 
sche Parade zum Geburtstag der 
Queen erlebten, werden am 14. Juli 
ein weiteres Schauspiel dieser Art 
zu sehen bekommen, wenn die 
Franzosen anläßlich ihres National- 
feiertages paradieren lassen. 


• s|c 


■ Dr. Philipp Jemünger, Staatsmi- 
nister im Bundosfamylwrarryt emp- 
fing in Bonn in der Regierungszen- 
trale die,„Young.Singers of Callan- 
wolde“, aus dem amerikanischen 
Staat Atlanta. 40 Jungen und Mäd- 
chen im Alter zwischen zwölf und is 


te seitdem3. Oktober 1966 prakttf 
alle wöchemüchon Presse««* 
renzen mit RegierungsmitgheQfl 

mitstenographiert, rund ISO f 
Jahr, rund 2400 während aafi 
Bonner Dienstjahre. Neben o 
Protokollen der Bonner Komwt 
zen schrieb Hennig au«» < 
Kanzlereridarungen nieder, dr* 
dolfStraUBli.VorsitBHiderd«^ 
despressekonferenz, und der v 
stand bedankten sich bet 

der in Pension geht, mit einer “” 

düng »Jffi nächs ten Bunde^J^ 
ball Emst Hennig 

ball am 4. November inderwitf 

BeethovenhaBe als Ehrengast c 
geladen werden. 
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'-^ Provozierend unmodern: Das „Ritz“, Londons ruhigste Luxusherberge 

Zum Tee in den Palmengarten 


V or der Tür rollt der Verkehr 
sechsspurig in Richtung Picca- 
iilly Circus und Hyde Park Corner. 
. Dennoch ist es die ruhigste Luxus- 
:-r' -Herberge in der Stadt geblieben, 
'.-...-sin wenig verstaubt, geruhsam im 
aervice und provozierend unxno* 
. "dem. Ein lautloser Protest gegen 
. die funktionale 
*: ■ tur heutiger Hotelbauten. 

Cesar Ritz, 13. - Sohn eines 
' Schweizer Schafhirten, hat es im 
Jahre 1906 gebaut, für insgesamt 
‘ , 345 227 Pfund, acht Shillinge und 
einen Penny. So genau zählte man 
: - . .damals das Geld, und gebaut wur- 
de dieses Hotel genau für jene, die 
- ihr Geld nicht so genau zählten. 
/Ritz hatte es zwei Stein würfe vom 
Pnelringhampaia^ errichten las- 
: sen. Es sollte jenen, die nicht ins 
. . allerhöchste britische Estabüsh- 
; ment hineingeboren waren, zumm- 
dest das Gefühl geben, ganz nah 
dabeizusein. Eine Herberge für die 
• Superreichen jener Tage, die Roth- 
schilds, Morgans und die Vander- 
büts. 

So dauerte es nur wenige Jahre, 
- bis aus dem ehrbaren Famflienna- 
*" ■ men Ritz ein Wort der *»n g?i.«yhi»n 
U m gangssprache wurde. Die Vo- 
*• kabel „ritzy“ wurde in „Webster 1 s 
- Dictionary“ aufgenommen und mit 
■■■ „smart, snobistisch und modisch* 
interpretiert. 

Elin Erfolg wurde es nicht auf 
Anhieb. Der Bau mit seinem ver- 
. spielten Rokoko-Design, den teu- 
ren Louis-XVL-Möbeln in den 
Zimmern und den zentnerschwe- 


ren C han deliers an den Decken 
wirkte in der Düsternis des Ersten 
Wel t krieges und der ersten Nach- 
kriegsjahre irgendwie anachroni- 
stisch. Es änderte «ph, «)«f in den 
späten zwanziger Jahren die litera- 
rischen Zyniker wie Evelyn Waugh 
und Noel Co ward das „Ritz“ für 
chic und für „in* erklärten. Das 
zog den Set um den damaligen 
Prince of Wales an, der hier hofeu- 
halten pflegte, bis er im Jahre 1936 
den Hof verließ und den Thron 
räumte. . 

- Eigenartigerweise erlebte das 
„Ritz“ seine Blütezeit während des 
Zweiten Weltkrieges. Es war die 
einzige Zeit in der fest 80jährigen 
Geschichte dieses Hotels, da es 

Dos RH* - ABD, ld.15 Uhr 

überfüllt war. Die „Boys at the 
Ritz* wurden im Schlager besun- 
gen, die Homosexuellen unter ih- 
nen versammelten sich an der Bar 
im Edler, denn diese Axt von 
Nächstenliebe war damals noch 
ein illegales Untergrund-Ereignis, 
die Bar im ersten Stock war auch 
den Ladies zugetan. 

Der Niedergang des „Ritz* be- 
gann nach dem Kriege. Obwohl die 
Reichen dieser Welt wie Paul Get- 
ty, der Aga Khan und G uIbepHrian 
dem „Ritz“ treu blieben, weil sie 
hier ihre Ruhe hatten, begannen 
die Neureichen die Nase zu rümp- 
fen. Ihnen mißfielen die Löcher in 
den Teppichen, die Flecken auf 
dem Frack des Oberkellners und 


das Gerücht, das gar Mäuse gese- 
hen wurden auf dem nicht mehr 
sehr blanken Parkett. 

Das „Ritz“ geriet vehement in 
die roten ZaMow bis im Jahre 1975 
Nigel Broackes, Chef der „Trafel- 
gar House*-Gruppe imd Mitbesit- 
zer des Ozean-Liners „Queen Eli- 
zabeth EL“, dort zu Mittag aß und 
in einer Auster ^ Perle fand. 
Broackes sah darin einen tieferen 
Sinn und die Botschaft, Haß dieses 
Haus noch versteckte Reichtümer 
barg. Er kaufte das „Ritz“ für 1,8 
Millionen Pfund, was blenden- 
des Geschäft war, Hmn aii»in der 
Grund und Boden dieses Hotäs 
war 2,6 Millionen Pfund weit. Bro- 
ackes brachte das Hotel für rund 
weitere zwei Millionen Pfund wie- 
der auf altverbauten Edwardiani- 
schen Glanz und die Zimmär auf 
den hygienischen Stand der Neu- 
zeit 

Seither geht man in London wie- 
der ing „Ritz“, und sei es nur 
Tee im berühmten Palmengarten. 
Noch profanere und sparsamere 
Briten betreten es im Vorüberge- 
hen durch den Seiteneingang, be- 
nutzen die Toiletten - die besten in 
Piccadilly — und verlassen das 
Haus stolz, erleichtert, aber nicht 
unbedingt ärmer wieder durch den 
Haupteingang. Kein Stoff für neue 
Legenden um das „Ritz*, aber im- 
merhin ein Zeichen, Haß dieser An- 
achronismus aus fernen Edwardia- 
nis^hgn Tagen auch heute noch 
immgr pinpn beträc htlich en Ge- 
brauchswert hat. FRITZ WIKTB 


KRITIK 


Affektierte 

Langatmigkeit 

T“Ve Komödie des Schweden 
• L./Hj almar Bergxnan aus dem Jah- 
- re 1980 geht (z uminde st in der 
ZDF-Fassung) daneben, weil . sie 
von den rund 90 Minuten Spielzeit 
wenigstens 60 r mit affektierter 
Langatmigkeit verbringt Der 
Nobelpreis. 

Die Darsteller gehen hin und her, 
sie sprechen miteinander, wie es 
das Drehbuch verlangt, aber lassen 
wir uns nicht tauschen: Es sind 
keine Menschen, es sind Lemuren, 
Papierlemuren zudem, sie beißen 
nicht, sie schlagen nicht um sich, 
sie heulen nicht auf, sie gehen nur 
mal da mal dorthinaus oder hinein, 
um der sehr simplen Fabel zu ge- 
nügen, die da weismachen will, ein 
Nobelpreisträger gebe seiner 
Schwägerin für den gemeinsamen 
Haushalt kein Geld, sie muß es 
sich anders beschaffen, womit die 
Nobelpreissöhne in den Verdacht 
der Wechselfälschung geraten, was 
sich zum Schluß allerdings in ei- 
nem echt und recht skandinavi- 


schen Wohl gefallen anflö gt. Ende 

der Durchsage. 

Ende der Durchsage? Noch 
nicht, denn es bleibt die Frage un- 
beantwortet, wer solchen Gurken- 
wasserverschnitt ein ka uft Zusatz- 
frage: Wer hat die Dialoge so 
schauderhaft pseudoschwedisch 
nachgestellt? Was herauskany war 

DicngttyiäHchenHe ntsch ans der 

Zeit vor den letzten zwei Weltkrie- 
gen. 

VALENTIN POLCUCH 


Engagiert, aber 
diplomatisch 

D er Zeitpunkt war ungünstig, 
die Se ndez eit ebenso. Am 24. 
Mai hatte Willi Daume seinen 70. 
Geburtstag g efeier t, am Sonntag- 
abend - um 23.10 Uhr - brachte die 
ARD eine Würdigung (Im Bann- 
kreis des Olymps: Willi DanmeX 
Dem Präsidenten des Nationalen 
Olympischen Komitees (NOK) für 
Deutschland wird es recht gewe- 
sen gern, mag er doch nie Aufhe- 
bens um seine Person machen. 


Daume, Hng ist schließlich nicht 


sondern eher das Gegenteil: Enga- 
giert, aber diplomatisch, 
nig, doch auch geschäftstüchtig, 
pragmatisch, aber über den Tag 
hinaus Grundzüge der internatio- 
nalen Sportpolitik formulierend 
und vorantreibend. 

Ulrich Kaiser und Stefan Lazar 
hatten ihren Film - eine sorgfältige 
Dokumentation bar der Selbstdar- 
stellung — ei gentlich für Hns J ahr 

1980 gedacht Damals, so schien es, 
würde Daume der künftige Präsi- 
dent des Tntomatinnalcn Olympi- 
schen Komitees (IOC) werden. Es 
kam anders, weil es zum Boykott 
der Moskauer Spiele kam 

Der Film begann mit Hen schön- 
sten imH schlimmsten Stunden Hpc 
O lympiers WiBi- Daume: mit der 
heiteren Eröffnungsfeier 1972 in 

M ünchen und mit Hem Übe rfall auf 

die Israelis im olympischen Dorf. 
Schon da wurde etwas deutlich 
von der behutsamen und doch so 
selbstbewußten Gratwanderung 
Da um es zwischen diesen Welten. 

Daumes roter Fa den, im Füm 
blieb er erhalten. 

KLAUS BLUME 





ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 


1050 trat« 

1855 Banal d* Woche 
1150NawYo«k,ltowYoifc 


112548 
1255 
13-00 


AtP-fM topwgi— 18 rIOmdmr 
15J0 Unm kleine Fam 
Oer Ausflug ' 

16.10 Tageuctaa 

16.15 Dos RHz 

Bilder aus einem Londoner Luxus- 
hotel 

Hlm von John Pitman 
1750 Uito und sein Freund Chinese 
2. Ein Paar Schuhe, ein langer Weg 
1750 Tagetschaa 

dazw. Regionalprogramme 
2050Tagessdbau 

20.15 Was bin kb? 

2150 Panorama 

Gefährlich oder wirkungslos: Psy- 
chopharmaka / Streit um Frieden: 
Friedenserziehung f Die Lehrstek 


WELT# Videotext 

fefidi mo M ülv bis SaxtecUoft (AHD md ZW) 
uater des Mmotn 601, 602, 683 


len des Bundeskanzlers / Wird das 
Demonstrationsrecht verschärft?/ 
Aktion im Morgengrauen: Bun- 
deswasserstraße Aller 
Moderation: Peter Gatter 
2155 Der Aufpasser 

Um der alten Zeiten willen 
2250 Togestbnmen 
2550 Hevt* abend 

Die ARD-Talkshow nwt Joachim 
. Fuchsberger. Zu Gast: Ludwig Böl- 
kow 

Ludwig Bölkow schien von Jeher 
zur FRegerei berufen. Schon als 
Schüler war er ein begeisterter 
Segelflieger. Nach praktischer 
Ausbildung bei Heinkel in Warne- 
münde und bei den Deutschen 
Werken in Spandau studierte Lud- 
wig BÖlkow Maschinen- und Flug- 
zeugbau an der Technischen 
Hochschule Berlin, wo er 1938 das 
Ingenieurdiplom erhielt 
E555Tagesscbcni 


15.17 

ZDF-Ferienpmgramn für Kinder 

1540 PinoccMo 

- Die hinterlistigen Wiesei 
ISutt Hü, der Senge von nnbenan 
DerUteroturpreis 
1650 Ferieafcnloadnr 
1655 Din ScMOmsin 

Der Flaschengeist Im Reich der 
Schlümpfe 
1750 Mosaik 

Wettbewerb: „Die ersten Jahre 
unserer Ehe" 

1 750 beete / Ans den ländern 
1855 Tele-HhMrierte 

Zu Gast: Relax 

AnschL fmute-ScMagzeflen 

1825 Bote mal mH losemhal 

Heiteres Spiel für Leute wie du 
und ich 

1950heaCn 

1950 Es war eine ramriiandn BoOnackt 

' Dt Spielfilm, 1939 
Mit Zorah Leander, Hans Stuwe, 
Marika Rökk u. a. 

Regie: CartFroeEch 
2150 heute- Journal 
2120 In dar B o H e von... 

Zollfahndung auf dem Frankfurter 
Flughafen 

Reportage von Anna Doubelc 
Die zivilen ZoHfahnder auf dem 
Frankfurter Flughafen werden oft 
beneidet und zwar von ihren Kol- 
legen bei der Polizei. Auf der Su- 
che nach RauschgiftschmuggJem 
sind de in den letzten Jahren Im- 
mer erfolgreicher geworden. 

2255 Unser Formt 

Reise durch das W eitaU mit Carl 
Sagan 

4. Himmel und Hölle 
2255 Das kleine FenuefcspM 
In den Tod - Hurral 
Deutsche Jugend vor Langemardc 
1914 - Ein historischer Versuch 
2350 heute 



WaBo Spencer (22) 
rnJekoueg 1 

Mgebra (26) 


Zarab Leander 

and LuoSlezak 
in »liier Szene 
da« Ufa-HI« JE» 
war eine 
w ei c h e nd e 
Baffoacfar-ZDF, 
1? J0 Uhr 

FOTO: WNDBtMANN 


WEST 

185GTaM»flug 
Algebra (26) 

1 IH Insiiiiutrnflo 
1950 Aktonhe Stande 

Gemeinschaftsprogramm Nord/ 
Hessen 

1850Emm«vleMnBml 
1850 lnsnlaHtog 

Inisheer vor Irland 
1950 Bodnslds bzflMnr 
1950 Das Jahr im Garten: Mi 

Gemeinschaftsprogramm West/ 
Nord/Hessen 
2850 Tage t« d m u 

20.15 Buaar deutscher Städte 
Leipzig gestern und heute 

Rim von Friedrich Leopold und 
Jürgen Engen 
2150 Formel ein 
2155 Design 

Foto-Grafik EUlot Erwitt 

Rim von Bla Her* hon, Roberto Gu- 

erra und Wibke von Bonin ' 

2250 Vor vierzig Jahren 

Dt Wochenschau, 7. Juli 1943 
Kommentar: Johann Adolf Graf 
von IQeimanntegg 
23.10 Letzte Nachrichten 
Nur für West 

23.15 Seap oder Trautes Heim (14) 

Eine unglaubliche Familienge- 
schichte 

Nur für Nord und Hessen 

23.15 Dallas 
Callgirl 

SÜDWEST 
1050 HaBo 
1850 T« 

Algebra 

Nur Kr Baden-Württemberg 

1950 Abeadsdraa Im Dritten 

Nur für Rheinland-Pfalz 

1950 Afaeadscbav Bück las Load 

Nur Kr das Saarland 

1950 Soor 3 regional 

Gemeinschaftsprogramm Süd- 
west 3 

1 9.25 Nocfaricfcioo und Moderation 
1950 Die Spcechstunde 

Asthma bei Kindern 
Nur für Baden-Württemberg 

20.15 Marktplatz 

Nur wr Rheinland-Pfalz 

28.15 Magazia Sport tagfoaof 

2150 Veraxtwortung fQr den Friede« 
Naturwissenschaftler warnen vor 
neuer atomarer Aufrüstung 
Nur für das Saarland 

20.15 Kottufspiegel 

2150 Der Sternenhimmel he Teil 

Gemoinschaftsprogmmm SOd- 
west3 

21.15 Verdammt ln alle Ewigkeit 

Amerik. Spielfilm, 19&3 

Mit Burt Lancaster, Deborah Korr, 

Frank Sinatra u. o. 

Regie: Fred Zinnemann 

BAYERN 

18.15 IHe Sendung ndt der Maas 
1855 Rundschau 

1950 Wege 

Forum für Glauben und Leben 

1950 Formel eins 

28.15 Unterland 
2055 Rundschau 
2150 Die Sprechstunde 

Asthma bei Kindern 
21552. E. N. 

21581raG«spffich 

2LSDaflas 

- Angst um Miss EHle(1) 

2558 Rundschau 


LEICHTATHLETIK: Calvin Smith und Evelyn Ashford liefen Weltrekord über 100 m 

Atemberaubender Doppelschlag innerhalb von 
15 Minuten in der Höhenluft der Rocky Mountains 


dpa/sid/DW. Colorado Springs 

Innerhalb von nur 15 Minuten 
fielen in Colorado Springs die 100- 
m-Weltrekorde bei den Männern 
und Frauen. Jetzt sind Evelyn Ash- 
ford in 10,79 Sekunden und Calvin 
Smith in 9,93 Sekunden die 
schnellsten Läufer aller Zeiten. 
Smith löschte Hamit Hon äftp^ten 
Leichtathletik-Weltrekord, gehal- 
ten seit dem 14. Oktober 1968 von 
sein e m Landsmann Jim Hines in 
9,95 Sekunden. 

Es war 13.45 Uhr Ortszeit, als 
Evelyn Ashford in der günsti g en 
Höhenlage von 2200 Meter das er- 
ste der beiden historischen Sport- 
kapitel an diesem Tag schrieb: Die 
26 Jahre alte Weltcup-Siegerin 
durcheilte das Ziel nach 10,79 Se- 
kunden und löschte damit die erst 
25 Tage alte Bestzeit von Marlies 
Göhr aus der „DDR - (10,81). 

„Nach diesem Rekord wußte ich 
um meine Chance“, sagte Calvin 
Smith. 9,93 Sekunden später 
schien die Leichtathletik-Welt für 
einige Minuten stillzustehen. Der 
Weltrekord von Jim Hines, erzielt 
1968 im Olympia-Finale von Mexi- 
co City, bestand nicht mehr. „Ir- 
gendwann mußte der Rekord ja 
gelöscht werden“, nahm Hines in 
Oakland die Kunde von der neuen 
Bestleistung auf. 

Die Bedingungen für den Weltre- 
kord. waren optimal: strahlender 
Sonnenschein, nur ein paar weiße 

Wolken am TTimmri. 1,38 Mrtw 
Rückenwind pro Sekunde. „Jeder 
andere Weltklassesprinter hätte 
heute ebenfalls die Chance gehabt 
den Rekord zu brechen“, sagte 
Smith. Mit einer Jahresbestzeit 
von 10,11 Sekunden war er ins 
Rennen gegangen, hatte ei non nor- 
malen Start erwischt und sich erst 
nach 60 Metern vom Rest des Fel- 


des abgesetzt. Bei 9.94 Sekunden 
blieben die mitlaufenden Uhren 
stehen, später zeigte der Zielfilm 
sogar 9,93 Sekunden an. „Ich will 
Olympiasieger werden, alles ande- 
re ist nebensächlich", sagte er spä- 
ter. 

Daß er neben seinem Lands- 
mann Carl Lewis - er trainiert für 
die ersten Leichtathletik-Weltmei- 
sterschaften Anfang August in Hel- 
sinki - als neuer Welfrekord-An- 
wärter galt, hatte Smith bereits im 
vergangenen Jahr bewiesen. Da 
sprintete er die 100 Meter in Karl- 
Marx -Stadt in 9,91 Sekunden - bei 
unzulässigem Rückenwind von 2,1 
Meter pro Sekunde. Dennoch kann 
man die Zeit vom 9. Juli 1982 fast 
schon als regulär bezeichnen: 


Smith sprintete nämlich im weni- 
ger windanfalligen Tribünenschat- 
ten. während der Windmesser wei- 
ter entfernt im Innenraum stand. 
Noch etwas wies auf seine Klasse 
hin: Als Carl Lewis am 2. Juli 1982 
in Indianapolis bei einem Gegen- 
wind von 1,7 Meter die 100 Meter in 
10,09 Sekunden zurücklegte, wur- 
de Smith in 10,10 Sekunden Zwei- 
ter. Auf Leistungen bei Windstille 
umgerechnet ergeben das 100 -m- 
Zeiten von 9.92 und 9,93 Sekunden. 

Lewis hatte übrigens auf das 
„National Sports Festival“ in den 
Rocky Mountains auch deshalb 
verzichtet, weil er Leistungen in 
2000 Meter Höhe für sich nicht in 
Anspruch nehmen will: „Ich habe 
kein Interesse daran, mit einem 



Gvganseitige Gratulation: Evelyn Ashford und Calvin Smith. foto: ap 


Sternchen-Weltrekord in der Be- 
stenliste zu stehen.“ Mit einem sol- 
chen Sternchen werden in den 
USA Bestmarken gekennzeichnet, 
die in rekordbegünstigenden Hö- 
hen erzielt werden. Smith aber 
kümmert das nicht: „Es ist ein re- 
gulärer Weltrekord, alles andere 
zählt nicht.“ Allenfalls das: Im vo- 
rigen Jahr siegte Smith in Nizza, 
Zürich. London und Brüssel. Nach 
seinen sechs Rennen in der letzten 
Saison gegen Carl Lewis stand es 
4:2 für Calvin Smith. 

Der Welfrekordler ist 22 Jahre 
alt, 1,78 Meter groß und wiegt 64 
Kilogramm. Smith, der seinen Va- 
ter im Alter von fünf Jahren verlor, 
ist das drittälteste Kind von acht 
Geschwistern. Er betreibt seit acht 
Jahren Sprint und batte bisher ei- 
ne Bestzeit von 10,05 Sekunden zu 
Buche stehen. An der Universität 
von Alabama in Tuscaloosa stu- 
diert Calvin Smith Public Rela- 
tions. 

Zurück zum Weltrekord-Nach- 
mittag von Colorado Springs: Eve- 
lyn Ashford (261 befand sich seit 
Jahren auf dem Sprung zum Welt- 
rekord. Kurz bevor sie den 100-m- 
Weltrekord von Marlies Göhr ver- 
bessert hatte, mußte sie noch eine 
große Enttäuschung verkraften. 
Gemeinsam mit Diane Williams, 
Sandra Cheeseborough und Alice 
Brown hatte sie in der 4 x 100-m- 
Staffel die Zeit von 41,58 Sekunden 
erreicht. Das wäre neuer Weltre- 
kord gewesen, doch dann wurde 
das Resultat korrigiert: 41,61 Se- 
kunden. Der Weltrekord, gelaufen 
von der „DDR“-Staffel, steht wei- 
terhin bei 41,60 Sekunden. 

Im Sog der neuen Weltrekordle- 
rin hat sich über 100 Meter auch 
Diane Williams verbessert Im Re- 
kord-Rennen lief sie als Zweite 
10,94 Sekunden. 


GALOPP / Umsatzrekord beim 114. Deutschen Derby in Hamburg-Horn 


In Zoppenbroich bestimmt der Trainer 


KLAUS GÖNTZSCHE, Hamburg 

Zwei St unden nach seinem Der- 
by-Sieg mit dem dunkelbraunen 
Hengst Ordos saß Jockey Peter 
Alafi (47) auf der harten Holzkiste 
im Umkleideraum der Galopp- 
rennbahn von Hamburg-Horn. 
Jockey-Betreuer Michel Sc hmitz 
reichte dem gebürtigen Ungarn 
Sekt — in einem Papp becher. Pas- 
send zur Holzkiste, in der die Jok- 
key-Utensiüen aufbewahrt wer- 
den. 

Alafi hat innerhalb der Jockey- 
Clique keinen großen Anhang. Die 
Kollegen akzeptieren sein Können, 
aber große persönliche Kontakte, 
wie in anderen Fällen üblich, sind 
nicht vorhanden. Das liegt nicht 
daran, daß Alafi etwa nicht gern 
feiern würde. In geselliger Runde 
ist er oft sogar Mittelpunkt Aber 
Alafi ist ein schwieriger, oft nicht 
nur wegen seines ungarischen Ak- 
zentes schwer zu verstehender 
Zeitgenosse. Man weiß bei ihm nie 
so ganz genau, wie seine Kommen- 
tare zu werten sind. Der Grat zwi- 
schen Spaß und Emst ist zu 
sc hm a l . Meist endet ein Abend mit 
Peter Alafi mit einer ungewöhnli- 
chen Wette. Allerdings sind die 
kl e i n en Spielchen dann oft so 
schwer auszuwerten, daß es selten 
zur Auszahlung kommt Noch beu- 
te warten Alafi-Wettpartner auf ihr 
Geld, weil er vor zwei Jahren be- 
hauptet hat, der Derby-Sieger von 
1959, der Röttgener Hengst Uomo, 
sei ein Schimmel gewesen. Das 


war er wohl nicht, aber Alafi ist 
immf-r noch anderer Ansicht und 
zahlt nicht 

So grinste er am Sonntag auch 
schelmisch, als man ihn fragte, ob 
er denn seinen Derby-Sieger Ordos 
auch schon lange im voraus gewet- 
tet habe. „Wen geht das etwas an?" 
lautete die Antwort Klar äußerte 
er sich dazu, wie er seine bislang 
vier Derby-Sieger leistungsmäßig 
einstufen wurde. Seine Rangfolge: 
Orofino (1981), Königsstuhl (1979). 
Ordos und Elviro (1968). 

Für Grand-Prix-Star Orofino wä- 
re theoretisch am Sonntag auch ein 
Start im Grand Prix de Saint- 
Cloud in Paris möglich gewesen. 
So aber gewann er am Samstag den 
Hansa-Preis in Hamburg überle- 
gen. Vor dem Derby-Sieg mit Or- 
dos meinte Alafi auf die Frage, ob 
er eventuell auf den Ordos-Ritt zu- 
gunsten von Orofino verzichtet 
hätte: „Ja, dann hätte ich Paris 
vorgezogen.“ Unter dem frischen 
Eindruck seines vierten Derby-Sie- 
ges sah alles wieder anders aus.“ 

Schenkt man den Worten der 
Zoppenbroicher Gestüt-Mitbesit- 
zerin Heia Bresges Glauben, dann 
wäre Ordos in Hamburg nicht ge- 
laufen, wenn der Boden tief gewe- 
sen wäre. Aber das Sagen über die 
Rennpferde des Gestüts Zoppen- 
broich. hat dort nicht die Besitze- 
rin, sondern Trainer Sven von 
Mitzlaff (69). Seit über 30 Jahren ist 
er für die Familie aus Mönchen- 
gladbach-Rheydt tätig. Selbst här- 


teste Kritik am Management seiner 
Pferde (zu wenig internationale 
Starts für Orofino) kontert er gelas- 
sen. Die Kritiker werden dann mit: 
„Guten Tag, meine Herren Hilfs- 
trainer“, freundlich begrüßt Wenn 
die Argumente ausgehen, wird auf 
die Notwendigkeit hingewiesen, 
das Konto des Gestüts auffüllen zu 
müssen, um die Existenz der Zop- 
penbroicher Zucht nicht zu gefähr- 
den. 

Nach dem Tode des Gestüts- 
herm Kurt Bresges am 9. Oktober 
1977 stellen sich allerdings Erfolge 
serienweise ein, allein dreimal hat 
man seitdem das Derby gewonnen 
und damit auch Deckhengste ge- 
schaffen, die schon fast von allein 
für eine Sicherung der Existenz 
sorgen. Heia Bresges könnte aller- 
dings wohl noch ruhiger in die 
Zukunft des Gestüts und ihrer drei 
Töchter blicken, wenn Orofino in- 
ternational seinen späteren Wert 
als Deckhengst steigern würde. 
Aber Sven von Mitzlaff, mit sieben 
deutschen Derby-Siegen hoch de- 
koriert, reist nicht gern mit den 
Pferden. Zum Are de Triomphe 
1983 will er allerdings fahren. 

8,2 Millionen Mark sind bei der 
Derby-Woche an den Wettschal- 
tem umgesetzt worden, bei einem 
Renntag mehr eine Steigerung von 
1,1 Millionen Mark im Vergleich zu 
1982. Im Rahmen der Volkswette 
Rennquintett wurden bundesweit 
409 287 Mark umgesetzt, Steige- 
rung gegenüber der Vorwoche 21,9 
Prozent. 


STAND^PUNKT 

Fußnote 

D as vorweg: Die beiden neuen 
100-m-Weltrekordler aus den 
USA, Calvin Smith bei den Her- 
ren und Evelyn Ashford bei den 
Damen, gehören zu den Top-Fa- 
voriten bei den Weltmeisterschaf- 
ten. Um das herauszustreichen, 
bedurfte es nicht der neuen Re- 
korde von Colorado Springs. 

Denn jene Rekorde, gelaufen in 
der Höhe von etwa 2000 Meter, 
müssen erklärt werden. Die ame- 
rikanische Fachzeitschrift „Track 
and Field News“ - sie gilt den 
Leichtathletik-Experten als Bibel 
ihres Sports - führt bei Sprint- 
Leistungen zwei Listen: Hoch- 
land-Ergebnisse (mehr Fußnote, 
denn ernst zu nehmen) und regu- 
läre Flachland-Resultate. Die Re- 
korde von Colorado Springs fal- 
len unter die Rubrik „Hochland- 
Ergebnisse“, denn die Höhe kann 
sich wie ein Rückenwind von 2 
Metern pro Sekunde auswirken. 
Amerikanische Statistiker und 
Mathematiker versehen deshalb 
diese Leistungen mit einem Bo- 
nus bis zu 0,08 Sekunden. Mithin 
sind die neuen Weltrekorde so 
einzustufen: Die Ashford wäre im 
Flachland zwischen 10,83 Sekun- 
den und 10,85 Sekunden schnell 
gewesen, Smith hätte die lOQ-m- 
Strecke zwischen 9,98 und 10,01 
Sekunden durcheilt. 

Übrigens: Marlies Göhr aus Je- 
na rannte ihre 10,81 Sekunden 
auf einer Bahn im märkischen 
Sand von Berlin. 

KLAUS BLUME 


SPORT- NACH RICHTEN 


Tour: Neuer Spitzenreiter 

Fontaine (sid) - Nach einem 
Manngchaftgraitfahn on das auf die 
Einzelwertung eingerechnet wird, 
übernahm der Franzose Jean-Louis 
Gauthier aus dem Merder-Team die 
Spitze in der Gesamtwertung der 
Tour de France. Der Belgier Eric 
Va n d e raerden, auf den ersten bei- 
den Etappen Träger des gelben Tri- 
kots, fiel auf Platz zwölf zurück. 

TC Amberg gescheitert 

Arnberg (sid) - Erst im finale des 
T enni s-Europapokals für Vereins- 
mannschaften scheiterte der deut- 
sche Meister TC Amberg. Er unter- 
lag dem TC Barcino aus Spanien mit 
4:5. 

Marsikova spielt wieder 

Prag (dpa) - Die ehemalige Welt- 
klassespielerin Regina Marsikova 
spielt wieder Tennis. Nach Verbü- 
ßung einer HrPiAmha)Vijn)nng^ n 
Haft wegen fahrlässiger Tötung mit 
Unfallflucht gewann sie in Brünn 
die böhmische Meisterschaft 

Revanche für Weller 

Berlin (dpa) - Bereits im Septem- 
ber soll es zum Revanchekampf 
zwischen Ren£ Weller und dem Ita- 
liener Lucio Cusma kommen. Der 
Kampf um die Box-Euroj 
schaft im Leicht 

Deutschland stat 

Kampf hatte Weller nur ein Unent- 
schieden erreicht, das Cusma den 
Titel beließ. 

Kritik an DerwaD 

Rom (dpa) - Horst Hrubesch, in 
der nächsten Saison bei Standard 
Lüttich, hat in einem Interview mit 
der italienischen Zeitung „H Mes- 
saggero“ Kritik an Fußball-Bundes- 
trainer Jupp Derwall geübt Hru- 
besch: „Wir hoffen, daß Derwall 
zurücktritt, mehr können wir nicht 
tun.“ DerwaD verstehe nichts von 
Taktik. 


Deutsche Golf-Meister 

Nürnberg (GB) - Susanne Knöd- 
ler (23) aus Feldafing und der Han- 
noveraner Christian Domin (27) 
wurden zum ersten Mal Nationale 
Deutsche Meister der Golfemateu- 
re. Susanne Knödler gewann das 
Finale mit 4+2 gegen Astrid Peter 
(Nürnberg), Domin war mit 3+2 ge- 
gen Rainer Mund (Wegberg) erfolg- 
reich. Meister der Senioren blieb der 
57 Jahre alte Ahrensburger Herbert 
Noldt Er verteidigte seinen Titel in 
Hamburg-Falkenstein mit 

74+78+75+79=306 Schlagen vor dem 
Kölner Jean Phillips 
(79+80+78+79=316). 


TENNIS / Interview mit John McEnroe 

„Jetzt wird erst einmal 
14 Tage lang gefeiert“ 




HANDBALL 

Trophäe Jngoslawia in Kragujevac. 
letzter Spieltag: Jugoslawien - Rumä- 
nien 24:16 (Jugoslawien Tumiersie- 
ger), Jugoslawien/Junioren - Norwe- 
gen 19:19, Deutschland - Polen 16:24 
(Deutschland Turnier- Letzter). 

GOLF 

Offene Schwedische Meisterschaf- 
ten in Stockholm: 1. Torrance (Groß- 
britannien) 280 Schläge. 2. Stadler 
(USA) 281, 3. Pavin (USA) 283... Lan- 
ger (Deutschland) und Ballesteros 
(Spanien) 287. 

TENNIS 

Turnier von Wimbledon, Endspiele, 
Herren- Einzel: McEnroe (USA) - Le- 
wis (Neuseeland) 6:2. 6:2, 6:2. - Mixed: 
Tumbuliy Lloyd (Australien/England) - 
King/Denton (USA) 6:7. 7:6, 7:5. - Ju- 
nioren- Einzel: Edberg (Schweden) - 
Frawley (Australien) 6:3, 7:6. - Junio- 
rinneo-Einzel: Para dis (Frankreich) - 
Hy (Hongkong) 6:2, 8:1. - Junioren- 
DoppeL Kratzman/Youl (Australien) - 
Nastase/Rahnasto (Rumänien /Finn- 
land ) 6:4, 6:4. - Juniorinnen Doppel: 
Fe n dick/Hy (USA/Hongkong) - An- 
derbcim/Qlsson (Schweden) 6:1, 7:5. 

GEWiNNZAHLEN 

Toto, Elferwette: 0, 1, 2, 2, 1, 1, 1, 2. 2. 
0, 2. - 6 aus 45: 1. 10. 19. 34. 40. 45. - 
Zusatzzahl: 29. (Ohne Gewähr) 


CLAUS GE1SSMAR, London 

Du letzte der fünf Finalspiele 
von Wimbledon war das spannend- 
ste, auch wenn es vielleicht das 
sportlich unwichtigste ist: Wendy 
Tumbull (Australien) und der Eng- 
länder John Lloyd gewannen das 
Mixed gegen BilÜe Jean King und 
Steve Denton 6:7, 7:6, 7:5. John 
Lloyd, der Mann von Chris Evert, 
sagte, nachdem er 11 550 Mark kas- 
siert hatte: „Ich leide zwar nicht 
gerade darunter, daß Chris bei uns 
die Großverdienerin ist, aber der 
erste Wimbledon-Sieg eines briti- 
schen Mannes seit Fred Perry im 
Jahre 1936 tut meinem Selbstbe- 
wußtsein sicherlich ganz gut.“ 

Sein Erfolg an der Seite von 
Wendy Tumbull verhinderte den 
totalen Triumph der Amerikaner, 
die zuletzt 1939 alle fünf Titel ge- 
wonnen hatten. Im Gedächtnis 
werden von diesem Turnier ohne- 
hin nur die Einzel-Sieger bleiben - 
Martina Navxatilova und John 
McEnroe. Ehre Endspielgegner 
sind heute schon fast vergessen, 
weil sie allzu klar unterlegen wa- 
ren. Das geht auch aus einem 
WELT- Interview mit McEnroe her- 
vor, der Chris Lewis nicht allzu 
hoch einschätzt. 

WELT: War das nicht zu einfach, 

John? 

McEnroe: Es ist ein Riesengefühl, 
gewonnen zu haben. Ganz gleich, 
wie schwer es war. Ich bin vor 
allem froh, daß ich es ohne Zwi- 
schenfalle geschafft habe. So. wie 
die Leute es erwarten konnten. 

WELT: Hätten Sie lieber gegen 

Björn Borg gespielt? 

McEnroe: Für mich ergab sich die 
dicke Chance daraus, daß ich nicht 
gegen einen Spieler von der Quali- 
tät eines Borg oder Connors anzu- 
treten hatte. Und diese Chance ha- 
be ich selbstverständlich genutzt. 


WELT: Sie haben das Endspiel 
fest so brav gewonnen wie früher 
Björn Borg. Ist er jetzt ihr Vor- 
bild? 

McEnroe: Jeder Spieler hat seinen 
eigenen Charakter. Ich kann nie- 
mals so still und ruhig wie Borg 
werden. Ich habe meine eigene Me- 
thode, mich heiß zu machen. 
WELT: Wer ist denn schuld dar- 
an, daß es bei Ihren Spielen im- 
mer wieder zu Zwischenfällen 
kommt? 

McEnroe: Die Londoner Presse 
bauscht immer alles auf. Es gab ja 
fast eine Hetzkampagne gegen 
mich. Die sollten besser über mein 
T ennis schreiben. 

WELT: Was war denn das beste 
an Ihrem Te nnis ? 

McEnroe: Ich habe stark aufge- 
schlagen. Lewis fand nicht zu sei- 
nem Aufschlagsspiel- Ich bin über- 
zeugt, Kevin Curren wäre für mich 
ein schwererer Gegner gewesen, 
weil er besser aufschlagen kann. 
WELT: Hatte Lewis gegen Sie 
überhaupt eine Chance? 
McEnroe: Für mich kam es darauf 
an, von Anfang an sofort Druck auf 
ihn auszuüben. Genau das ist mir 
gelungen. Ich habe ihn gar nicht 
e rst in s Spiel kommen lassen. 
WELT: Was werden Sie in den 
nächsten Wochen tun? 

McEnroe: Jetzt wird erst einmal 14 
Tage lang gefeiert. Dann spiele ich 
wieder Turniere. Aber ich werde 
mein Programm einschranken. 
Vor den offenen Meisterschaften 
der USA starte ich nur zweimal. 
Sportlich ist mein großes Ziel, der 
beste Spieler auf Rasen, Asche und 
allen Kunststoffböden zu werden. 
Erst wenn man die Grand-Slam- 
Tumiere auch auf anderen Böden 
gewinnt, ist man wirklich der 
Größte. 
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Neue Gespräche 
über Pläne 
Zimmermanns 


Pharmaindustrie wehrt 


hey. Bonn 

Die Bemühungen zwischen dem 
Bonner Justiz- und Innenministe- 
rium, sich bei der verabredeten No- 
vellierung des Demonstrations- 
strafrechts doch noch auf einen 
einvemehmlichen Gesetzesent- 
wurf zu verständigen, sind fortge- 
setzt worden. Gestern berieten die 
Staatssekretäre Klaus Kink el (Ju- 
stiz) und Siegfried Fröhlich (In- 
nen). Erwartet wird nach wie vor, 
rfafl es auch noch zu einem Ge- 
spräch der zerstrittenen Minister 
Hans Engelhard (FDP) und Fried- 
rich Zimmermann (CSU) kommen 
wird. 

Die Krefelder Krawalle und die 
Zimmermann-Kritik am Düssel- 
dorfer Innen minis ter Herbert 
Schnoor (SPD) beschäftigte am 
Wochenende auch die FDP-Füh- 
rung. Auf einer Sitzung in Bonn 
wurde Schnoor einerseits eine 
„eklatante Fehleinschätzung“ und 
andererseits eine nachträgliche 
„BagateUisierung“ vorgeworfen. 
Andererseits wurde davor gewarnt, 
die Zwischenfalle als Vorwand zur 
sofortigen Gesetzesänderung zu 
nutzen- In einer Analyse kam man 
nach Angaben von Teilnehmern zu 
der Auffassung, daß das Verhalten 
Zimmermanns parteiinterne Grün- 
de habe. 

In parlamentarischen Anfragen 
will der stellvertretende FDP- Vor- 
sitzende Gerhart Rudolf Baum 
jetzt wissen, ob in Krefeld ein Ver- 
mummungsverbot ausgesprochen 
worden war und wie es die Polizei 
zur Geltung gebracht hat Die FDP 
will damit deutlich machen, daß 
die existierenden gesetzlichen Be- 
stimmungen und Vorschriften aus- 
reichen - wenn sie angewandt wer- 
den. 


sich gegen Kassen-Krifik 

WELT-Gespräch mit Hauptgeschäftsfuhrer Vogel 


Walesa riskiert 
Entlassung von 
der Werft 


PETER JENTSCH, Frankfurt 
Die Aizneimittelpreise in der 
Bundesrepublik Deutschland sind 
nach Darstellung des Hauptge- 
schäftsführers des Bundesverban- 
des der Pharmazeutischen Indu- 
strie, Professor Hans Rüdiger Vo- 
gel, seit 1980 erheblich langsamer 
gestiegen als die Preise für andere 
Industrieprodukte. Das gelte ins- 
besondere für die vom Staat admi- 
nistrierten Preise für Strom, Gas 
und Wasser. 


In einem Gespräch mit der 
WELT machte Vogel deutlich, daß 
in der Zeit von April 1980 (Index = 
100) bis April 1983 die Preise für 
Human pharmazeutische Speziali- 
täten einen Index von 112,5 er- 
reicht hätten, die Preise für Strom, 
Gas und Wasser dagegen einen 
Index von 136,0. Vogel erinnerte an 
das Preisstillhalteabkomxnen der 
Pharmaindustrie, das über einen 
Zeitraum von 21 Monaten bei vie- 
len Arzneiimttelfirmen nichts am 
Preis verändert habe. Und das, ob- 
wohl etwa die Personalkosten um 
knapp zehn Prozent und die Roh- 
stoffkosten exorbitant, zum Teil 


aber die Kostenfaktoren Kranken- 
haus und Pharmaindustrie, die 
knapp die Hälfte der Ausgaben der 
gesetzlichen Krankenversicherung 
verursachten. Schließlich erwecke 
das Bundesarbeitsministerium den 
Eindr uck, daß man durch eine No- 
vellierung des Krankenhausfinan- 
zierungsgesetzes auch den Bereich 
der stationären Behandlung in den 
Griff 1 bekomme. Vogel: „Dann 
bleibt nur noch dieser lästige Arz- 
neimittelbereich, der nach wie vor 

tut, was er will, seine Preise frei 
festlegt und nicht kontrolliert wird 
durch irgendeinen Wettbewerb, 
wie man in Bonn anscheinend 
glaubt.“ 


^INTERVIEW 


Delegation aus 
Peking in Moskau 

ztr/AP, Peking/Tokio 
Eine Delegation der chinesischen 
„Gesellschaft für Freundschaft mit 
dem Ausland“ ist unter Leitung 
ihres Vizepräsidenten LÜmg Geng 
in Moskau eingetroffen. Wie die 
dhinesische „Arbeiterzeitung“ ge- 
stern berichtete, gehören der Ab- 
ordnung auch Mitglieder der „Ge- 
sellschaft für chinesisch-sowjeti- 
sche Freundschaft“ an. Die chinesi- 
sche Abordnung sei einer Einla- 
dung der sowjetischen Partnerge- 
sellschaften gefolgt Es handele sich 
um den ersten derartigen Besuch 
seit mehreren Jahren. 

Sette 8: Pekings Diplomatie 


um bis zu 80 Prozent, gestiegen 
seien. 

Zu den Vorwürfen, insbesondere 
der Krankenkassen, daß die Preise 
von Arzneimitteln in diesem Jahr 
schneller gestiegen seien als die 
anderer Produkte (plus 5,2 Pro- 
zent), bemerkte Vogel: „Es ist nicht 
möglich, das, was in 21 Monaten 
ve rlo renge gangen ist, in Form ei- 
nes Nachholbedarfs durch 
Preisaufschläge hereinzuholen. Im 
Ausgabenbereich der Krankenkas- 
sen für pharmazeutische Produkte 


Auch die Pharmaindustrie habe 
ein Interesse daran, daß die gesetz- 
liche Krankenversicherung finan- 
zierbar bleibe. Freilich stelle sich 
die Frage, so betonte Vogel, ob die 
Vorgabe der einnahmeorientierten 
Ausgabenpolitik aus ökonomi- 
schen und medizinischen Gründen 
duxchzuhalten s ei. Da sich der gan- 
ze tertiäre Bereich stärker entwic- 
kele als das Bruttosozialprodukt 
oder die für die Ausgabenentwick- 
lung des Gesundheitswesens zu- 
grunde gelegte Steigerung der 
Grundlohnsumme, stelle sich die 
Frage, „ob wir es uns künftig in der 
Bundesrepublik - worauf wir lange 
stolz waren - leisten können, eine 
nicht dirigistisch gegängelte, for- 
schungsaktive und international 
erfolgreiche Pharmaindustrie zu 
erhalten“. 


spielt neben dem Preis die Menge 
der verordneten Arzneimittel eine 
entscheidende Rolle. Diese aber 
kann nicht von der Industrie beein- 
flußt werden, sondern ist abhängig 
von der Verordnungstätigkeit der 
Ärzte, welche in den letzten Jahren 
ständig weniger verordnet haben.“ 

Professor Vogel befürchtet, daß 
der Druck aus der Politik auf die 
Pharmaindustrie deutlich zuneh- 
men wird. Verantwortlich dafür 
macht er die geschickte Argumen- 
tation der Knwaffl, nämlich 
durch die vertiagspartnerliche Be- 
ziehung mit Ärzten und Zahnärz- 
ten zwei große Kostenblöcke des 
Gesundheitswesens zu regeln sei- 
en. Nicht vertraglich geregelt seien 


Es stelle sich darüber hinaus die 
Frage, wie man innerhalb der zur 
Verfügung stehenden Ressourcen 
die „Anteile verteilt“. Imm erhin 
komme das Arzneimittel als Sub- 
stitutionsmöglichkeit auch für ope- 
rative Eingriffe im teuren Kran- 
kenhausbereich heute in seinem 
Stellenwert zu kurz. „Unter Ko- 
stengesichtspunkten ist das Arz- 
neimittel heute ganz sicher eine 
der wesentlichen Stützen der The- 
rapie.“ Diese Funktion und seine 
Weiterentwicklung werde aber in 
Frage gestellt, wenn eine noch po- 
tente Industrie durch Maßnahmen 
immer dirigistischeren Charakters 
gegängelt werde und ihr künftig 
die innovativen Möglichkeiten irre- 
parabel verlorengingen. 


Die Pharmaindustrie sei durch- 
aus bereit, an einer sinnvollen Ko- 
sten dämpfiing mitzuwirken. Bes- 
ser als dirigistische Eingriffe sei 
eine Förderung der rationell«! und 
rationalen Arzneitherapie durch 
verbesserte Information der Arzte. 
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Claire Pechatschek, Köln 


f ’lch will mein 
ben selbst bestimmen.” 


Wenn ich meinen Urlaub plane, lasse 
ich mich nicht bevormundea Ich entscheide 
selbst 

Und das gleiche gilt auch für meinen 
Schutz bei Krankheit Da bin ich - wie viele 
Millionen - privatversichert Weil ich indivi- 
duell betreut und behandelt sein möchte, 
wenn’s mal ernst wird. 

Dieses Recht der freien Entscheidung 
möchte ich mir als freie Bürgerin nicht 
nehmen lassen. Weder bei der Urlaubs- 


planung noch bei der Wahl der für mich 
optimalen Krankenversicherung. 


Die privaten 

jt Krankenveradieri 


Sie nutzen auch Xiotezi. 


Übrigens: Hin Anreiz zu gesundheitsbewußtem 
Verhalten: Private Krankenversicherungen zahlen 
Beiträge zurück oder verrechnen sie. 


Dm-.: Sic mcbf erfahren. Biuc Broschüre anibrdem (kostenlos). 

Verband der privaten Krankenversicherung c.V.. Postfach 51 1048, 5000 Köln 51 




Die Betonung 


auf „korrekt“ 


Moskaus Medien behandeln Kohl 


i, aber ohne sonderiidie FreondKcfakefr 


AP/AFF/KN A, Warschau/Bonn 

Unter dem Risiko der Entlas- 
sung von seinem Arbeitsplatz auf 
der Danzigei Leninwerft ist der 
polnische Arbeiterführer Lech Wa- 
lesa in einen vom Betrieb nicht 
genehmigten „Urlaub“ gefahren. 
Seine frühere Sekretärin Bozena 
Rybicka erklärte dazu, Walesa ha- 
be Uzlaub für Juli beantragt, die 
Werftleitung habe ihn aber auf Au- 
gust verwiesen. „Er kann eine sol- 
che Behandlung nicht akzeptieren 
und ist einfach weggefahren", sag- 
te sie. Als Termin seiner Rückkehr 
nannte der Führer der verbotenen 
Gewerkschaft „Solidarität“ den 17. 
Juli. 

Walesa batte angedeutet, daß er 
izn August in Danzig sein möchte, 
da er diesen Monat als entschei- 
dend für die Zukunft der polni- 
schen Arbeiterbewegung ansehe. 
Bei der Ablehnung seines Urlaubs- 
antrags soll auf seiten der Werksdi- 
rektion die Sorge eine Rolle ge- 
spielt haben, daß es am dritten 
Jahrestag der August-Streiks auf 
der Lenin werft zu Unruhen kom- 
men könnte und daher eine Abwe- 
senheit Walesas zu diesem Zeit- 
punkt ratsam sei. 

Ein Sprecher der Personalabtei- 
lung erklärte gestern, falls Walesa 
seinen Arbeitsplatz tatsächlich oh- 
ne Erlaubnis verlassen habe, werde 
er nach drei Tagen entlassen. 

Partei- und Regierungschef Ge- 
neral Jaruzelski hat vor Jungakti- 
visten versichert, die Danziger Ab- 
kommen vom Sommer 1980 zwi- 
schen Regierung und Arbeiter- 
schaft würden eihgehalten, In Dan- 
zig wandte sich der General gegen 
Darstellungen, die Regierung halte 
sich nicht an diese Abmachungen. 
Er sagte: „Wir sind dem Wesensge- 
halt jener Abkommen treu. Sie 
müssen allerdings als Abmachun- 
gen mit der gesunden Strömung, 
und nicht mit Abenteurern, Anar- 
chisten und konterrevolutionärem . 
Abschaum begriffen werden.“ 
Nach der Veranstaltung legte Jaru- 
zelski ein Blumengebinde «m Dan- 
ziger Mahnmal für die Opfer der 
Arberterunruhen vom Dezember 
1970 nieder, das auf Wunsch der 
„Solidarität** errichtet worden war. 

Im CDU-Pressedienst setzte sich 
der Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, Alois Mertes, dafür ein, daß 
die „evangelischen und katholi- 
schen Deutschen in den Oder-Nei- 
ße-Gebieten bei ihren Gottesdien- 
sten und seelsorgüchen Notwen- 
digkeiten“ ihre deutsche Mutter- 
sprache gebrauchen dürfen. Dies 
gehöre „zum tatsächlichen Genuß 
der Menschenrechte“. 


FRIED H. NEUMANN,- Moskau 

In Moskau herrschte Gewitter- 
stimmung. Hat die drückende 
Schwüle dazu beigetragen, daß Ju- 
ry Andropow die für gestern vorge- 
sehenen zwei Z usam me nk ü nft e 
mit Helmut Kohl absagen mußte? 

Beobachtungen während der 
vergangenen Wochen hatten zu 
Mutmaßungen geführt, daß es um 
den Gesundheitszustand des 
Staats- und Parteichefis schlecht 
bestellt sei Bereichert durch an- 
geblich zuverlässige Auskünfte 
aus sowjetischen Kreisen und wie- 
der abgeschwächt durch halboffi- 
zielle „Richtigstellungen“ ergeben 
diese „Ferndiagnosen" aber alles 
andere als ein verläßlic h es Bild. 
Nur darin sind sich die meisten 
westlichen Beobachter einigt daß 
die Amtszeit Andropows schon zu 
Ende könnte, bevor sie noch 
deutliche Konturen an n i mm t. 

Für den Bundeskanzler mag es 
unangenehm sein, daß die ersten 
Begegnungen mit Andropow aus- 
fallen mußten. Für die sowjetische 
Seite aber ist es verheerend; alle 
Welt sieht sich an die letzten Jahre 
der Ära Breschnew erinnert. Der 
Besuch aus Bonn hat für den 
Kreml außerdem einen hohen Pre- 


stigewert, der nur gleichfalls beein- 
trächtigt wird. Seit Afghanistan 
und Polen kamen kaum noch poli- 
tisch hochrangige Besucher aus 
dem Westen. 

. Protokollarisch ergibt sich keine 
Einbuße dadnuph, rfftfi Minister- 
präsident Tichonow für s ei ne n 
Parteichef einspringen mußte. 
Aber Andropow hätte ganz andere 
als er dafür gesorgt, daß Kohl in 
seiner politischen Standfestigkeit 
geprüft worden wäre. Der Kreml- 
chef und mit ihm der immgr stren- 
ger auftretende Außenminister 
Gromyko wollen vor allem wissen, 
■was es mit dem Kontinuitätsver- 
sprechen des Bundeskanzlers auf 
sich hat Im Widerspruch zwischen 
der erklärten Absicht der Bundes: 
regierung, die deutsch-sowjeti- 


Besuch besonders freundseh 
lieh zu gestalten - es 
üch-korrekt Me Montags als&v * r - 
ge der großen sowjetischen Zeit ■ 
gen »sc h ei nen de ■ 

sentierte zur Begrüßung die ' 

eben * biographischen Anaa) ' - 
über die Staatsgäste, wobciSs!^ V 


* T 

* ' 
_ - 


gige Be h a n dlung von Bundes^' 
Vizekanzler auffieL Ausqm . 
blieb die „Prawda“ bei der:'-;' 
dämpften kritischen Berichtet^' 
tung, die sich seitdem Regierur/ * 
Wechsel in Bonn emsebfir»*!!?,-* - 


Dazu paßt dfe ausgeprägte ' ^ 
liebe der Medien für den. 
inenden Friedenskampf in ;//' 
Bundesrepublik, also für iW’V " 
strationen und Protestans*^:'-- 5 


sehen Beziehungen zu vertiefen 
und ihrer Treue zum westlichen 
Bündnis sieht Moskau den Ansatz- 
punkt für seine Interessen. Durch 
eindringliche Vorhaltungen und 

unverbindliche Lockungen ließe 
sich in der gegenwärtig alles über- 
ragenden Raketenfrage die Posi- 
tion Bonns vielleicht doch noch 
aufweichen, h offt man tm Tframl. 

Moskau hat im übrigen nichts 
unternommen, um den Kanzler- 


tungen gegen eine mögliche > 
rüstung. ; *X- 




Völlig losgelöst davon läuft- -v : 
positiv gestimmte Berichten!-: 
tung üb» die wirtschaftlkh? J V ■ ^ 

s am mena rbeit in der Sowjet^" 

Presse weiter. Dennoch blfe$ 
dem Bundeskanzler versagt,-' 
Baustelle des von mehreren 4 ; Ü'.- 
sehen Finnen errichteten 
stahl werks unweit von Kucft -v.- 
besuchen. 


.Die alte 


Ostpolitik 
lebt noch“ 


Überraschend kein 


Gespräch Kohl-Andropo 




dpa, New York • 


Die geheim verhandelte Kredit- 
vereinbarung mit der „DDR“ zeigt 
nach Einschätzung der „New York 
Times", sich Bundeskanzler 
Kohl praktisch die Philosophie der 
sozialdemokratischen Ostpolitik 
zu eigen gemacht habe. Diese Ost- 
politik sei noch am Leben, heißt es 
in einam Korrespondenten-Bericht 
aus Bonn. „Die Kredit-Geste war 
Teil eines Versuchs, die deutsche 
Frage vor der Ost- West-Konfronta- 
tion über die (amerikanische Rake- 
ten-) Stationierung zu isolieren.“ 


Es gebe keinen Zweifel, daß der 
SED-Staatsratsvorsitzende Ho- 
necker „ein grünes Licht aus Mos- 
kau bekommen haben muß, bevor 
er das Kredit-Geschäft und seine 
beträchtlichen Implikationen ak- 
zeptierte“. Der „pragmatische 
westdeutsche Kanzler“ setze offen- 
bar darauf; daß Moskau eine zwei- 
spurige Politik einschlagen werde, 
Mmifeh Drohungen wegen der 
NATO-Raketen auszustoßen, aber 
die Türe zu einem lenksamen, lang- 
fristigen Verhältnis mit der Bun- 
desrepublik angelehnt zu i»«sgn- 
Kohl scheine Washington davon 
überzeugt zu haben, daß er nicht 
versuchen werde, eine privilegierte 
Achse Bonn-Moskau zu öffnen. 
„Der wirkliche Test in Moskau 
ist .... ob Mr. Andropow bereit ist, 
über den Raketen-Disput hinweg 
auch die künftige Gestaltung der. 
Ost-W est-Beaäehungen zu sehen. 
Falls sich die Antwort als ein Ja 
herausstellen sollte, könnte Kohls 
Gipfeltreffen mit Andropow zu ei- 
nem Probelauf für einen eventuel- 
len Andropow-Reagan-Gipfel wer- 
den.“ 


> FortMtewo von Sehe 1 

spektiven der Wirtschaftskoopera- 
tion und über die drastisch gesun- 
kene Zahl deutscher Ausaedler 
aus dem Moskauer Machtbereich. 
In den Tagen tanz vor der Ankunft 
des Bundeskanzlers hatten Ruß- 
land-Deutsche, deren Schicksal be- 
reits Konrad Adenauer während 
seines Moskau-Besuchs 1955 be- 
schäftigte, in der sowjetischen 
Hauptstadt demonstriert Es wur- 
de von mehreren Festnahmen 
berichtet 

Das Bemühen Kohls zieh offen- 
bar darauf ab, für den immer wahr- 
scheinlicher werdenden Fall, daß 
im Herbst die NATO nachrüsten 
muß, eine „Schadensbegrermmg“ 
im bilateralen Verhältnis zwischen 
der Sowjetunion und der Bundes- 
republik Deutschland zu ver- 
suchen. Zu der Kernfrage, der Ver- 
wirklichung des NATO-Doppelbe- 
schlusses, hat der Kanzler wieder- 
holt versichert, daß er als kompro- 
mißloser Sachwalter des Westens 
auftrete. Der amerikanische Präsi- 
dent Ronald Reagan hatte Kohl 
ausdrücklich „freie Fahrt“ für sei- 
ne Moskauer Gespräche gegeben. 
Die Gipfeltreffen in Williamsburg 
»nd in Stuttgart haben außerdem 
gezeigt daß der Westen die Mos- 
kau-Reise des deutschen Kanzlers 
nicht mit Mißtrauen begleitet wie 
es noch bei Helmut Schmidt stär- 
ker noch bei Willy. Brandt der Fall 
gewesen ist Zum anderen hat Kohl 
den Eindruck gewonnen, daß die 
sowjetische Führung keinen Be- 
such des Bundeskanzlers will, der 
das Verhältnis dauerhaft belasten 
würde. Moskau richtete sich offen- 
kundig auf eine längere Amtszeit 
Kohls ein. 


Den Sowjets, so ist die deofi 
Einschätzung, dürfte daran k'- " : 
gen sein, auch bei der VetWir^' T 
chung des Nachrüstungsbesd 

ses zumindest einen intaktes 

sprächsfiaden mit dem Wester“ 
erhalten. Moskau, so beißt e 

di plnmatig^hpn Kreisen, Vf 

wahrscheinlich im Falle einer jfljVIl ] t 
tionierung von Pershing-2-Rak^ v 1 
nach einer mehrwöchigen J- - 

ausgefüllt mit Attacken gegen * " " 
Westen und begleitet von deri 
nierung wirtschaftlicher- 
ben, an den VerhandhugsfiafTni 
Genf zurückkehren. Das Eodi^- 
niqu£ des jüngsten Treffen#. > 
Warschauer-Pakt-Staaten, son 


mit Chi 


-\N 


schenlösung. Ob es dafür tatrf^r '.- 
lieh Chancen gibt, wiU Köhlm- ^ -r ~. 
nen Gesprächsrunden vor ^ ; 

mit Andropow ausloten. Uat- X ; ' 
dies gelingt, dürfte wiederum— •' - - 

« v : ji 


_l J.T, XJ 


Andropows gesundheitlicher^ # -—‘‘ 
&SSUng TmaTnmonhangpn, wfrP-T 
Aufschluß darüber gibt, ob r' 
ein M«rm des Übergangs 
solchen Situationen war es bha:- _v.-r 
besonders schwer, die längerxCci-::- 
ge Zielsetzung des Kreml he~‘- r - 
zufinden. ■ ■ — 




Die wirtschaftlichen 
gen - Bonn ist der größte 
sozialistische Handelspartner 
kaus - sollen auch im Hinblick- 
den Herbst stabilisierende 
tung eihalten. Aber die Neif:-~: : - 
der Bundesregierung geht 
Richtung von Großprojekten 
So wjetunion.hat hier ein " 

den-Projekt zur Kohleverffl,^ .'. 7 . 

gung in die Diskussion gebriT ; ..." ~~ 


Was hinter Stingls neuen Zahlen stet 

Koalition: Erfreulicher Rückgang / SPD sieht nur saisonale Entlastung - ■ 
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GISELA REINERS, Bonn 

Regierung und Opposition ha- 
ben die jüngsten Meldungen der 
Bundesanstalt für Arbeit in Nürn- 
berg unterschiedlich bewertet 
i Haimo George, Vorsitzender der 
Arbeitsgruppe Arbeit und Soziales 
in der CDU/CSU-Fraktion, nannte 
den Rückgang der Arbeitslosen- 
zahlen „erfreulich". Er wäre noch 
stärker ausgefallen, wenn die Zahl 
der Beschäftigung suchenden Ju- 
gendlichem, bedingt durch Schul- 
schluß, nicht so stark augenom- 
men hätte. Die Gefahr des Zusam- 
menbruchs des Beschäftigungs- 
und Arbeitsmarktsystems sei 
durch den von der Regierung Kohl 
eingeleiteten Aufschwung 

gebannt. 

Für die Opposition erklärte die 
Sozialexpertin Anke Fuchs, daß 
nur das Sommerwetter für eine ge- 
ringfügige Entlastung auf dem Ar- 
beitsmarkt gesorgt habe. Ein sich 
selbst tragender Wirtschaftsauf- 
schwung sei nicht in Sicht Unter 
Umständen müsse in den nächsten 
Jahren mit mehr als drei Millionen 
Arbeitslosen gerechnet werden. 

Trotz der verbesserten Juni-Zah- 
len und vorsichtiger Hoffnung auf 
Entspannung am Arbeitsmarkt 
wird in Nürnberg weiterhin mit 
. 2,35 Millionen Erwerbslosen im 
Jahresdurchschnitt gerechnet 
Auch die Prognosen von zweiein- 
halb Millionen für 1984 verbessern 


sich noch nicht Der Optimismus 
wird dennoch genährt durch die 
Entwicklung der saisonbereinigten 
Zahlen. Diese werden errechnet 
aufgrund über einen langen Zeit- 
raum gesammelter Daten, die es 
erlauben, die S&isonemfiüsse aus 
den absoluten Zahlenreihen zu eli- 
minieren: Saisoneinflüsse wie ei- 
nen frühen Wintereinbruch oder 
lange Schönwetterperioden bis tief 
in den Herbst In den vergangenen 
sechs Monaten sind diese Zahlen 
zwar auch von Monat zu Monat 
gestiegen, aber stets schrumpfte 
der Zuwachs. Im Frühjahr war 
man in Nürnberg saisonbereinigt 
noch von einem monatlichen Plus 
von 50 000 Arbeitslosen äusgegan- 
gen. Daran wird von heute an mcht 
länger festgehalten. 

wer arbeitslos und in Nürnberg 
als Beschäftigung Suchender regi- 
striert ist erhält aber nicht immer 
Leistungen der Bundesanstalt Mit 
zunehmender Dauer der Massenar- 
beitslosigkeit ist der Trend vom 
Arbeitslosengeld zum Bezug von 
Arbeitslosenhilfe deutlicher ge- 
worden. Im Juni 1982 erhielten 47,4 
Prozent der Erwerbslosen Arbeits- 
losengeld (für die Dauer von einem 
Jahr) und 16,7 Prozent -hüte (bei 
Nachweis der Bedürftigkeit). Zn 
diesem Jahr hat der Anteil der Lei- 
stungsempfänger zugenommen, 
von 64,1 auf 65,2 Prozent aber nur 
noch 42.4 Prozent erhalten Arbeits- 


losengeld; 22,8 Prozent dage^-'t: 
-hüfe. • 

Die Zahl der Erwerbslosen 
aller Voraussicht nach im nächr^^rr 


aller Voraussicht nach im näcte'^^;:. 
Jahr noch steigen, weil die 


der Arbeitsfähigen aufgrund ^v- v 
b urtenstark er Jahrgänge noch/tS^.--/.' 
mer zunimmt, und zwar um ri^ X-- 
700 000 noch bis 1990. Dabei 
die Ausländer, deren Anteil info ' . ;; 
Bundesrepublik zur Zeit 
nicht berücksichtigt Unter k \X- 
Ausländero ist die Arbei t s lo s e ^* ' ^r- 
besonders hoch. Ihre Quote 
tragt 14 Prozent (Durchschnitt:^ 
Prozent). 

Hoffnung macht den Nürrf'B: .---l - . 


auch zur Zeit die Entwickb^^^ “ 

■ — Wl OC ffttt ■■» ■O *■ " 


offenen Stellen. 85 621 


Ende Juni gemeldet, 172 mehr^i > 


im Mai, allerdings 32 000 wenh^ 

ol* im Vfttiahr r\onnft/iK' pVi. 1 ’ Ue- 


^•T.aü 
• i<v 
■temati 

■-V.V e 


als im Vorjahr. Dennoch: 
leichte Zunahme, denn der 


gang, der auf einen allerdings 
züedrigen Bestand traf. brtfJi 
10 000. In den ersten sechs 
ten konnten 80 Prozent der gö» 
deten Plätze innerhalb von 
gen besetzt werden. Vor 
Jahr hatte der sogenannte AK •- 
schöpfungsgrad nur 60 bis 70 
zent betragen, und die Naibet^ iv.' 
zung mehr als 30 Tage gedswjü^s!-. 
„Wenn zur Zeit auch viele jun' -4; .... 
Leute mit Lehrabschluß k» 

Job haben, so sind ihre Chane, 
doch gut“, heißt es in Nürabroi-jw 
Seite Zz Uoslcaus Trio infernal 
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Leo 1 schlägt Amerikas Superpanzß^ 


CAY GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Starke Beachtung hat in der 
NATO der internationale Kampf- 
panzerwettbewerb „Canadian Ar- 
my Trophy“ gefunden, bei dem der. 
Leopard-l-Kämpfpanzer der Bun- 
deswehr den brandneuen US* 
Kampfpanzer M-l „Abrams“ ge- 
schlagen hat. Obwohl es sich bei 
dem Panzer-Gefechtsschießen der 
NATO-Partner in der Lüneburger 
Heide um einen Mannschaftswett- 
bewerb gehandelt hat, wurde der 
Sieg des Leopard 1 über den von 
einer Gasturbine angetriebenen 
US-Panzer der neuesten Genera- 
tion entsprechend gewürdigt Das 
Gegenstück des amerikanischen 
M-l ist in der Bundesrepublik der 
„Leopard 2“, der an dem Wettbe- 
werb noch nicht teilgehommen 
hatte. 

Sieger wurde ein Zug des Pan- 
zerbataillons 293 der Bundeswehr 
aus Stetten. Auf Platz zwei und 


drei kamen die Amerikaner mit 
ihrem neuen Super-Panzer. Die 
Deutschen traten mit Wehrpflichti- 
gen an, die Amerikaner mit Berufs- 
soldaten. Für bemerkenswert hiel- 
ten Militärfachleute die -Tatsache, 
daß die siegreichen deutschen 
Panzersoldaten alle Gefechtsziele 
bekämpft hatten, dennoch nicht 
mehr benötigte Munition zurück- 
geben konnten. Die Amerikaner 
verfehlten zwei Ziele, hatten sich 
aber auch verschossen. 


Fa chleuten, ein guter Au*“ v O 
dungsstand die Vorteile 
(ferneren Waff eusy s t ems wcjgL 
chen kann. Im gesamten 
schnitt hatten übrigens die 
kaner mit vorzüglicher AusbUät# *d 


y ford 

f Steuern 


beeindruckt •. -j 

Gegenüber dem anteri kaxttf c 
^Abrams“ -Kamp fpanzerhaw 
bei dem . Wettbewerb 
„Leopard 1" aus der letzten v» 
rie einen prinzipiellen tech 

Vorteil: EristntiteineBaTedsMil 


Kt« 

at'-. 


die 

•1 


Abgeschlagen gelangten bei dem 
Wettbewerb auf hintere Plätze 
Großbritannien, Kanada. Belgien 
und die Niederlande. Die Briten 
hatten ihren „Chieftaön“ -Panzer 
mit 120-Millimeter-Kanone m«: 
Rennen geschickt Bis auf die 
Amerikaner und Briten waren alle 
anderen NATO-Nationen mit dem 
„Leopard 1“ gekommen. 


steuerten dgeagtebilisiertenS^^. 


Alrune 


blickperiskop für te-Epoi 
danten aos^rüstet, mit 
Gefechtsfeld, um 3« Grad 
hängig vom - . . 

ächtet werden kann. 
dam kann mit dem .Pn iMBg >*■ 

die Kantate -ridrteö. Wwu^^StN^ 
Richtsdhßtae rin: 

kann er ein .metäfr anvgBfl^wg^^ 4^ 
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Steifer Wind 
in Bremen 


ww. - Die Verschmelzung der 
-Javier Werften in Bremen und Bre- 
; . _ oerhaven zum größten deutschen 
' 7 ichifTbauunternehmen, eines der 

j ^ 'Größten der Europäischen Ge- 
: ; V , neinschalt, läßt die Wellen an der 
i'Cüste höher schlagen. Was wird 
~ias Schicksal dieser Mammutfu- 
' ' v/iion sein? . 

■ • : i . Mit dem beschlossenen Ver- 

■ :.~>'ound setzen die Anteilseigner 

‘ * :Physsen-Bomemisza, das Land 

Bremen, Krupp und Hapag-Llqyd 
. - . ; : ; darauf; daß der Bund ihn mit einer 
- , . '^■»ehörigen Finanzspritze fördert 
'j Bei der Anhörung der SPD-Bun- 
iestagsfraktion zur Werftsitua- 
; - . non in Bonn vor knapp drei Wo- 
. ' ihen hat das Bundeswirtschafts- 
■■■ • ■ - . /.ministerium seine Hilfsbereit 
schaft schon signalisiert Und jetzt 
l-~ muß der Freien Hansestadt Bre- 
: .^ men geholfen werden. Es dreht 
. sich um mehrere hundert MUlio- 
" T-.^nen Mark. 

* ‘ - : • ? Steifer Wind bläst den Bremern 
unterdessen aus der Schwester- 
stadt ins Gesicht Die Bremerba- 
vener rechnen sich aus, Sitz des 
►> Großunternehmens zu werden, 

|| denn die Seebeck- Werft bringt 

den leistungsfähigsten Schiffbau- 
1 betrieb in die neue Kapitalgesell- 
Iflfr,, scbaft ein, und die Hapag-Lloyd- 
1 U 1 N Werft will als Spezialist Reparatur- 
f Zentrum werden. Die notwendi- 
gen Docks zur Erweiterung müß- 
ten die Bremer Großwerften her- 
ausrücken. 

. • Ein heißer Sommer steht dem 
. . neuen Vorstand - wahrscheinlich . 

' •c unter dem Vorsitz von Vulkan- 


Chef Norbert Henke - noch bevor, 
w enn es um die Personalpolitik 
geht Rund 10 000 Werftarbeiter 
sind betroffen, die Umstrukturie- 
rung kostet aber große Opfer, 
mehr als 10 Prozent der Mitarbei- 
ter müssen abgebaut werden, um 
die Sicherheit der Arbeitsplätze 
ihrer Kollegen zu garantieren. Vor 
aiiom aber müssen Aufträge her, 
sonst war alles umsonst 

Nur 32 Stunden 

Wb. - Die deutschen Chemiear- 
beiter haben 1982 bereits die 32- 
Stunden-Woche erreicht, jeden- 
falls rechnerisch. Denn die durch- 
schnittliche Jahresarbeitszgit - 
Arbeitszeit einschließlich Über- 
stunden abzüglich Krankheitszei- 
ten, Urlaub, Freistellungen und 
Kurzarbeit ging auf 1670 (1883) 
Stunden weiter zurück, meldet 
der Bundesarbeitgeberverband 
Chemie. Damit lag die Branche 
sogar nochleicht über dem Durch- 
schnitt der Gesamtindustrie von 
1 654 Stunden. Interessant die klei- 
ne „Nebenrechnung“, die der Ver- 
band auf macht; Wenn ein Chemie- 
arbeiter vo n den 168 Stunden einer 
Wochenur ein knappes Fünftel am 
Arbeitsplatz verbringt und ein 
weiteres Drittel - 56 Stunden - 
„verschläft“, dann komm t er auf 
eine privat verfügbare Zeit von 80 
Wochenstunden, von denen aller- 
dings noch der Arbeitsweg abzu- 
ziehen wäre. Doch auch der Rest 
will aus gefüllt sein, und das fällt 
manchem gar nicht leicht Kaum 
etwas zeigt besser als diese Zah- 
len, welche Chancen im Markt 
„Freizeit“ zunehmend stecken 
und wo sich auch in den nächsten 
Jahren Möglichkeiten zu unter- 
nehmerischer Betätigung auftun. 


Chancen mit Chips 

Von HEINZ HILDEBRANDT 
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. ..glanze zwölf Jahre sind sie erst 
Jalt die Mikroprozessoren, die 
'( . um daumennagelgroßen Bauele- 

■ ~mte der Elektronik. Ein kleines 

- 1 fückcheh Silizium ist ihr Herz, 

;’a Verkleinerung einer Computer- 
_ . ~;ntraleinheit auf einer Chip-Flä- 

■ ' ~e von nur einem halben Quadrat- 

1 ..Millimeter. Anfang der siebziger 
~7hre kamen die ersteh dieser 
. W inzlinge auf den Markt nicht et- 
'3 als Erfindung aus dem Nichts, 
^■'^■ndem als logische Weiterent- 
."-^.cklung ihrer Vorgänger, der 
7" ' V -•ansistoren, die wiederum röhr 
“^bestückte Leiterplatten zu ih- 
-n Ahnen zahlten. Pate bei ihrem 
,‘f -ntstehen stand die Weliraumfor- 
! -ihung, der Zwang zur Miniaturi- 
.erung, zur Konstruktion kleinster 
* -nd gleichzeitig widerstandsfahig- 
' “ter Bauelemente, die sich auf eng- 

- . .tem Raum in Raketen und Satelli- 
" .'en unterbringen ließen. ... 

Damit wurde eine Entwicklung. 

- ingeleitet die dazu beiträgt die 
'-'eit zu verändern, schneller und 
' 7 r elleicht sogar folgenreicher als 
' " "ie Erfindung der Dampfmaschi- 
. ."je, die Entdeckung der Elektrizität 
• .Tier die Entwicklung von Ver- 
rennungsmotoren; vergleichbar 
doch den Versuchen, sich die 
.tomkraft nutzbar zu machen. 

2 p v Mikroprozessoren sind heute 
► B .cht mehr fortzudenken. Sie steu- 
n kleine Haushaltsmaschmen ge- 
auso wirkungsvoll wie g a nze Fer- 
. 51m gsstraßen in der Industrie, 
ir finden sie wieder in Fernsehge- 
iten und in Digital-Zapfsäulen 
>r Tankstellen, in Telefonvermitt- 
' : ;ngen und in Schreibmaschinen, 

■ Fotoapparaten und in Reguitrier- 
f issen. Herzschrittmacher wären 
-■■ - ine sie genauso undenkbar wie 
,"e meisten Produkte der moder- 

- in Waffentechmk. Ohne sie gäbe 

keine Wettersatelliten; alle Ver- , 
r '; : iche der WeLtraumtechnik waren 
*“;.un Scheitern verurteilt, 
.'..^rotzdem, Mikroprozessoren 
bleiben umstritten; und nicht 
■ ' ir das, sie werden oftmals gerade- 
,1 verteufelt Die Bezeichnung Ar- 
ntsplatzküler ist dabei eine der 
7" »sonders häufig genannten. Da- 
r sollte man Verständnis haben, 

- ?nn wenig hat in jüngster Vergan- 
- -M-mheit so sehr zur Rationalisie- 

-Lng in der Arbeitswelt beigetra- 
..■n wie das Auftauchen der Mikro- 
‘ : ' • -ozessoren. Daß mit dieser Ratio- 
üjsierung auch das Verschwin- 

■ .m von Arbeitsplätzen Hand in 
and ging, ist nicht zu leugnen. 

J ' v ier werden jedoch zu meis t Ursa- 
, ie und Wirkung verwechselt 

■ ’ Rationalisierung mit Hüfe von 


RONBERGER KREIS 


mikroprozessorgesteuerten Ma- 
schinen wird nicht zuletzt durch 
die irnmpr m ehr steigenden Lohn- 
und vor allem Lohnnebenkosten 
ausgelöst, die unsere Wirtschaft 
auf doi Weltmärkten wettbewerbs- 
unfähig zu wnacii*»n drohen. Offen- 
sichtlich ist hierzulande jedoch der 
Themenkomplex Mikroprozesso- 
ren ebensowenig wie der der 
Atomtedwik sachlich und frei von 
Emotionen zu behandeln. 

Dabei sind technologische Wei- 
terentwicklungen bisher noch nie 
aufzuhalten gewesen, weder durch 
Verweigerung noch durch Maschi- 
nenstürmerei, weder im Zusam- 
menhang mit der Dampfmaschine 
zu Beginn der Industrialisierung 
noch viel später beim Aufkommen 
der Schreibmaschine. Audi sie wa- 
ren ursprünglich Jobkiller. Sie 
machten den altehrwürdigen Beruf 
des Schreibers in Kanzleien und an 
Büro-Stehpulten überflüssig, eröff- 
neten aber vor allem den Frauen 
eine neue Beschäftigungschance 
jenseits von Kochtopf und Kinder- 
pflege, ein erster Schritt in Rich- 
tung auf die doch so erwünschte 
Emanzipation. 

A uch das, was der Mikroprozes- 
sor heute in Bewegung gesetzt 
hat, sollte unter diesen Perspekti- 
ven gesehen werden. Neue Techni- 
ken bringen nun einmal Verände- 
rungen, aber sie bringen auch 
Chancen. Tödlich für die Wirt- 
schaft wäre es jedoch, wenn sich 
die Industrie in diesem Bereich aus 
dem Technologiewettlauf mit den 
USA und mit Japan zurückziehen 
würde. Die Mikroelektronik ist 
nicht nur eine Schlüsselindustrie 
in der Elektronik, sie hat auch eine 
ausgesprochene Lokomotüvfunk- 
tion für die gesamte Wirtschaft und 
aTiAin dadurch schon zahlreiche 
neue, in der Vergangenheit unbe- 
kannte Arbeitsplätze geschaffen. 
Solche aber würden in ganz gro- j 
Bern Ausmaße wieder verlorenge- 
hen, wenn die Bundesrepublik hier 
im internationalen Wettbewerb 

nicht rrw>hr mithflltpw könnte 

Negative Beispiele aus anderen 
Branchen gibt es mehr als genug, 
wim Beispiel aus der optischen In- 
dustrie und aus der Unterhaltungs- 
elektronik- Jetzt gilt es zu verhin- 
dern,- riflfi sich fiat; ri eht bei der 
zukunftsträchtigen Nachrichten- 
technik wiederholt, denn hier sind 
bedeutende Wachstumspotentiale 
zu sehen. Die Wirtschaft kann es 
sich daher nicht leisten, auf Mikro- 
prozessoren und ähnliche Bauele- 
mente zu verzichten, denn dann 
würden sie wirklich zu Jobkülem. 


Wissenschaftler fordern 
ine „kleine Steuerreform' 
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prinil » PETER GTLLI.ES. Bonn 

■ r Das Grundübel des deutschen 
* . -Äierrechts ist seine falsche 

i' y ruktur Ersparnis wird gegen- 
M'-aer dem Konsum di skr i minie rt, 
‘ - L is Eigenkapital gegenüber dem. 

r - ,.r remdkapital, und wo die Investi- 
7onen am dringendsten sind — in 
- ir Wirtschaft - ist die Besteue- 
v mg am höchsten. Auf diesen Wi- 

- -y'srsum macht der „Kronberger 
I . tös“ in einer Studie aufmerksam 

'/isd regt eine „kleine Steuerre- 
. ; - ^nn“ an. 

Der Wissenschaftler-Zirkel (die 
- ^'rofessoren Engels, Fels, Gutow- 
V v ä, Stützei, von Weizsäcker, Will- 

- ' ^irodt) bescheinigt der neuen Bun- 
. - • - T? sregierung;eine vernünftige Ziel- 

. ^vChtung mit vielen Irrwegen und 
> ; y hem „mageren Saldo“- Um die 
.y^vestitionen zu beleben, dai 
• ,'^‘hukturwandel zu fördern und die 
7 _• . • ■* - .i ermögensbildung zu fördern, 

‘ 7*hlägt der Kreis von 


• Weitgehende Abschaffung der 
Vermögensteuer, Umwandlung 
der Gewerbe- in eine Wertschöp- 
fungssteuer, Abschaffung aller Ab- 
gaben, die die Eigenkapitalbe- 
schaffung behindern. 

• Mit einer Kapitalgewinnsteuer 
(25 Prozent) soll die Auflösung von 
stillen Reserven gefördert werden; 
Einführung einer Quellensteuer 
für Zinserträge (25 Prozent), ver- 
bunden mit einer Amnestie für bis- 
herige „Steuersünder“. 

• 5000 Marie Steuerfreibetrag für 
yprmn gpngpj n Minft e, um die pri- 
vate Vermögensbildung anzure- 
gen. 

• Weniger Steuervergünstigun- 
gen für den Wohnungsbau, mehr 
für betriebliche Investitionen. 

• Keine Steuerprivilegien für ge- 
meinnützige Wohnungsuntemeh- 
men, um die Privatisierung des Be- 
standes anzuregen. . 

• Auch der Staat und seine Betrie- 
be sollen Umsatzsteuer zahlen. 


CHEMISCHE INDUSTRIE / Leichte Belebung im ersten Halbjahr 1983 

Grünewald: Konsumnahe Sparten 
brachten verbesserte Ergebnisse 


GISELA REINERS, Bonn 
„Eine leichte Geschäftsbelebung im ersten Halbjahr 1983“ hat 
die chemische Industrie zu vermelden. Wie Verbandspräsident 
Professor Herbert Grünewald (Bayer AG) gestern in Bonn erläu- 
terte, hat sich der Umsatz in der chemischen Industrie gegenüber 
dem ersten Halbjahr 1982 um knapp zwei Prozent erhöht, die 
Produktion stieg um etwa ein Prozent über das Niveau des 
Vorjahres. 


„Es gab wenig Spielraum für 
Preiserhöhungen“, sagte Grüne- 
wald. Für das gesamte Jahr 1983 
rechnet sich die Branche gute 
Chancen aus, ihr Ergebnis im Ver- 
gleich zum Vorjahr zu verbessern. 
Die Meldungen aus den Vereinig- 
ten Staaten, dem Konjunktur- 
schrittmacher, seien besser, als 
noch vor vier Wochen zu erwarten 
war, sagte der Verbandspräsident 
Allerdings bleiben die Risiken be- 
stehen, wie das hohe Zinsniveau 
und Zahlungsschwierigkeiten in 
manchen S taatshan d elsländem . 
Sollte die Konjunktur wider Er- 
warten noch stärker ansp ringen als 
bisher - worauf die Entwicklung in 
den USA hinzudeuten scheine -, 
werde sich das positiv auf die deut- 
schen Finnen auswirken. 

Das verbesserte Ergebnis führte 
Grünewald auf die „relativ bessere 
Entwicklung“ bei den konsumnä- 
heren Sparten wie beispielsweise 

MpH ik ampnton TCr vgmptUra und 

Reinigungsmitteln zurück. Der Ab- 
satz von anorganischen und orga- 
nischen Grundstoffen sowie von 
Standardkunststoffen habe sich 
weniger gut entwickelt. Als „be- 
sonders schlecht“ habe sich das . 
Düngemitfejgescbäft erwiesen. 
Zwar habe sidh über alle Bereiche 
hinweg die Kapazitätsauslastung 
erhöht, doch sei sie insgesamt mit 


AUF EIN WORT 


75 bis 80 Prozent noch nicht zufrie- 
denstellend. 

Vor allem die gestiegene Inlands- 
nachfrage hat nach den Worten von 
Grünewald den günstigeren Trend 
in den ersten sechs Monaten dieses 
Jahres herbeigeführt. Dabei seien 
hauptsächlich die Bauwirtschaft, 
die Automobilindustrie und der 
private Konsumgüterbere ich als 
Nachfrager aufgetreten. Die Be- 
deutung des Exports, der zum Jah- 
reswechsel 1982/83 vorwiegend die 
Konjunktur in der chemischen In- 
dustrie stabilisiert hatte, habe an 
Bedeutung für die Belebung verlo- 
ren. Die Ausfuhr in dio USA, dio 
Beneluxländer und nach Großbri- 
tannien habe sich zwar verbessert, 
doch nach Japan und den Staats- 
handelsländem des Ostblocks ha- 
be sie abgenommen. Um zwei Pro- 
zent gestiegen sind, so Grünewald, 
die Einfuhren, dabei überdurch- 
schnittlich aus dem EG-Raum und 
aus Japan. Gesunken seien die 
Importe aus den Vereinigten Staa- 
ten, dem Ostblock und besonders 
aus Südamerika. 

Ertragsverbesserung sind nach 
Angaben des Verbandspräsiden- 
ten in einzelnen Sparten nur auf 
eine „konsequente Umstrukturie- 
rung der Produktionspalette“ hin 
zu höherwertigen Erzeugnissen 
und auf die „Ausschöpfung aller 


KONJUNKTUR 


rechnet mit sechs bis sieben Mil- 
liarden. Sie sollen mit einem Lö- 
wenanteil von 40 Prozent in die 
Rationalisierung, vor allem beim 
Energieeinsatz, fließen und zu 25 
bis 30 Prozent in die Erweiterun- 
gen. „Der Markt verlangt zur Zeit 
keine Produkte, die eine Kapazi- 
tatsausweitung erfordern wür- 
den“, sagte Grünewald. Allerdings 
steigen die Forschungsausgaben 
weiter, was als Kompensation für 
Sachinvestitionen zu bewerten sei. 



Die Produktion hat immer 
noch nicht Tritt gefaßt 
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99 Den Wald oder das Re- 
vier sterben zu lassen, 
k a nn nicht die Alternati- 
ve sein. Wenn Umwelt- 
politik Langzeitokono- 
mie sein soll, dann be- 
darf es hierzu europä- 
isch vereinbarter, ver- 
läßlicher Ziele, klarer 
Prinzipien und flexibler 
Instrumente, die das 
wirtschaftliche Eigenin- 
teresse für den Umwelt- 
schütz aktivieren. “7 

Dr. Karl Ahrens (SPD), Präsident 
der Parlamentarischen Versamm- 
lung des Europarates. 

FOTO: HUPP DABCH INGER 


rtr, Bonn 

Der konjunkturelle Aufschwung 
in der Bundesrepublik Deutsch- 
land hat sich im Mai lediglich in 
der Bauwirtschaft ausgewirkt 
Während das Produktionsniveau 
des produzierenden Gewerbes sich 
insgesamt im Mai gegenüber dem 
Vormonat nicht veränderte, konn- 
te das Bauhauptgewerbe seine Lei- 
stung gegenüber April um zwei 
Prozent steigern, teilte das Bun- 
deswirtschaftsministerium auf- 
grund vorläufiger Daten des Stati- 
stischen Bundesamtes mit 

Nach revidierten Zahlen für 
April war die Industrieproduktion 
im Vormonat sogar um knapp ei- 
nen Punkt gesunken. Aufgrund 
von vorläufigen Zahlen hatte das 
Ministerium für April zunächst ei- 
ne Zunahme der Erzeugung um 
einen Prozentpunkt gemeldet En- 
de Mai lag das Fertigungsniveau 
damit in der deutschen Industrie 
um 2,8 Prozent unter dem Stand im 
gleichen Monat des Vorjahres. 


ÖFFENTLICHE BANKEN 


Der Zwei-Monate- V ergleic h 

(April/Mai gegenüber Februar/ 
März), der die konjunkturellen 
Grundtendenzen besser zum Aus- 
druck bringt, weist nach Angaben 
des Ministeriums für das verarbei- 
tende Gewerbe eine Zunahme der 
Erzeugung um ein Prozent aus. Am 
kräftigsten fiel bei dieser Betrach- 
tung der Statistiken mit zwei Pro- 
zent der Anstieg im Grundstoff- 
und Produktionsgütergewerbe 
aus. Eine leichte Zunahme meldete 
die Investitionsgüterindustrie, die 
die Erzeugung um 0,5 Prozent stei- 
gerte. Im Verbrauchsgüterbereich 
dagegen wurde die Fertigung nicht 
weiter gesteigert, während Unter- 
nehmen der Nahrungs- und Ge- 
nußmittelindustrie die Ausbrin- 
gung um 1,5 Prozent drosselte. 

Im Vergleich zum entsprechen- 
den Voijahresmonat lag im Mai 
nach weiteren Angaben des Mini- 
steriums die Erzeugung im Verar- 
beitenden Gewerbe um 3,5 Prozent 
niedriger. j 


99 Kaum Chancen für stärkeren 

ent 

Abbau des Zinsniveaus 


Rekordumsatz 
an der Börse 

rtr, Frankfurt 
In den ersten sechs Monaten die- 
ses Jahres sind an der Frankfurter 
Wertpapierbörse bereits mehr Ak- 
tien als im gesamten Jahr 1982 um- 
gesetzt worden. Nach Angaben des 
Frankfurter Börsenvorstandes wur- 
den Aktien im Wert von 25,4 Milliar- 
den gegenüber 19,0 Milliarden Mark 
im Gesamtjahr 1982 gehandelt Im 
Vergleich zum ersten Halbjahr 1982, 
als Aktien für 7,9 Milliarden Mark 
umgesetzt wurden, bedeutet dies 
eine Steigerung auf mehr als das 
Dreifache. Auch beim Umsatz fest- 
verzinslicher Wertpapiere hat es im 
ersten Halbjahr 1983 einpn neuen 
Rekord gegeben. Es wurden 26,8 
(erste Vorjahreshalbjahr 21,2) Mil- 
liarden Mark in festverzinslichen 
Wertpapieren um gesetzt 


rtr, Bonn 

Angesichts der starken Zunahme 
der Zentralbankgeldmenge in der 
Bundesrepublik Deutschland ist 
nach Ansicht des Verbandes der 
öffentlichen Banken derzeit nicht 
mit einem nachhaltigem Zinsabbau 
am deutschen Kapitalmarkt zu 
rechnen. Wie der Verband in sei- 
nem jüngsten Ren tenmarkt bericht 
schreibt, bleibt das amerikanische 
Zinsniveau weiter die Schlüssel- 
größe für die Entwicklung am in- 
ländischen Rentenmarkt Von der 
Deutschen Bundesbank seien 
nämlich in nächster Zeit keine wei- 
teren zinssenkenden Impulse zu 
erwarten. Obwohl die Expansion 
der Zentralbankgeldmenge in den 
vergangenen Monaten eine fallen- 
de Tendenz gezeigt habe, liege sie 
dennoch über dem oberen Rand 
des vom Zentralbankrat der Bun- 
desbank 'in der vergangenen Wo- 
che bestätigten Geldmeng enzi els 
von vier bis sieben Prozent 

Nach Angaben von Bundesbank- 
Vizepräsident Helmut Schlesinger 


verlangsamte sich das Geldmen- 
genwachstum im Juni auf eine 
Jahresquote von neun Prozent Im 
ersten Quartal dieses Jahres hatte 
sie noch bei 11 Mi Prozent gelegen. 

Mit der Wiederwahl des US-No- 
tenbankpräsidenten Paul Volcker, 
der wohl weiterhin eine Politik des 
stabilen Geldes vertreten werde; 
sei die Fortsetzung des Konfliktes 
zwischen Geld- und Fiskalpolitik 
programmiert, schreibt der Ver- 
band weiter. Wenn die sich ab- 
zeichnende Konjunkturerholung 
in den USA anhalte, werde es we- 
gen der Finanzierung des für das 
laufende Jahr auf etwa 200 Milliar- 
den Dollar geschätzten US-Haus- 
haltsdefizits an den amerikani- 
schen Kapitalmärkten zu Engpäs- 
sen kommen. Falls die US-Noten- 
bank (Fed) den Stabilitätskurs der 
Vergangenheit beibehalten sollte, 
würde die Konkurrenz von Staat 
und Privatwirtschaft auf den ame- 
rikanischen Kapitalmärkten j*in 
Ansteigen des Zansniveaus auslö- 
sen. 


KOHLEIMPORTEURE / Verein fordert mehr marktwirtschaftliche Prinzipien 

„Förderung am Bedarf orientieren 


HANS BAUMANN, Essen 

Der Rückgang des Energiebe- 
darfs und die geringeren Wachs- 
tumsraten der Wirtschaft fordern 
zu der Frage heraus, ob .die Zielvör- 
staflungen des deutschen Stein- 
kohlenbergbaus nach einer Förde- 
rung von 90 Millionen Tonnen im 
Jahre 1990 noch realisierbar sind. 
Dies sagte der Vorstandsvorsitzen- 
de des Vereins Deutscher Kohlen- 
importeure, Günter Winkelmann 
(Vorstands-Chef der Veba-Tochter 
Stinnes AG), bei Vorlage des Jah- 
resberichts in Düsseldorf. Auch an- 
dere Industriezweige müßten ihre 
Kapazität der sich ändernden 
Nachfrage anpassen. 

Die Preisdifferenz zwischen 
deutscher und ausländischer Koh- 
le hat sich 1982 weiter erhöht, sagte 
Winkelmann. Der Listenpreis für 
Kraftwerkskahle von der Ruhr be- 
trug im Oktober 246,50 Mark ab- 
züglich 4 Mark Rabatt je Tonne. 
Zur gleichen Zeit habe die Eiektri- 
zitätswirtschaft Importkohle frei 
Grenze für 168 Mark bezogen. Ver- 


tragspreise cif Nordseehäfen lagen 
nach Winkelmann zum Teil sogar 
unter 150 Mark. Der Preisunter- 
schied zwischen Importkohle und 
heimischer Kohle einschlmfllich 
der Hilfen der öffentlichen Hand 
betrug daher 129 Mark je Tonne. 
„Die weitere Vergrößerung des 
Preisabstandes ist programmiert“, 
sagte Winkelmann. 

Da die Bundesrepublik rund ein 
Drittel ihres Bruttosozialproduktes 
aus dem Export erwirtschafte, sei 
die gesamte Volkswirtschaft von 
der Erhaltung ihrer internationalen 
Wettbewerbsfähigkeit abhängig. 
Dazu trage nicht zuletzt die Nut- 
zung preisgünstiger Energteimpor- 
te bei Die Forderung nach höhe- 
ren Kohleimporten ändere nichts 
an der Tatsache, daß der deutschen 
Steinkohle ein unverzichtbarer 
Platz in der Energie versorgung zu- 
stehe, schränkte winkelmann ein. 
Die Frage sei lediglich, wie groß 
die Bereitschaft und die Möglich- 
keit der deutschen Volkswirtschaft 
sei, die teuerste Primärenergie zu 


verkraften. Die marktwirtschaftli- 
chen Prinzipien müßten auch für 
die Kohle wieder weitgehend An- 
wendung finden, das setze eine all- 
mähliche Änderung der Kohlepoli- 
tik voraus. 

Winkelmann verweist darauf, 
riaB die Kohle n Vorräte der Welt für 
Jahrhunderte reichen, daß sie so 
breit gestreut seien, daß keinerlei 
Sicherheitsrisiko für den Import 
von Kohle bestehe, daß Weltschiff- 
fehrt und Häfen über große Kapa- 
zitätsreserven verfugten, die eine 
starke Ausweitung des zur Zeit 
noch geringen Welt-Kohlehandels 
(270 Millionen Tonnen bei Mil- 
liarden Tonnen Förderung) zulie- 
ßen. Die Bedeutung der Kohle für 
die Energieversorgung der Welt 
werde weiter wachsen, jedoch 
nicht in dem Umfang, den frühere 
Untersuchungen noch vorausge- 
sagt hätten. Der Kohleimport aus 
Drittländern betrug im vergange- 
nen Jahr 8,5 Millionen Tonnen, das 
ist eine Milli on Tonnen mehr als 
1981. 


FINANZPOLITIK 


Städte und Gemeinden fühlen 
sich als Spar- Verlierer 


Rationalisierungsmöglichkeiten “ 
zurückzuführen. Eine Erhöhung 
der Erzeugerpreise sei am Markt 
kaum durchsetzbar gewesen. Eher 
hätten sinkende Preise für Rohöl- 
und Raffinerieprodukte zu 
Preissenkungen gezwungen. Der 
Wettbewerbsdruck sei unverän- 
dert groß. 

Die Zahl der Beschäftigten in der 
chemischen Industrie wird in die- 
sem Jahr noch einm al geringfügig 
zurückgehen. Grünewald nannte 
die Größenordnung von ein bis 
zwei Prozent „nicht spektakulär“. 
So hoch habe sie auch im Vorjahr 
gelegen. Er wies jedoch auf die 
sinkenden Kurzarbeiterzahlen hin: 
14 000 izn Januar, im Mai nur noch 
4800 - eine Entwicklung, die auch 
auf dem Arbeitsmarkt allgemein zu 
beobachten ist Die Zahl der Lehr- 
linge soll nochmals heraufgesetzt 
werden; allein Bayer werde 100 
Ausbildungsplätze mehr zur Ver- 
fügung stellen, insgesamt 1300. Er 
lobte den Tarifabschluß in diesem 
Zusammenhang, der vorsieht daß 
die Lehriingsvergütungen diesmal 
nicht steigen, die Industrie aber 
vermehrt ausbildet 

Die Investitionen werden 1983 
möglicherweise eher gesenkt Man 


PETER G ELLIES, Bonn 

Bund und Länder sanieren sich 
auf Kosten der Städte und Ge- 
meinden. Dies befürchtet der 
Deutsche Städte- und Gemeinde- 
bund. Die Ausgleichzahlungen sei- 
en unz ureichend, noch immer fehl- 
ten den Kommunen rund 400 Mil- 
lionen Mark. Das gehe zu Lasten 
künftiger Investitionen, beklagte 
die Organisation gestern vor der 
Presse in Bonn. 

Nach dem Rückgang um 13 Pro- 
zent im Jahre 1982 sei für 1983 ein 
weiteres Absacken der Investitio- 
nen von rund acht Prozent zu be- 
fürchten, meinten Verbandsspre- 
cher. Zwar sei bei kommunalen 
Projekten wie Schulen, Schwimm- 
bädern, Krankenhäusern etc. der 
Sättigungsgrad erreicht, aber die 
Herausforderungen des Umwelt- 
schutzes und der Stadtsanierung 
seien enorm. Allein bei der Abwas- 
serbeseitigung müßten in zehn 
Jahren rund 25 Milliar den Mark 
investiert werden. 

Auch bei der Sozialhilfe gerieten 
die Kommunen in die Zwickmüh- 
le. Die Kürzungen bei den Arbeits- 
losenleistungen landeten bei ihnen 
als Mehrausgaben an Sozialhilfe. 
Die starken Erhöhungen von ge- 
meindlichen Gebühren und Abga- 
ben seien an eine Grenze gestoßen. 
Eine Begrenzung der Sozialhilfe 
sei „dringlich“. 

Auf die Frage, ob die Verwaltun- 
gen nicht sparsamer wirtschaften 
könnten, räumt der Verband ein. in 
mittleren und höheren Positionen 
sei das Personal „teilweise über- 
setzt“. Hier wäre noch einiges zu 
tun. 

Wie prekär die Lage der Gemein- 


definanzen sei, zeige sich daran, 
daß beispielsweise ein Drittel aller 
Haushalte in Nordrhein-Westfalen 
und fast alle im Saarland heute 
nicht ausgeglichen seien. Der Bun- 
desregierung bescheinigt der Städ- 
tebund zwar, ihr Konsolidierungs- 
programm gehe „in die richtige 
Richtung“, sei aber teilweise rech- 
nerisch falsch und unrealistisch. 
So wird eine „Nullrunde“ 1984 im 
öffentlichen Dienst für unwahr- 
scheinlich gehalten. 

Die T ünrier aber, die vom Bund 
durch eine höhere Umsatzsteuer 
entlastet werden, gäben diese Vor- 
teile nur unzureichend an die Ge- 
meinden weiter (was von seiten des 
Bundes und der Länder bestritten 
wird). So weisen die Kommunen 
die Ansicht zurück, die Anhebung 
der Mehrwertsteuer entlaste ihre 
Kassen. Tatsächlich müßten sie 
gleichermaßen höhere Mehrwert- 
steuern (an Unternehmen) zahlen, 
wie sie entsprechende Mehrein- 
nahmen kassierten. Der Saldo sei 
null 

Nach Berechnungen des Städte- 
bundes fehle den Kommunen noch 
eine Summe von rund 400 Millio- 
nen Mark. Die Länder versuchten 
sich aus ihrer finanzpflicht für die 
Gemeinden wegzustehlen. Als 
Ausgleich fordern sie über die bis- 
her bekannten Beschlüsse eine 
weitere Senkung der Gewerbe- 
steuerumlage. 

Von der Gewerbesteuer, die die 
Gemeinden erheben, müssen sie 
eine Umlage an die Länder zahlen. 
Sie betragt derzeit 52 Prozent der 
Gewerbesteuer und soll nach den 
Wünschen des Verbandes auf 47 
Prozent gesenkt werden. 
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Bundeshaushalt 1984 I 

Ausgaben Insgesamt: 257,75 Müfiarden DM 
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Landwirtschaft Bildung 

5y3 Wohnungsbau sonstig es 

Der Entwurf des Bundeshaushalts 1984 sieht Ausgaben in Höhe von 257,75 
Milliarden Mark vor. Das sind 4,5 Milliarden oder Iß Prozent mehr als 


10,4 Prozent) auf. Kürzungen müssen der Bildungs- (minus 14,8 Prozent) 
und der Familienminister (minus 3,8 Prozent) hinnehmen, quelle; globus 


EG- Industrieproduktion 

Brüssel (VWD) - Bei der indu- 
striellen Produktion in der EG 
zeichnet sich eine leichte Erholung 
ab. Nach Angaben des Statistischen 
Amtes der EG lag der Index im April 
mit 116,7 (1975=100) zwar um 2,3 
Prozent unter dem vergleichbaren 
Voijahresmonat, aber saisonberei- 
nigt um 0,6 Prozent über März. Ein 
spürbarer Aufschwung habe zwar 
noch nicht eingesetzt, aber der Tief- 
stand von Ende 1982 scheine über- 
wunden, heißt es dazu von Eurostat. 
In den einzelnen Ländern ist die 
Situation sehr unterschiedlich. In 
den ersten drei Monaten war in 
Deutschland ein Anstieg von 2,7 
Prozent, den Niederlanden von 3,7 
Prozent und in Großbritannien von 
0,9 Prozent festzustellen, während 
in Frankreich, Italien und Däne- 
mark Rückgänge zu verzeichnen 
waren. 

Längere Sparpolitik 

Paris (AFP) - Die Sparpolitik der 
französischen Regierung muß nach 
Angaben von Premierminister Pier- 
re Mauroy ein Jahr länger durchge- 
führt werden als zu ihrem Beginn im 
Sommer 1982 angekündigt In ei- 
nem Rundfunkinterview erklärte 
Mauroy, die Austeritatspolitik wer- 
de das ganze Jahr 1983 über und 
auch 1984 noch fortgeführt werden. 
Dabei kündigte er indirekt neue 
Steuererhöhungen an. Bei der Ver- 
abschiedung des ersten Sparplans 
im Juni 1982 hatte die französische 
Regierung noch von höchstens 18 
Monaten Dauer der Sanierungspoli- 
tik gesprochen. 

Weniger Ostasien-Exporte 

Hamburg fdpa/VWD) - Der deut- 
sche Ostasienhandel hat sich im 
ersten Vierteljahr 1983 gegenläufig 
entwickelt Während die deutsche 
Einfuhr aus Ostasien gegenüber 
dem ersten Quartal 1982 um fünf 
Prozent auf gut 7,9 Milliarden Mark 
stieg, fiel die Ausfuhr um mehr als 
sechs Prozent auf 5,1 Milliarden 
Mark. Nach Einschätzung des Ost- 
asiatischen Vereins, Hamburg, 
dürfte die Aufwärtstendenz der 
deutschen Femostbezüge 1983 an- 
halten. Für den Export stellt der 
Verein dagegen keine Prognosen. 

Finanzterungsgrenzen 

Brussel (VWD) - Die EG hat ihre 
Finanzierungsgrenzen erreicht Mit 
der Vorlage des Entwurfs des zwei- 
ten Berichtigungshaushalts 1983 in 
Höhe von 2,441 Milliarden Ecu ist 

die Eizi-Prozerit-Mehrwertsteuer- 
grenze voll erschöpft, verlautete bei 
der EG-Kommission. Drei Viertel 
der zusätzlichen Mittel - 1,811 Mil- 
liarden Ecu - werden zusätzlich für 
den Agrarsektor benötigt Der Lö- 
wenanteil davon entfällt mit 610 
Millionen Ecu auf den Milchsektor. 


Der zweitgrößte Posten sind Son- 
dennaßnahmen für Großbritannien 
mit 384,6 Millionen Ecu und 
Deutschland mit 78,1 Millionen 
Ecu, die ausschließlich für Energie- 
maßnahmen bestimmt sind. 

Veba sucht Kapital 
Düsseldorf (dpa/VWD)-Die Veba 
AG - mit 1,68 Milliarden DM Grund- 
kapital eine der größten deutschen 
Aktiengesellschaften — will sich auf 
der nächsten Hauptversammlung 
neue Wege der Kapitalbeschaffung 
eröffnen. Das Unternehmen benö- 
tigt bis Ende 1987, zum Teil für 
Auslandsinvestitionen, insgesamt 
6,9 Milliarden DM an langfristigen 
Krediten. Die Veba AG strebt des- 
halb die Ermächtigung zur Ausgabe 
einer Optionsanleihe in Höhe von 
500 Millionen D-Mark und zu einer 
damit verbundenen Erhöhung des 
Grundkapitals um 250 Millionen 
D-Mark während der nächsten fünf 
Jahre an. 

Abstriche statt arbeitslos 

Essen (VWD) - Erwerbstätige mit 
relativ hohem Einkommen oder ho- 
her beruflicher Spezialisierung, die 
ihren Arbeitsplatz verlieren, blei- 
ben kaum langer arbeitslos als ande- 
re Betroffene. Das hat das Rhei- 
nisch-Westfälische Institut für Wirt- 
schaftsforschung (RWT) in einer am 
Montag in Essen veröffentlichten 
Untersuchung für den Zeitraum 
1970 bis 1980 herausgefunden und 
damit nach eigenen Angaben eine 
verbreitete Vermutung widerlegt 
Das lege - so das RWI - die Folge- 
rung nahe, daß die Arbeitskräfte aus 
Berufen mit hohem Einkommens- 
niveau oder starker Branchenbin- 
dung in der Regel bereit gewesen 
seien, Einkommenseinbußen oder 
auch eine relativ umfassende Um- 
schulung hinzunehmen. 

Abzahlnngsgesetz gültig 

Karlsruhe (dpa/VWD) - Der Er- 
werb eines Pkw und der gleichzeiti- 
ge Abschluß eines Finanzierungs- 
geschäftes fallen dann gemeinsam 
unter das Abzahlungsgesetz, wenn 
beide Geschäfte „eng verflochten“ 
sind. Nach einem am Montag vom 
VHL Zivilsenat des Bundesge- 
richtshofes (BGH) veröffentlichten 
Urteil kann in einem derartigen Fall 
der Käufer daher - wie bei Abzah- 
lungsgeschäften üblich - das Ge- 
schäft innerhalbeiner Woche wider- 
rufen. 

Abschwäcimng gebremst 

Bern (AP) — Das reale Brutto- 
Inlandsprodukt in der Schweiz ist 
im ersten Quartal dieses Jahres ver- 
glichen mit dem entsprechenden 
Vorjahreszeitraum um 1,4 Prozent 
zurückgegangen. Dies ergaben 
neueste Schätzungen, wie das 
schweizerische Bundesamt für Sta- 
tistik in Bern mitteilte. 





NAHER OSTEN 


Wichtiger 

Exportmarkt 

dpa/VWD, Hamborg 

Der Nahe und Mittlere Ostenistin 
den letzten Jahren zum wichtigsten 
Exportmarkt für die Bundesrepu- 
blik außerhalb Europas aufgestie- 
gen. Mit einem Anteil von knapp 
acht Prozent (1982) an der deut- 
schen Gesamtausfuhr übertreffen 
die Lieferungen beispielsweise 
deutlich den Ex port nach N ordame- 
rika oder in die Staatshandelslander 

und sind dreimal so hoch wie die 
Exporte nach Lateinaznenka, heißt 
es im Jahresbericht des Nah- und 
Mittelost- Vereins, Hamburg, für 
1982/83. 

Der Handel mit diesem Wirt- 
schaftsraum könne weiter ausge- 
baut werden. Trotz der Sparmaß- 
nahmen in den Ländern des Nahen 
und Mittleren Ostens stieg die Aus- 
fuhr in diese Staaten im ersten 
Quartal 1983 mit knapp neun Mil- 
liarden Mark nochmals um über 
drei Prozent gegenüber dem ent- 
sprechenden Voijahreszeitraum. 
Dagegen ging der deutsche Export 
insgesamt um ein Prozent zurück. 
In Saudi-Arabien, dem größten Ab- 
nehmer deutscher Waren in Nahost, 
sei die deutsche Stellung „weiterhin 
beachtlich". 

Düsseldorfer Messen 
mit gutem Zuspruch 

DW. Bonn 

Die Düsseldorfer Messegesell- 
schaft mbH, Nowea, mit 155 MUL 
DM Jahresumsatz 1982 Spitzenrei- 
ter in Deutschland, rechnet für das 
laufende Jahr wieder mit einem 
ähnlich guten Ergebnis. Zu den 14 
Fachmessen und Ausstellungen im 
ersten Halbjahr 1983 registrierte die 
Nowea-Geschäftsführung bereits 
198 Aussteller und rund 580 000 
Besucher. Im zweiten Halbjahr ste- 
hen noch 15 Veranstaltungen auf 
dem Programm. 

Auch der Auslandsbereich der 
Messegesellschaft expandiert 
Nach Angaben in der Halbjahresbi- 
lanz wurden in den ersten sechs 
Monaten für die deutsche Wirt- 
schaft 22 Messebeteiligungen in 
zehn Ländern durchgeführt Weite- 
re 19 Beteiligungen in neun Län- 
dern sind bis Jahresende vorgese- 
hen. Für 1983 insgesamt soll der 
Nowea- Auslandsbereich 43 (LV.: 
39) MilL DM umsetzen. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Arnsberg: Rudolf 
Kampschulte, Kaufmann, Leuchten 
und Metallwaren. Arnsberg I-Bachum; 
Duisburg: Wolfgang Grollmann, Elek- 
tro meister. Oberhausen 1: 

Anschluß-Konkurs eröffnet: Lüden- 
scheid; Rahxnede GmbH. 

Vergleich beantragt: Hamborg: 
Stuppenhagen & Huppert; Karlsruhe: 
Ruth Siegrkl Wolf geb. Bauer, Inh. e. 
Textilgeschäfts; Witt lieh: Eifeier Mö- 
beltransport GmbH, Daun; Wolfkata- 
hausem Rotaform Ges. f. Formular- 
technik mbH & Co. KG, Ha us ham . 


MINERALÖLW1RTSCHAFT / WELT-Gespräch mit Klaus Marquardt, Verbandsvorsitzender 


Der Kampf um den Benzmmarkt geht weiter 


HANS BAUMANN; Essen 
„Kein Mitglied unseres Verban- 
des blickt optimistisch in die Zu- 
kunft des Bexizmmarktes. Überka- 
pazi täten heizen den Wettbewerb 
an, die Mengen drücken auf die 
Preise und vom Umweltschutz 
drohen neue Kosten, obwohl wir 
heute schon Erlöse haben, die un- 
seren Aufwand bei weitem nicht 
decken." Das sagte der in Berlin 
zum drittenmal für zwei Jahre ge- 
wählte Vorsitzende des Vorstandes 
des Mineralölwirtschaftsverbandes 
(MWV), Hamburg, in einem Ge- 
spräch mit der WELT, 

Klaus Marquardt erinnert daran, 
daß die Verluste im Raffineriebe- 
reich im ersten Halbjahr 1983 
schon wieder zwei Milliarden Mark 
betragen, daß sich damit die Ge- 
samtverluste der deutschen Raffi- 
neure in den letzten dreieinhalb 
Jahren auf 14,4 Milliarden Mark 
addieren. Der Vorsitzende des 
MWV mag nicht bestreiten, daß die 
„katastrophale Erlössituation" am 
Markt für Vergaserkraftstoffe seit 
März dieses Jahres zum großen 
Teil „hausgemacht" ist Seit der 


Einigung der Opec im März in Lon- 
don auf einen niedrigeren (und bis 
heute stabilen) Preis von 29 Dollar 
je Faß (159 Liter) Rohöl habe der 
Preis für Vergaserkraftstoffe in 
Rotterdam kräftig auf fast 800 
Mark je Tonne angezogen. Rückge- 
rechnet auf die Bundesrepublik er- 
lösten die deutschen Raffinerien 
aber durchweg 100 bis 120 Mark 
weniger als Rotterdam. „Das ist ein 
Ausdruck des heftigen Wettbe- 
werbs Marktanteile“, kommen- 
tiert Marquardt die Zahlen der 
WELT. 

Sieht er einen Ausweg aus dieser 
Situation? „Niemand sieht Licht 
am Ende des Tunnels", meint Mar- 
quardt, aber eines läßt ihn doch 
hoffen: „Wenn alle genug Blessu- 
ren haben, müßte die Vernunft ei- 
gentlich wieder einkehren.“ Die 
ganze Branche „leidet enorm“, sagt 
er. Auch die Mütter der Konzerne 
in der Bundesrepublik würden un- 
ruhig, da niemand sagen könne, 
wann die Leidenszeit der deut- 
schen Raffineriewirtschaft zu Ende 
gehe. 


SCHWEIZ / Reform des Aktienrechts 

Transparenz wird verbessert 


IRENE ZÜCKER, Genf 

Nach einer Zangengeburt von 
fast 20 Jahren hat die schweizeri- 
sche Bundesregierung (Bundesrat) 
den Entwurf für die Revision des 
eidgenössischen Aktienrechts vor- 
gelegt, über den im September in 
der nationalrätlichen (einer parla- 
mentarischen) Kommission bera- 
ten wird. Die Chancen für eine 
Realisierung des Projekts stehen 
gut, da bis heute keine grundsätzli- 
che Opposition angemeldet wurde. 

Mit 43 Prozent aller Unterneh- 
men ist die Aktiengesellschaft in 
der Schweiz die unbestrittene Kö- 
nigin unter den Rechtsformen. Sie 
ist die übliche Gesellschaftsform 
für Weltuntemehmen wie Nestlä 
bis zu Kleinbetrieben, auch für Im- 
mobilien- und Vermögensverwal- 
tungsgesellschaften. Im Handels- 
register eingetragen sind 117 000 
Aktiengesellschaften, jedoch nur 
2600 GmbH. 

Hauptzweck der Revision ist die 
Verbesserung der Transparenz. 
Wer mit den unzähligen Ver- 
schleierungstaktiken schweizeri- 
scher Unternehmensleitungen ver- 
traut ist, empfindet die zukünftige 
Offenlegung von Jahresrechnung, 
Konzemabschhxß und Revisions- 
bericht für Publikums- und Groß- 
gesellschaften als einschneidend. 
Zudem müßte jeder Konzern mit 
Sitz in der Schweiz konsolidieren, 
auch wenn er Mitglied eines noch 
größeren Konzerns ist 

Die Höbe der stillen Reserven 
dagegen bleibt den Aktionären 
nach wie vor unbekannt Nur die 
Auflösung stiller Reserven muß 
bekanntgegeben werden. 


Das neue Gesetz soll außerdem 
Struktur und Funktion der Organe 
von Verwaltungund Revisionsstel- 
le verbessern. Der schweizerische 
Verwaltungsrat nimmt weiterhin 
konkret Einfluß im Unterschied 
zum deutschen Aufaichtsrat Zu- 
dem wird Erleichterung bei der 
Kapitalbeschaffung angestrebt 
und in Anlehnung an das deutsche 
Recht die genehmigte Kapitalerhö- 
hung sowie die bedingte Kapitaler- 
höhung eingeführt. 

Das Grundkapital wird auf min- 
destens 100 000 Franken verdop- 
pelt, bei einem Mindesteinzah- 
lungsbetrag von 50000 Franken. 
Der kleinste Nennwert der Aktien 
bleibt bei 100 Franken. Weiter wird 
das Gründungsverfahren neu ge- 
ordnet und geprüft 

Das Depotstimmrecht wird in 
zweifacher Hinsicht geregelt: Er- 
stens müssen die Banken vor jeder 
Generalversammlung beim Aktio- 
när Weisungen einholen und dar le- 
gen, wie viele Depotstimmen sie in 
der Versammlung vertreten. 

Offen bleibt das Konzemrecht 
Es wird in einer zweiten Phase der 
Revision zusammen mit den Klein- 
aktiengesellschaften geregelt 
Auch das Insiderproblem ist aus- 
geklammert und wird in 
Sondergesetz mit strafrechtlichen 
und alrtimrp rht1fa»lifl w Roc timmun. 

gen abgedeckt 

Verbessern wird das revidierte 
Aktienrecht die Stellung der Min- 
derheitsaktionäre. Während das 
bisherige Gesetz vor allem Unter- 
nehmen und Gläubiger schützt, 
güt das neue schweizerische Ak- 
tienrecht als „aktionärsfreund- 
lich“. 


Kann man dieses- „Ende“ mit 
Zahlen greifen? „Wenn wir für alle 
Produkte der Raffinerie drei Pfen- 
nig je Liter mehr erlösen könnten, 
dann atmeten wir auf 1 , doch er 
merkt gleich an, daß dann auch 
noch die 14,4 Milliarden Verluste 
irgendwann hereingeholt werden 
mußten 

Zur Zeit regiert der Rotstift in 
der Mineral ö lwirtschaft. Kann 
Marquardt, der zugleich Vorsitzen- 
der des Vorstandes der Aral AG ist, 
sagen, welches Ziel die harten Ra- 
tionalisierungsmaß nahmen haben 
werden? „Wir müssen herunter auf 
die niedrigeren Vertriebskosten 
des Handels und der freien Tank- 
stellen“, sagt Marquardt. Sind die 
Freien, die sich in Rotterdam nicht 
mehr eindecken können, da sie 
sechs bis sieben Pfennig je Liter 
Benzin mehr bezahlen müßten als 
in der Bundesrepublik, nicht in 
ihrer Existenz bedroht? „Wir' alle 
sind bei dieser Kosten-Eriös-Situa- 
tion bedroht", gibt er zur Antwort 
Kennt er die Gerüchte, daß einige 
Benzinanbieter die DEN-Normen 
nicht mehr einhalten und zur Ko- 


Blaupunkt: Erfolge 
mit Autoradios 

WERNER NE3TZEL, Stuttgart 

Bei der zur Bosch-Gruppe gehö- 
renden Blaupunkt-Werke GmbH. 
Hild e shei m , geht man davon aus, 
daß die inzwischen eingetretene Be- 
lebung der inländischen Nachfrage 
nach Pkw das Erstausrüstungsge- 
schäft für Autoradios positiv beein- 
flußt TKg aigammm Tritt Matmmhi - 
ta gegründete Videorecorder-Fa- 
brik MB Video GmbH, Osterode/ 
Harz; die im Frübiahr anlief; habe 
sich besser als erwartet entwickelt, 
konstatierte Aufsichtsratsvorsit- 
zender Paul A. Stein in Stuttgart 

Für das laufende Jahr wird dort 
mit der Herstellung von etwa 40 000 
Videorecordem gerechnet, voraus- 
gesetzt Brüssel lockere die beste- 
henden Import^Beschränkungen. 
Es bestehe die Ho ffnung , daß das 
Werk in seiner Expansion nicht 
gehemmt werde. 

1982 hatte Blaupunkt seinen Um- 
satz um neun Prozent auf 1,46 MrtL 
DM gesteigert Weltweit betrug der 
konsolidierte Umsatz einschließ- 
lich der zugeordneten in- und aus- 
ländischen Produktionsgesell- 
schaften und der Vertrieb skustun- 
gen der Tte ffinwalg w ylltjyTig'fte n 
rund 1,8 Mrd. DM. Wesentlichen 

Anteil an derUmsa tMtaigipn mg hat. 

ten die Verkaufserfolge bei Autora- 
dios und Videorecordem. 

Der Exportanteil am Umsatz stieg 
auf 36 (35) Prozent Bei Autoradios, 
brachte die Neustrukturierung des 
Programms, insbesondere der An- 
lauf hochwertiger Geräte mit digita- 
ler Abstimmung neuen Schub. Ab- 
geführt wurdeein Gewinn von 20,13 
(21,1) MilL DM. Die Investitionen 
beliefen sich auf 32 (36) Mill. DM, 
abgeschrieben wurden 38 (39) M fl l , 
DM Blaupunkt beschäftigt 9775 
(10 350) Mitarbeiter. 


stendämpfung dem Benzin Che- 
miekomponente beimischen?. „Ja, 
und sie treffen teilweise auch zu“, 
sagt der MWV-Chef; aber eis sei 
sehr schwer, dafür Beweise zu- lie- 
fern. • ’ 

Da keine Marktanteile von der 
Mineralölindustrie ver öffentlicht 
werden, schätzt die WELT die Auf- 
teilung des Benzinmarktes, an dem 

1982 fast 23 Millionen Tonnen um- 
gesetzt wurden und dessen Absatz 

1983 auf 22,5 Millionen Tonnen ge- ’ 
schätzt wird. Nach dieser Schat- 
zung hält Aral 21 Prozent, Shell 13 
Prozent, Esso gut 10, BP gut 9, 
Texaco um 7 Prozent Die soge- 
nannte mittlere Gruppe (Agip, Fi- 
na . Elf, Chevron) hält 23 Prozent 
und die Freien halten 21 Prozent 
Der Rest von rund 5 Prozent sind 
das „Verbrauchergeschäft“ (Fir- 
mentanksäulen). Von Chevron, die 
die Raffinerietatigkeit in der Bun- 
desrepublik eingestellt hat, heißt 
es in der Branche, daß sie sich auch 
von Europas T ^nlcKteponmar k-t zu- 
rückziehen wird. In der Bundesre- 
publik betreibt sie noch 461 Statio- 
nen. 


SCS: Beratung 
ist wieder gefragt 

J. BRECH, Hamburg 

Im Bereich der Unternehmensbe- 
ratung haben sich nach Angaben 
der Hamburger SCS Sientific Con- 
trol Systems GmbH die Auftrags- 
eingänge seit Jahresbeginn deut- 
lich belebt Bei der Gesellschaft 
hatte der Auftragsbestand bereits 
im April 80 Prozent des geplanten 
Jahresumsatzes erreicht Wie es in 
einer Mitteilung heißt dürfte der 
Umsatz in diesem Jahr 100 M»TL DM 
übersteigen. 

Mit ihren fünf Geschäftsstellen 
hatte SCS im Jahr 1982 den Umsatz 
um 11 Prozent auf 90,3 MUL DM 
gesteigert Es wurden mehr als 500 
Projekte für etwa 300 Kunden bear- 
beitet Die Aufträge stammten zu 
rund 45 Prozent aus der Industrie, 
zu einem Viertel von Dienstlei- 
stungsfinnen der Rest von der 

Öffentlichen Hand und Versor- 
gungsbetrieben. 

Die 1979/81 gegründete SCS Per- 
sonal- und Managementberatung, 
die inzwischen 17 Prozent zum Um- 
satz beisteuert, habe sich planmä- 
ßig entwickelt, heißt es. Audi die 
Eingliederung der 198 1 üb emom- 
menen Gesellschaften PPU-Feifer 
& PartnerUntemehmensberatungs 
GmbH und Teledat Datenverarbei- 
tungsgesellschaft mbH, beide Mün- 
chen, sei reibungslos verlaufen. 

Keine Angaben macht SCS, die 
bis 1981 regelmäßig über den Ge- 
schäftsverlauf berichtet hatte und 
sich jetzt nach gut zwei Jahren 
Pause wieder an die Öffentlichkeit 
wendet, zum Ertrag. Zum letzten 
Mal war für 1980 ein Bruttogewinn 
von knapp 10 MilL DM bei 64 MUL 
DM Umsatz genannt worden. In der 
Zwischenzeit soll die Rentabilität 
stark unter Druck gestanden haben. 


SCHIFFBAU / Bald Nachholbedarf?. . 

Aufträge nach Fernost 





HANS-J. MAHNKE, Kopenhagen 
Ein Ende der Schiffbaukrise ist 
noch nicht in Sicht. Und selbst 
wenn es zu einer Erholung kom- 
men sollte, dürfte die Verlagerung 
der Produktion von Werften in 
Westeuropa weg nach Femos t hin 
anhalten. Diese Ansicht vertrat 
jetzt Gerrit Körte, der Vorstand der 
dänischen MAN-Tochter B & W 
Diesel A/S. in einem Gespräch- mit 
der WELT. Betroffen ist davon 
auch Körtes Unternehmen, das zu 
tten bedeutendsten Schiffsnaoto- 
renproduzenten der Welt zahlt 
Produzierte diese Kopenhagener 
Firma, die vor zweieinhalb Jahren 
von MAN übernommen wurde, 
bisher im Schnitt zwölf Großma- 
schinen im Jahr, so dürften es in 
Zukunft noch sechs bis 

acht Aggregate sein. Zwar geht 
Körte, der früher im Vorstand von 
HDW saß, davon aus, daß über 
kurz öder lang auch "bei Tankern 
ein Nachholbedarf gedeckt werden 
muß. Ein Teil der Aufliegerto nna- 
ge dürfte im übrigen allein schon 
wegen der geänderten Sicherheits- 
bestimmungen kaum wieder in 
Fahrt gehen. Aber Körte sieht die 
Gefahr, das von einer leichten Er- 
holung, wighr hält er nicht für 
wahrscheinlich, kaum die westeu- 
' ropäischen Werften profitieren 
werden, 

' Darauf deuten auch die jüngsten 
Großaufträge hin. So hat die japa- 
nische Reeder-Gruppe Sanko 120 
Bulk carrier auf Werften des eige- 
nen Landes bestellt. Und das, ob- 
wohl gegenwärtig dafür auf dem 
Weltmarkt keine Nachfrage be- 


steht Durch diese "• 

nur durch das engTz^\. : •' 

mial «An n — ■*- n v®*. .* "■ 


war, wird den Werften hTäSr-; : 
östlichen Inselreich 


Grundauslastung gesicht N 'V r 
Markt - sind auch '■* 

Staatsreederei und eine an» K 
sehe Gruppe. Diese Auftrgfc * : 
gen jedoch nach Korea; q . 
wurden sie auch im Vona ^ 
eine mögliche Belebung '■ - 
handeis, wodurch«!» 
den nächsten- Jahren nry -'. - 
wird ' .j'v 

Körtes Unternehmen; dj*" - - 
dem traditionsreichen dgjjv- *■’ 1. 
Schiffbaukonzern Burmefev.^' 
Wain ausgegliedert würfe t . - * 
fiert davon als Lizifezgeiip'^ :; 
Hierhin: Nach einer kQrzfoäv;; ' ' 
fentlichten Statistik ist d£>/ 
gemeinsam mit ihrer dga?'. 
Tochter und ihren weksreg'-V - 
zenznehmem bei DieseW^.'- ' 
Marktführer. Ihr Anteäl.W;^-i' 
1982 ausgelieferten Schifter 
ner Tragfahigkeit von nw 

2000 Bruttoregista1orme&:<-'w: 

bei Zweitaktmotoren, dert “ ' 
widdimg jetzt mJKopenhad 
zentriert wurde, weltweit“; 
Prozent Bei Viertaktmotm * " : 

die MAN in Au^burg 
ist waren es 18,2 (14,2) j i . 
Insgesamt wurden 428 {32&f,i!*L U 
reu mit einer GesamtleistywU ** 
3,3 Millionen Kilowatt Inf 
von 1,8 Mrd. DM berges&. ; r 
doziert wurde im wesentlif ’ 

doch in Femost Auf die Bu " 

publik und Dänemark 
nur noch 15 Prozent . ' , 


o als 


RAIFFEISEN / Neue Hauptgenossenschäft 7 • £ 

Fusion stärkt Marktstellui 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Raiffeisen-Hauptgenossen- . 
Schaft Koblenz (RHG) und die 
Rheinische Warm-Zentrale Köln 
(RWZ) haben zur Raiffeisen-Wa- 
ren-Zentrale Rheinland eG mit 
künftigem Sitz in Bonn fusioniert. 
Als Begründung wurden markt- 
und produktionswirtschaftliche 
Gegebenheiten genannt Um mit 
großen Unternehmen des In- und 
Auslandes erfolgreich konkurrie- 
ren zu können, sei eigenes hohes 
Volumen notwendig. Hinm kom- 
men die bessere Auslastung der 
Kraftfutterbetriebe sowie Kosten- 
ersparnisse in Fuhrpark und Ver- 
waltung. 

In der neuen Hauptgenossen- 
schaft sind rund 400 Mitgliedsge- 
nossenschaften mit über 78000 
landwirtschaftlichen Betrieben auf 
LI Millionen Hektar Fläche in den 
Regierungsbezirken Köln, Düssel- 
dorf; Koblenz, Trier sowie im ge- 
samten Saarland znmmm enge- 
schlossen. Der Umsatz der fusio- 
nierten Genossenschaft wird rund 
1,4 Mrd. DM betragen. In Neuss, 
Wesel und Koblenz werden- fast 


400 000 Tonnen Kraftfutter'" 
ziert. Die Lagerkapazität 
170 000 Tonnen Getreide. 12.- : 
arbeiter sind in 33 Lagexhar ' 
31 Agrartechnikbe trieben ti 

" Mit der Fusion veitoeste 
die Eigenkapitalstruktur \ 
liefe. Das Anlagevermögen I 
81 MUL DM. An Geschäft: 
ben werden 21, an Rücklai 
M?1L DM ausgewiesen. Sowi 
RWZ als auch die RHG ha) 
letzten Jahr mit Gewinn (0 
04 Mm. DM) abgeschlossen 

Die Rhe inische Waren-Z 
Köln (RWZ) verzeichnete 1 
nen Umsatzrückgang im W 
schaft um 34t Prozent aufB 
DM. Dies ist fast ausschliefl 
das geringere Volumen im 
geschäht (274 nach 301 Mi 
zurückzuführen. Aus HD] 
Nebenbetrieben stammten 
lieh knapp 8 (9) MilL DM. D: 
nach eigenen Angaben H 
nossenschaft mit der- nie: 
Handelsspanne und dem h 
Pro-Kopf-U msatz, erwart 
1983 einen Umsatz von n 
MilL DM. 



Von Frankfurt. 


HAMB0RNER BERGBAU 


Duisburg-Hamborn 
- Wertpapi Br-Kenn-Nr. 601 300 - 

Dividendenbekanntmachung 

Dia Hauptversammlung vom 1. Juli 1963 hat beschlossen, für das GeacMfte 
Jahr 1982 eine Dividende von 7<- DM auf Jede Aktie Im Nennbetrag von 
50 DM auszuschütten. Das entspricht einem Dividendensatz von 14% auf 
das Grundkapital von 37.95 Mio. DM. 

Dia Dividende wird ab 4. Juli 1983 nach Abzug von 555% Kapitalertragstauer 
gegen Einreichung des GewinnantaJhchelna Nr. 32 ousgszahlt. 

Zahlstellen sind die nachstehend genannten Kreditinstitute und deren 
Niederlassungen: 

Dresdner Bank AG. Düsseldorf /"Frankfurt (MafnJ/Hatnburg, 

Bank für Handel und Industrie AG. Berlin, 

Deutsche Bank AG, Düsseldorf /Frankfurt fMain^Hamburg. 

Deutsche Bank Berlin AG, Berlin. 

Bankhaus H. Aufhäuser. München, 

Berliner Commerzbank AG, Berlin, 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank, Frankfurt (MainVBeriin, 
Commerzbank AG. Düssei darf /Frankfurt (MainJ/Hamburg, 

Sa!. Oppenheim jr. & Cie.. Köln/Frankfurt (Main), 

J. H. Stein, Köln. 

Trinkaus & Burkhardt, Düsseldorf /Essen/Frankfurt (Main), 
Wesfefenbank AG. Bocftum/Düsseldorf. 

Commerz-Credit-Bank AG Europartner. Saarbrücken, 

Deutsche Bank Saar AG, Saarbrücken. 

Deutsche Länderbank AG. Frankfurt (Matn)/Berlin. 

Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben von 3,94 DM je Aktie verbunden, 
das auf die Einkommen- oder Körperschaftsteuer der inländischen Aktionä- 
re angerechnet wird. Die Auszahlung der Dividende erfolgt ohne Abzug von 
Kapitalertrag Steuer und zuzüglich der Körperschaftsteuergutschrrft. wenn 
ein inländischer Aktionär seiner Depotbank eine Freistellungsbescheini- 
gung seines Finanzamts (Nicht-Veraniagungsbescheinlgung) vorlegt. 
Duisburg-Hamborn, den 2. Juli 1993 

Der Vorstand 


gelangen, ^um 
jfde&en e^iefien, 

PAPST PAUL VL 
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Unsere neuen, breiteren Sessel bieten Komfort m voller länge. 

Unsere neuen Sessel in der Medaillon- Kabine und die Auswahl zwischen einer Reihe Deltas Wide-Ride -LMiTriStars fliegen 

Business-Klasse haben die gleichen Maße wie von F einschmeckcrgerichte n . Ihre Getränke- täglich nonstop von Frankfurt flach Atlanta 
die Erste- Klasse -Sessel in unserer 767. Das karte beinhaltet verschiedene Cocktails, - Abflug 11.45 Uhr. £ [3 EE LTT/V 
bedeutet: Mehr Beinfreiheit, und Sie sind nie Weine, Champagner und Liköre. Als einer Ä 

weiter als einen Sitz vom Gang entfernt der ersten werden Sie beim Zoll und bei der ■ 

Die Delta Medallton-Busineas-Klasse ist Gepäckabfertigung bedient Darüber hinaus 
eine Klasse für sich: Sie haben eine separate haben Sie noch eine höhere Freigepackgrenze. i * W* 


eine Klasse für sich: Sie haben eine separate haben Sie noch eine höhere Freigepackgrenze. 

Delta. Profis auf der ganzen Linie. 

Für lnffffrodtinnrn und Buchuncrn rufen Stv Dill*- ihr Rt«i hure udvr Delta Air Line» in FranKlun unu-r Ma ' 

der Nummer «0611 ) J.LtoV-I.Tclu’c 4 1623J. an. Da«. Dt-Ia Bucltuncr.bur j wi in drr Frifdi-niriir. 7. hOOO FrftnklUrt'.Mam 
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fORDLAND PAPIER / Negatives Ergebnis 

Vussichten für 1983 besser 
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DOMINIK SCHMIDT, Dörpen 
■f-Die Nordland Papier GmbH, 
örpen, Hersteller holzfreier Pa- 
.ere, hat 1982 im Vergleich zur 
samten Branche zwar etwas gün- 
" igere Ergebnisse zu verzeichnen; 
‘:*iT Preisverfall ira zweiten Halb- 
hr, der mit sinkenden Auftrags* 

- ngängen einherging, führte nach 
'-.ngaben der Geschäftsführung 

tztlich aber doch zu einem negati- 
•■.■sn Gesamtergebnis. 

Der lediglich um 0,7 Prozent auf 
' L2 (409) MilL DM gestiegene Um- 

- atz habe nicht ausgereicht, um die 
' ;:höhten Kosten aufeufangen. 
j' ordland Papier weist daraufhin, 

L aß im Gegensatz zur Branche, die 
r inen Absatzrückgang von 4 Pro* 
■ mt hinnehmen mußte, der Absatz 

es eigenen Unternehmens um 3,8 

- rezent gesteigert wurde. Insge* 
imt wurden 261 556 (252 052) Ton* 

Jen Papier ausgeliefert. Davon 
-lieben unverändert rund 60 Pro- 
: ?nt im Inland. Die Steigerung der 
„ ixporte um 6,1 Prozent veränderte 
..ie A u sla n dsquote am Gesamtab- 

- atz nur unwesentlich. 

Sehr viel günstiger beurteilt die 
/ieschäftsfuhrung die Entwick- 


; j >ECU RITAS / Schadenbelastung gestiegen 

Innere Stärkung als Ziel 
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1: 1 W. WESSENDORF, Bremen 
„Das Ergebnis ist besser als vor- 
1 er, aber wir sind damit noch nicht 
ufrieden“, sagte Berthold Jäger, 
; ; 7 orstansvorsitzender der Securitas 

Bremer Allgemeine Versiche- 
■ ungs-AG, zum Geschäftsbericht 
"k tct-®82- Das Unternehmen ziele des- 
A 1 jj.^ialb weiter auf seine innere Star* 

umg hin. 

Die Gesamtschadenbelastung 
’ nabe sich im Vergleich zum Vor- 
_ ~- :.ahr noch einm«! erhöht. Dadurch 
• -otieg die Bruttoschadensquote auf 

30,7 (88,2) Prozent Dies habe zu 
'• --■■•.ainem technischen Verlust von 5,9 
. 7 .5,7 ) MilL DM geführt Die Netto- 
. Schadensquote betrug 75 (76,4) 
'..-■^'Prozent 

: ■' Die hohe Kriminalität habe wie- 
der zu hohen Schadenbelastungen 
-- -im Breitengeschäft: geführt, insbe- 
~ * » sondere in der verbundenen Haus- 

- ' - rat- und Wohngebäudeversiche- 
- rung. In der Einbruch-Diebstahl- 

~ : ■ -.^Versicherung erhöhte sich der Ver- 
. lost trotz einengender Zeichnungs- 

- ' . richtlinien. 

. ~7 Die Oainth pitT9g «>innahTnp 
. - '.'‘“war 1982 mit 233,3 MilL DM um 
■ ~11,8 MüL DM (5,3 Prozent) höher 
— als im Vorjahr. Die Figjmhehalts - 
. -beitrage beliefen sich auf 134 Mill- 
• ; - DM (plus 7,9 Prozent). Die Ent- 

- - Wicklung der Kosten sei zufrieden- 


stellend; sie machten brutto 26,1 
(26,9) und netto 27,3 (28,3) der Bei- 
tragseinnahmen aus. 

Von der Deutschen Versiche- 
rungs-Gesellschaft in Bremen AG 
wurde ein Verlust von 1,9 MilL DM 
übernommen. Dadurch verminder- 
te sich der Piir ehsehnittgyins VOD 
7,7 Prozent im Vorjahr auf 6,7 Pro- 
zent Ohne Verlustausgleich ergibt 
sich ein Tfrir rhschnittszins von 7,9 
Prozent für das Berichtsjahr. 

Das trotz dm* Verlustübemahme 
mit 6,2 MÜL DM um 1,5 MUL DM 
bessere nichtversicherungstechni- ■ 
sehe Ergebnis reichte aus, den ver- 
sicherungstechnischen Verlust 
auszug leichen. So ergibt sich ein 
geringer Jahresüberschuß von 0,28 
MilL DM nach einem Jahresfehlbe- 
trag 1981 von 1 MiR DM, der zu- 
sammen mit dem Verlustvortrag 
von 2,7 Mfii. DM zu einem Bilanz - 
Verlust von 2,4 MilL DM führte. 

Die fi emTTrt heitr» gg«wnahm e 
der Securitas-Güde Versicherungs- 
gruppe, die seit 1982 unter einer 

gemeinsamen Kn nTemleitnng 

steht, belief sich im Berichtsjahr 
auf 505 (472) MilL DM. Die Kapital- 
anlagen erhöhten rieh von 871 Mill. 

_ DM auf 1 Mrd. DM. Die Leistungen 
an die Versicherten erreichten 491 
(434) MÜL DM. 


WELT DER m WIRTSCHAFT 


AGROB / Verlust im Fliesenbereich hat noch einmal voll durchgeschlagen 

Stromlinienform nun für die Bilanz 


lung im laufenden Jahr. Die im 
Spätherbst 1982 einsetzende Nach- 
fragebelebung habe zu stark gestie- 
genen Auftragsbeständen geführt. 
Zugleich sei es in den ersten Mona- 
ten 1983 gelungen, die Verkaufs- 
preise, die Ende 1982 im Branchen- 
durchschnitt um 20 Prozent unter 
dem V oijahresniveau lagen, wie- 
der anzuheben. Weil in diesem 
Jahr, bezogen auf die Papiernach- 
frage, nicht mit dem gefürchteten 
Sommerloch gerechnet wird, gebe 
es gute Chancen, wieder ein „ko- 
stendeckendes Preisniveau zu 
»langen 1 *. 

Im Geschäftsjahr 1982 verringer- 
ten sich die Investitionen auf 7,8 
(21,9) MÜL DM; die Abschreibun- 
gen erreichten 16,2 Mill. DM. Be- 
klagt wird, daß die modernisierten 
Produktionsanlagen nicht durch- 
gehend ausgelastet werden konn- 
ten und -mehrere Wochen kurzgear- 
beitet werden mußte. 

Das Unternehmen, eine Tochter 
der finnischen Finnen OY TCankas 
A/B und Kymi Kymxnene OY, be- 
schäftigte Ende 1982 mit 825 Mitar- 
beitern 2,1 Pozent mehr als im 
Vorjahr. 


DANKWARD SEITZ, Mönchen 
Der wohl schwierigste Teil des 
Weges ist inzwischen zurückgelegt. 
Mit einem umfangreichen Investi- 
tions- und Rationalisierungspro- 
gramm hat Friedrich Karl Schiefer- 
decker, Vorstandsvorsitzender der 
Agrob AG, München, den Fliesen- 
und Plattenbereich der Gruppe in 
den letzten drei Jahren in Stromli- 
nienform gebracht 70 MIL DM 
wurden seit 1979 überwiegend in 
die Modernisierung der Produk- 
tionsanlagen gesteckt Der Beleg- 
schaftsabbau von 3400 auf 1550 
Mitarbeiter schlug zusätzlich mit 
knapp 15 MilL DM für Sozialpläne 
zu Buche. Die restliche Wegstrek- 
ke, um die Bilanz auf Vordermann 
zu bringen, wird allerdings auch 
noch große Anstrengungen erfor- 
dern. Der Importdruck auf den 
deutschen Fliesen- und Platten- 
markt und der harte Wettbewerb, 
unter dem die Branche bei gleich- 
zeitig erheblichen Exporteinbußen 
zu leiden hat sind dafiir nicht gera- 
de ideale Voraussetzungen. 

Schieferdecker zeigte sich bei 
der Vorlage des Geschäftsberichts 


1982 aber überzeugt, dieses Ziel 
schon bald erreichen zu können. 
Vor allem durch den Verkauf von 
nichtbetriebsnotwendigen Grund- 
stücken sollen die Finanzschulden 
- die Bankverbindlichkeiten des 
Konzerns belaufen sich auf 156,8 
(140,6) MilL DM - in den kommen- 
den Jahren um ein Drittel red uzie rt 
werden. Zudem sollen bei Ab- 
schreibungen von rund 15 MilL DM 
jährlich nur noch 7 bis 8 MilL DM 
investiert werden. 

In diesem Jahr wird Agrob, so 
Schieferdecker, auch die ersten 
Früchte der Rationalisierung ern- 
ten können. Nach einem Betriebs- 
verlust im Fliesen- und Plattenbe- 
reich von 20 MilL DM im Vorjahr 
liege ein leicht positives Betriebs- 
ergebnis 1983 im Bereich des mög- 
lichen. Zudem sei das neue Flie- 
senprogramm am Markt „sehr gut“ 
gn geko mm en; der Auftragsbe- 
stand sei „so hoch wie nie“. Auf- 
grund der Marktsituation und des 
Anlaufens des neuen Progr amm s 
rechnet er jedoch nicht mit einer 
Umsatz- und Absatzsteigerung ge- 
genüber 1982. Im vergangenen 


UNTERNEHMENTJND BRANCHEN 


Ericsson kauft David 

Düsseldorf (Wb.) - Die Ericsson 
Information Systems GmbH, Düs- 
seldorf, Tochter der schwedischen 
Groppe Ericsson, hat die Rechte 
und Vermögensgegenstände der 
Stuttgarter David Computer GmbH 
aus der Konkursmasse übernom- 
men. Die Aktivitäten der David- 
Gruppe mit ihren 120 Mitarbeitern 
und zuletzt rund 100 Mill DM Jah- 
resumsatz sollen voll weitergeführt 
werden. Ericsson gewinnt mit der 
Übernahme ein Netz von 28 Exklu- 
siv-Vertragshlndlem und etlichen 
anderen. 

US-Betefljgnng an Stute 

Paderborn (rtr) - Der U S-Konzenx 
Beatrice-Foods hat eine 50-Frozent- 
Beteiligung an der Paderbomer Un- 
teraehmensgmppe Stute erwor- 
ben. Stute produziert Fruchtsfifte, 
Konfitüren, Honig und Obstkonser- 
ven und setzt pro Jahr rund 500 MIO. 
DM um. Beatrice Foods güt mit 9 
Mrd. DoHarUmsatzals zweitgrößter 
US-Nahrungsznittelkonzem. 

Voith starker in USA 

Stuttgart (nL) - Die J. M. Voith 
GmbH, Heidenheim, hat in den 
USA ein weiteres Unternehmen 
Übernommen. han d elt <rirh Hahm 
um die Appleton Mills Inc., mit 235 
Beschäftigten einer der bedeutend- 


sten Hersteller von Naßfilzen für 
Papiermaschinen in den USA. Be- 
reits bestehende Beteüigungs fir- 
men sind die Voith Inc. (Papierma- 
: schinenbau) die Voith-Moden 
Inc. (Stofftechnik), alle in Appleton/ 
Wisconsin. 

Anteil vergrößert 
Lübeck (VWD) - Die Deutsche 
Bank AG (Frankfurt) hat ihren An- 
teil an der Handelsbank AG in Lü- 
beck um weitere 25,3 Prozent, die 
vorher die Commerzbank gehalten 
hatte, auf 84,1 Prozent aufgestockt 
Wie es in einer Pressemitteilung 
weiter heißt, verkaufte die Com- 
merzbank auch ihren 25prozentigen 
Anteil an der Handelsbank-Tochter 
Lübecker Hypothekenbank an die 
Deutsche Bank. Über den Kauf- 
preis wurden keine näheren Anga- 
ben gemacht Die Handelsbank be- 
hält ihren 75prozentigen Anteil an 
der Hypothekenbank. 

Großauftrag ans Iran 

_ München (sz.) - Einen Auftrag 
über die Lieferung von 1000 Univer- 
sal-Fras- und Bohrmaschinen sowie 
mehrere Bearbeitungszentren und 
CNC-Fräsmaschinen hat die Fried- 
rich Deckel AG, München, aus Iran 
erhalten. Er sichert nach Angaben 
des Unternehmens eine spürbar 
bessere Auslastung bis in das kom- 
mende Jahr hinein. 


INDUSTRIEVERWALTUNG / Knappes Kapital 

Perle im Bundesschatz 


Jahr war der Gruppenumsatz 
nochmals um rund 7 (8) Prozent 
auf etwa 301 (324) Mill. DM gefal- 
len, für den Konzern werden 248,8 
(267,8) Mill. DM ausgewiesen. . 

Angesichts der Rationalisie- 
rungserfolge und der günstigen 
Perspektiven zeigte sich Schiefer- 
decker überzeugt daß die Aktionä- 
re den Dividendenausfall für 1982 
„nicht übelnehmen“ werden. Für 
1981 waren die Stammaktien noch 
mit 9 <8) Prozent und die Vorzugs- 
aktien mit 11 (14) Prozent bedient 
worden. Das Grundkapital beträgt 
unverändert 19,5 MilL DM. 

Daß der Konzern einen Verlust 
von 20,4 (13,6) Mill-. DM ausweist, 
begründete Schieferdecker damit, 
daß der Verlust im Fliesenbereich 
„noch einmal voll durchgeschla- 
gen“ habe. Die AG, der eigentlich 
nur Holdingcharakter zukommt, 
erzielte bei einem Umsatzrückgang 
von 45.6 MilL auf 6,4 Mill. DM einen 
Bilanzgewinn von 0,05 (1,92) Mill. 
DM, der auf neue Rechnung vorge- 
tragen wird. Beteiligungserträge 
stehen nur noch mit 2,58 (7,83) Mill. 
DM zu Buche. 


Ruberoidwerke haben 
Position gehalten 

VWD, Hamburg 

Die Ruberoidwerke AG (Ham- 
burg) rechnet 1983 mit kontinuierli- 
cher Beschäftigung und befriedi- 
gender Ertragslage. Im Geschäfts- 
bericht 1982 wird der Auftragsbe- 
stand mh 118,3 Mil) DM A nfang 
1983 ausgewiesen. Beschäftigt wur- 
den im Jahresdurchschnitt 1314 
(1390) Mitarbeiter. 

Trotz rückläufiger Bautätigkeit, 
schärferen Wettbewerbs und nach- 
gebender Preise konnte Ruberoid 
den Umsatz auf 168,8 (165,3) MÜL 
DM erhöhen und die Marktposition 
halten. Der Jahresüberschuß stieg 
aufl,3(l,l)MilL DM. Dazu dürfte die 
gute Liquidität beigetragen haben 
mit flüssigen Mitteln von 11,5 (4,3) 
MilL DM, die zu Zinserträgen von 
0.8 (0,2) MilL DM führten. 

Die Verwaltung schlägt der 
Hauptversammlung am 5. August 
vor, das Grundkapital von 4 Mill 
DM aus sr haftsmittpln im 

Verhältnis zwei zu eins um 2 MilL 
DM auf 6 MüL DM zu erhöhen. Die 
Berichtigungsaktien sind für 1982 
voll gewinnberechtigt. Der Bilanz- 
gewinn istauf eine von 7 auf5,50DM 
zurückgenommene Dividende je 
Aktie im Nennbetrag von 50 DM 
zugeschnitten. 


J. GEHLHOFF. Düsseldorf 

Heller noch als schon seit gut 
einem halben Jahrzehnt glänzt mit 
seinem 1982er Abschluß der klein- 
ste im Quartett der Bundeskonzer- 
ne als feinster, nämlich als allein 
renditeträchtiger Von 7,6 (7,3) 
MüL DM Jahresüberschuß schüt- 
tet die Industrieverwaltungsgesell- 
schaft mbH (IVG), Bonn, mit kon- 
stanten 12 Prozent Dividende und 
zusätzlich 2 Prozent Bonus dies- 
mal alles an den Bund als Alleinei- 
gentümer von 54 MüL DM Stamm- 
kapital aus. Auch die Steuerkasse 
kam mit 24 (20) MüL DM EEV- 
Aufwand nicht zu kurz. 

Ein Privatisierungsobjekt also? 
Und dies auch angesichts der Tat- 
sache, daß die knappe Bundeskas- 
se der Geschäftsführung seit Jah- 
ren schon die zum Expansionskurs 
gewünschte Eigenkapitalzufuhr 
von 30 Mill DM verweigern muß? 
Schließlich konnte die IVG 1982 
aus langfristigem Kapital (darin 
112 MüL DM Rücklagen) nur noch 
70,9 (72,9) Prozent ihres Anlagever- 
mögens von 320 (305) MüL DM 
decken und mußte vom Ertrag ge- 
genläufig zum sinkenden Zins- 
trend bereits 7 (6,4) Mill DM als 
Zinsaufwandsaldo berappen. 

Die Geschäftsführung freilich 
hat von den in Bonn wieder akut 
gewordenen Privatisierungsplä- 
nen für Bundesweite, soweit es die 
IVG betrifft, noch kein Sterbens- 
wort gehört. Wegen einiger wehr- 
wirtschaftlicher Aufgaben und an- 
derer „Sonderaufgaben für den 
Bund“ (z. B. Kaverne nbau und 


Verwaltung der Bundesrohölreser- 
ve von 7,3 Mill. t in der Kaverne 
Etzel/Ostfriesland) sei denn auch 
wohl die IVG als Privatisierungs- 
objekt nur „bedingt tauglich“. 

Tatsächlich aber erzielte der Mi- 
ni-Konzern auch 1982 knapp zwei 
Drittel seines Umsatzes, der trotz 
teilweiser Geschäftsausgliederung 
auf nicht konsolidierte Töchter 
noch auf 148 (145) Mill. DM stieg, 
aus der gewerbüehen Vermietung 
von Bauobjekten. Diese stammen 
vor allem aus der Verwertung des 
großen (zumeist aber „toten“) 
Grundbesitzes, den IVG vor gut 
zwei Jahrzehnten aus der verblie- 
benen Rüstungs-Erbmasse des 
„Dritten Reiches“ zur Betreuung 
bekam. Wesentlich ist daneben vor 
allem der Transport- und Tankla- 
gerbereich mit 47 '42,7) MilL DM 
Umsatz. 

Die Gesamtinvesütionen in der 
IVG-Gruppe gingen 1982 auf 71,8 
(79,4) Mill. DM zurück und übertra- 
fen weiterhin die Innenfinanzie- 
rungskraft. Im Bereich „Liegen- 
schaften'' registrierte die IVG ana- 
log zur Koryunkturiage 1982 eine 
„außerordentlich zurückhaltende“ 
Nachfrage nach gewerblichen Ob- 
jekten. Erst für 1984 erwartet man 
als Folge des Bau-Investitionsstaus 
und eines Strukturwandels auf 
dem Lagersektor einen verstärkten 
Bedarf insbesondere in großstädti- 
schen Absatzzentren, auf die auch 
die beiden derzeit größten Baupro- 
jekte des Unternehmens (in Mün- 
chen und Düsseldorf) abgestellt 
sind. 


NAMEN 


Wolfesing EL Molitor (46), zuletzt 
u. a. Vorsitzender der Geschäftslei- 
tung der Daimon GmbH, Köln, ist 
zum 1. Juni 1983 in den Vorstand der 
Keramag Keramische Werke Ak- 
tiengesellschaft, Ratingen, berufen 
worden. Er tritt am 1. Oktober 1983 
die Nachfolge von RolfSirch an, der 
am 30. September in den Ruhestand 
geht 

Dr. Helmut Kilpper, Vorstands- 
mitglied der Süddeutschen Zucker- 
Aktiengesellschaft, Mannheim, ist 
in den Ruhestand getreten. 

Fritz Dreger, im Ruhestand le- 
bendes Vorstandsmitglied der Go- 
thaer Allgemeine Versicherung AG , 
starb am 23. Juni im Alter von 80 
Jahren. 

Der Vorsitz im Verwaltungsrat 
der Westdeutschen Landesbank ist 
im Juni 1983 von Wirtschaftsmini- 
ster Prot Dr. Re imut Jochimsen als 
Vertreter des Miteigentümers Land 
Nordrhein-Westfalen tumusgeroäß 
auf Dr. Bert Fischbach, Landesdi- 


rektor des Landschaftsverbandes 
Rheinland, übergegangen. 

Ernst Nauman wurde als Nach- 
folger von Luise Madsack tumusge- 
mäß zum Vorsitzenden des Auf- 
sichtsrates der Verlagsgesellschaft 
Madsack GmbH & Co., Hannover, 
gewählt 

Rechtsanwalt Frank Hartwig, 
Dortmund, ist zum Präsidenten des 
Landesverbandes Groß- und Au- 
ßenhandel Nordrhein-Westfalen ge- 
wählt worden. Herbert Pattberg; 
wurde Ehrenpräsident 

Bankdirektor a. D. Claus Mosler. 
persönlich haftender Gesllsehafter 
des Mosler Immobilien- und Beteili- 
gungs-Fonds AG, feierte am 2. Juli 
den 70. Geburtstag. 

Joachim Uhlenbecker ist per 30. 
Juni 1983 aus der Geschäftsführung 
der Textar GmbH ausgeschieden. 
Dietrich Treutier, Präsident der 
Zentralen Trar.sportieitung der 
Deutschen Bundesbahn, trat Ende 
Juni in den Ruhestand. 


Strom, Erdgas, Fernwärme. 

Sichere Energien für eine lebenswerte Zukunft. 


KENNZAHLEN VEWAG 1982 


Stvomverkauf 25,8 Milliarden kWh 

Gasverkauf 32,7 Milliarden kWh 

Fernw an neverkauf ; 1,6 Milliarden kWh 

Stromnetz 72A95 km 

Gasnetz 7.191 km 

Gesamtumsatz :...... 5,3 Milliarden Ml 

Investitionen 671 Millionen Ml 

Gewinn je 50-OM-Aktie nach OVFÄ 

- netto ohne Steuergutschrift - 9,67 OM* 

Bar-Dividende je 50-DM-Aktie 6,00 DM* 

Steuergutschrift auf Dividende W 8 DM* 

«Grundkapital 600 Mio DM zu 100 vH und 200 Mio DM 2 u 25 vH 
gewinnanteilberechtigt 

-Auf neue Aktien aus Kapital erhöhung ein Viertel Gewinnanteil für 
1982 


VEW AG-JAHRESABSCHLUSS 1982 

- Kurzfassung In Millionen DM - 
BILANZ AM 31.12.1982 


AKTIVA 

Sachanlagen 

Finanzanlagen 

Umlaufvermögen 

Rechnungsabgrenzungsposten 



Vorjahr 

8.450 

7.935 

413 

386 

1.221 

1.091 

5 

5 

10.089 

9.417 


PASSIVA 

Grundkapital 

Offene Rücklagen 

Sonderposten mit Rucklageanteil 

Wertberichtigungen 

Rückstellungen 

Verbindlichkeiten 

Abnehmerbeitrdge 

Sonstige Rechnungsabgrenzungsposten 
Bilanzgewinn '• 



GEWINN- UND V ERLUSTRECHNUNG 

vnM1.1.BIS31.1Z.1sjBZ 

Umsatz erlöse nach Bestand sverSn dem ng. 

Andere aktivierte Eigenleistungen 

Gesamtleistung 

Stoftaufwand - 

Rohertrag 

Andere Erträge 


Personalaufwand 

Abschreibungen und Wertberichtiflungen. 
Zinsaufwand 

Steuern 

Andere Aufwendungen 

JahresüberschuB einschl. Gewinnvortrag . 
Einstellungen in offene Rücklagen 

Bilanzgewinn 


5.314 
49 
5.363 
3.635 
1.728 
293 
2.021 
632 
416 I 
85 
204 

585 

99 

21 

78 



Eine behagliche Umwelt drinnen, eine ge- 
schützte Umwelt draußen. Beides erreichen 
wir durch eine sichere Versorgung mit 
feitungsgebundenen Energien, ihr Anteil an 
der Energieversorgung steigt deshalb weiter. 

Moderne, umweltfreundliche Kohle- und 
Kernkraftwerke heute. Neuartige Kohle- 
veredlungstechniken und weiter- 
entwickelte Reaktoren als Ergänzung 
morgen - das ist die eine Seite. 




Sparsame Anwendungstechniken die 
andere: nicht nur in der Industrie, auch im 
Haushalt bis hin zur elektrisch oder mit Gas 
betriebenen Wärmepumpe oder zur Nacht- 
stromspeicherheizung. 

Strom, Erdgas, Fernwärme - das zukunfts- 
gerechte Energiekonzept mit leitungs- 
gebundenen Energien. 


Vfi 


VEW- KONZER NABSCHLUSS 1982 

- Kurzfassung in Millionen DM - 
BILANZ AM 31.12.1982 

AKTIVA 

Sachanlagen 9 

Finanzanlagen 

Umlaufvermögen 1. 

Rechnungsabgrenzungsposten 


PASSIVA 

Grundkapital 

Offene Rücklagen 

Unterschiedsbetrag aus der 

Kapnalkonsolidierung 

Ausgletchsposten für Anteile 

in Fremdbesitz . . . . . 

Sonderposten mit Rücklageanteil 

Wertbenchtigungen 

Investitionskostenzuschuß gern. § 3 Abs 3 

Drittes Verstromungsgesetr 1977 

Rückstellungen 

Verbindlichkeiten 

Abnehme/beiträge 

Sonstige Rechnungsabgrenzungsposten 
Konzemgewinn 


GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG 

VOM 1,1, BIS 31.12.1982 

Umsatzerlöse nach Bestandsveranderung. 

Andere aktivierte Eigenleistungen 

Gesamtleistung 

Stoff autwand 

Rohertrag 

Andere Erträge 


Personalaufwand 

Abschreibungen und Wertberichtigungen. 

Zinsaufwand 

Steuern 

Andere Aufwendungen 

JahresüberschuB 

Vörtustvortrag 


Entnahmen aus Konsolidierungs- ! 

ausgletchsposten 61 | 

Einstellungen in offene Rücklagen VEW 2 1 ; 20 

Auf konzemfremde Gesellschafter i 

entfallendes Ergebnis n j 3 

Konzemgewinn 72 j 5~ 

Der vollständige Jahresabschluß sowie der volislandige Konzernabschluß, 
eie jeweils den uneingeschränkten Best&ligungsvermerk der Deutsche 
Warenireuhand- und Kontinentale Treuhand-Aktiengesellschaft. Wirt- 
schaftsprülungsgesellschatt, Steuerberatungsgeseii schaft. Düsseldorf, 
tragen, werden im Bundesanzeiger voraussichtlich im August 1983 ver- 
öffentlicht. 

Wertpapier-Kenn-Nummem 761220 761221 761222 761223 ■ 761224 

Vereinigte Elektrizitätswerke Westfalen 
Aktiengesellschaft * Dortmund 

Der Vorstand Dortmund, im Juli 1933 



1 Vorjahr 

9 923 

' 9 353 

241 

I 244 

1.309 

| 1 209 

5 

1 

11 484 

; 10 217 

800 

' 600 

73E 

1 cU 
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26 

37 

115 

1 109 

66 

1*0 

5.393 

1 4 333 


; 132 

1.493 
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' 2.227 
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11 484 

1 10 317 

5 533 : 

5 C61 

54 1 

52 

5 537 

5.1 13 

3716 1 

3 333 

1.919 ! 

1 730 

295 : 


2214 ' 

1.951 

665 ; 

646 

479 : 

464 

132 1 

105 

223 1 

243 

608 , 

445 

107 i 

52 

84 • 

21 

43 

T'. 

61 i 


21 ! 

20 

11 i 

3 

72 ! 
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AKTIENBÖRSEN 


Auto-Aktien weiter gesucht 


F ortlauf ende Not! 


Frankfurt 


n und Umsätze 

1 München 


Aktien-Umsatze 


Ausländer gaben den Anstoß zu weiteren Kursgewinnen 

DW. - Trotz der am Rentemoarkt wieder aazie- *fe wtedor eiodöotfg BMW, wo ett *5 UM ein 
handelt Renditen und trotz des feste« Dollar »euer Sphraku« zustande kam. Aber auch 
war die Tendenz am Aktienmarkt von Beginn Daimler Mercedes kamen zu 
an fmuodücb. Das Geschäft kam altofdiiigs Jtoclistslaiid. In def xwertw BäisefiMIfte 
st nur schleppend in Gang. Den AnstoB Mngte *kh der BeraMaedel mit Meinuogs- 
die Ausländer mit gezielte« Käufen in käefen ln dieAuft^bewegOTgeiii, tfe do- 
in Srntn^MBlsraiL Dabei bevorraten mit auf eine breitere Basis gestellt wurde. 


an freundlich. Das Geschäft kam aUerdings 
zunächst nur schleppend in Gang. Den AnstoB 
gaben die Ausländer mit gezielten Käufen in 
wenigen Spitzen papieren. Dabei bevorzugten 


. Neben den Autowerten wurden gaben um 9,50 DM auf 2« DM nach Hamburg: I WH begannen zu 107 
von den Ausländern Albanz-Ak- i«n«4 Didier um 4 DM auf 162 DM. DM. lagen spater aber wieder bei 
üen gesucht, die sich um 12 DM Kochs Adler verloren 3 DM und 106 DM. NWS-Vorzi^ge wa^bei 
verbesserten. Auf ihrer Kauf liste Pongs u. *ahn 5 DM. Shenag v&y 160 DM wenig verändert, während 
st anden aber auch Siemens (plus mind erten um 10 DM auf 410 DM. die Stammaktien mit 198 DM (püis 
3,50 DM). Linde (phis 5 DM), KHD Audi NSU erhöhten um 8 DM auf 4 DM) bezahlt werden mußten^ 
[plus 7 DM) sowie die Papiere der 250 DM und BiWnger am 4 DM auf Phoenix G umm i wurden mit 147.50 
Großchemie, von denen Bayer mit 348 DM. Leffers stockten um 10 DM DM (minus 1 DM) etwas leichter 
einem Plus von 2£0 DM einen wei- auf 390 DM auf. Beiden Versiehe- gehandelt. ... . 

teren Teil ihres Rückstandes auf- rungen erhöhten Allianz Leben um Mflndwii: Agrob St. erhöhten um 
Sto sie bSgl^enüber 20DM auf Allianz Vers, um 7 DM. »DMadWMIwdA^Vwz 
BASF und Hoechst hatten. Inlän- Frankfurt: - Die Standardwerte um II DM auf: 325 DltAudt irau 
der waren bei der VEBA (plus 3,50 konnten sich in der Mehrzahl bis zu stiegm» um 5 DM auf 245 DM imfl 
DM), Preussag (plus 3 DM), aber 3 DM verbessern, vereinzelt um Neu Baumwolle Hof um 7 DM auf 
auch für Kaufhof (plus 6 DM) als mehr als 10 DM. Nebenwerte büe- 201 DIL 

Käufer im Markt Luftüansa-Vor- ben ebenfalls freundlich, in den Berlin: Bergmann und Spinne 


zöge, schon in der Vorwoche favo- amtlichen Börsenhandel 
risiert, zogen um weitere 4 auf 132 führt wurden Joseph 


Berlin: Bergmann und Spinne 


emge- Zehlendorf lagen um je 10 DM, 


nsien, zogen um weitere 4 aux fuhrt wurden josepn Vögele, DeTeWe um 6 DM, Herlitz Voralge 
DM an. Von den Maschinenbau- Mannheim, mit 145 DM; bei 125 DM um 5 DM und Herlitz Stämme um 4 
Aktien setzten IWKA ihren An- Emissionskurs waren diese Aktien DM fester. Dt. Hypobank Berlin 
stieg um 3 DM auf 158 DM fort. im letzten Monat stark überzeich- wurden um 5 DM höher taxiert. 


stieg um 3 DM auf 158 DM fort. 


Düsseldorf: AEG Kabel Rheydt net worden. 


NadUbörse: zuversichtlich 


»UW-U'W 
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3W.96-96-98 


Kumvort In 1000 DM 
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Freiverkehr 
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8575 E D F 82 
7 Bclrobrot 77 
6 75 dal W 
’OglT? 

5.» 61F Arjurt 78 
9,75 Emhart 62 


100G 100G 

102^SG 103 
B4T BIT 

815T 805 

77.5 77» 

90.50 905 


8.50 dgl 80 


99G 99 

1100,75 100» 

101 100» 

,1015G 1015G 
|10J5T 10U5G 

,96» 97 


lOSJSGiKB.» 1950 dgl 80 n 


107JST [ 7.75 daL 77 
106» 15 l"d BK. Japan 78 


110055 101.75 

|9J5 99» 

97»G 97JSG 
9B.75T 97.75T 

9155 91 OB 

99J5G 99» 


/»Korea Dav5k. 77 
9,75 Lamho lm.Bn.8fl 


Pi . 

dgl» 
ngl 73 
OgLTi 
dtp. 76783 
agi. 76786 


6 79 
S dgl 80 
Idol 1072 
dgl« 
gir 


Ol 01 
dgl 821 

jfc“ B 

750 dgl 85 


HnVSdwBlrgal *14 
D Via Pauor *16 
D Watthar 155 


HnCh. Ofcar *1 


F Match. ZuW. *10 
S Mn. Obark. B-1 
HnNwdt HaM *9*2 
Kn Om, Digibr. *0 
F PapwWmO 
F Pt. Udarw. *27 
F SaionoV «5 
□ Schön -0 
F SctorobU 
F Ton»». WSail *0 
F VaritatG. 3 
F Wa*ta1r. Viel 0 


Unnotievte Werte 


650ogl 75 
6.75 Nautaal 


850 dgL 60 

10 . 1 » dgl 81 


650 dgl 77 


850 Oro-Kwlng 70 
1650 5.NLCF 68 


T04 . 

102.1 UR» 

95G 9SbG 

95 »2» 

10« 1055 

93J5T 93.750 

99.5 995 

101 101 

1D0» 
95» 
115» 
110 » 
10055T 
100,75 
104 JG 

”5 

111 •• 


|7 daL 73 

ASOTarrernknfn». 68 


750 dgl 71 II 


HftswriiriJ 


VELT-AUiHUKTWtt- W 


Ausland 

New York 


*L>Cjn Aluri ri„x 
AUfao Chcm.sQV 

4'roc 
»MP Co-a 

6m C> -r -ar -'S] 

Amai 

Am Et praii 
Am Ma;ars 
Am Tc' £ TaH?gf 
A|a-ca 

Ai*anii< Sic-.liaid 
6 * 0 " P'ad»c:i 
Bai.» 

B* c r Amac.ca 

flain-c*am 5 a oc> 
E'co £ CeciO' 
baci'-T 
BvtwiCi 
IvroiTn 

Ca:aipi!ia> 

Caianam 

Oly ln.011,1^ 

Choia Men honen 
CKmua« 

C-t-ccrp 

Cioio* 

Ceco Cov 
Colgata 
Comra lO'ic- 
Camm 5aiO>>:a 
Ccm-nar-ci C-rpup 
Cvnid Dam 
CPCi-i 

Cu'!. n Wr.eh- 

Dcc'c 

Dane A-m.-oi 
8.9131 Equipm 
Da». Cnan->coi 
Du Pan: 

Gat Kal 

E«:man Kodak 

r*»cn 

Bjtwrgo 

F-'oiiarfto 

BjiiJ 

Fchq. wnaowr 
Ihiora»! 

GAF Con 
GciChSi Dyncm<4 
C«a-or=i £iec**K 


Gonorer Food« 

Gbnomi Molon 

Gen. T AE 

Gau» Oil 

Goodysariiia 

Goodncti 

Grxo 

Gull Oil 

KaHruncn 

KHrwia-.l Poctrard 

Homoiialo 

HaoopwcO 

«M 

l"t. Harvotlor 
Vh. Paaar 
Uh la> A Tel 
Int. North. Ine 

1« YVatlor 

) p Mo^an 
TV Corp 
Ütlon Induxinoi 
locltieed Corp 
l£Wft»'j Corp 
Umo Star 
Ldwiiana Land 
Me Dcrnnll 
Mt DormaB Dona 
Merck A Co 

Morr 01 lynch 
Meso Potrowum 
MGMIFOml 
Minneooro M 
Mot. 1 00 
Manaanio 
Mailand Gypsum 
Nar Sarmcönduclor 
Nominal Siaal 
HCfi 

Newmon*. 

FwAffi WdiIS 
PT.» 

PhAra 

Mupi PerroUrum 
Phbp Mona 
Billion 
Paktiert! 

Prima Computar 
Prociei 6 Gambia 
RCA 
Pavian 

Co»noidi Ina 
Boc i maa int 
Borer Group 
SeMuiRboiger 
Soor Reoouck 

Shell Gl 


Spony Ccnc 

Stona OirGdif 
Stand Oil Indreno 
StotagaTachn 
Suponor Oll 


59 JS 19 


Hörend a Mino» 
NortaR Enargy Sm. 
No mq ota Erp» 
hlceihom Ta tacom. 


tmoaiUH Tobacco 
Uoydf Banfe 


Amsterdam 


Tokio 


Zürich 


ACF Holding 
Aloe 

Aig. Bk. Nodofl. 


Mailand 


Toronto 


A- erewarret 

Ancla Am Corp S 
I Ongra An- Cod I 
,8 03 68 « . WC 
! Bd-eicyi Book 
| O oBC h o m 

I P 1 ilhdjlu ' 

BAT Induline« 

. Sr Lot land 

| enr.th Farrereunft 

I Pu-ma- 0.1 

; Oxta>-r Sdwospai 
1 Charta' Core 
. Cer: Gaid Fiad» 

I Care. Murthfon 
' Cou»*cj’<Si 
: 0 a 800*1 1 
J 3-*» Är» 

1 Cra<aR!d>n I 

ia.-ts 


Nad. Uoyd Giaap 
venOaimaran 
«Mrhaad 
PMflpt 
«Jn-Sahatda 
■obaco 
Boimco 
ReyolDwicn 
Stowtnbwg« Bk. 

I M a w t 
Var Meacn. 

VOMor Sovin I 555 
WMIMltd Utr. Hyp. 124.9 


2500 ! 7540 

191 


Banfe lau 
Brown SOven 

Cba Gaigy Inn 
Ooa Gwgy Porr 
Ewar Wan 
Fbcnar Inh 


Wcinadi 

nengat 

lapatll Sl 

MognellMareU 

M aale b anao 

l^ndOOOH 

More adeen 
Oman, vi 
dgi Sr 
p*8*1i SpA 
Knatearaa 
RAS 
5 A I 
SIP 

Srva Vecose 
STET 


Wien 


Crediunstaa-Bkv Vi Jii 

Gouar-Biouarei 
lOtftdarbonk V« Z 11 

Onarr Brau AG ;&* 

PanmooMf 344 

Ramuigrioiii Ml 

Scfttwachalar Br. tAS 


Samiiaare 
Tot »da 

T 01 JI" 

Tokyo Menno 
Tokyo B Maurer 

Toroy 

Toyoid Mbmr 

Mtx 


ScJiv* Bomgoft 
Sefrw Bonkvoroirr 
Senw Kiod>t 
Semv Ruck« mn 
Schar VcriMb Inh 
Suiiar Bptorp 
Sv»d4a>r 
dai NA 
Wunonnor Inn 

. Winianhur ftm 

Zur v«re um 


lad.: Schar. Krad. 


Cft-nc ugni • P 
Hongkong Land 
Mongk. - Sh Bk 
Margit Talcph 

I Hüten Whampaa 
Jo»C MaUiatan 

S«n»a Poe - A - 
wnaodck - * - 


Brüssel 


Sloyr-Ocnrnior-P tat 
Uelvanoia HoehTio! !K 
vaflKhar Megnawt 714 


Dan Oftmke Bant »2» 

a lto Bank 436 

rerre Mandobqk. 21 *.» 
Nova irrdintrt 791O 

Prtvafbonkan 71« 

OtteeeL Komp i»5 

Don SukkertObr. 555 


Far Bryggenar Sr I 965 
Itol PorTKbr. «330 


17». 75 Server 
530.5 UCB 

937 

554 Indra 


Atbad 

Bnju lamBan 
Cackonli Ougrea 
Eba> 

Gdvoat 
Kredioonk 
Pttrelrna 
Soc Gen a 60 -s 
Sa !. ko 


Singapur 


I CyOO - Cor 
; Core Bmogt 

I-Wu Rft «l>. 


Dev. Bk. 01 Sing. 

Freier • Noa»e 

Ki Kesong 

Mal Banking 

not Pan 
OCBC 
4 me Oartoy 
Sagopur Land 
Ur. Oven Bank 


ACI 

Ampel Expttrr 
Ba.N 0 wS.Wwe 1 
B>3k MW. Sevth 
Brak. Hin. PfOO 
Co re i 
CRA 

CSS (Thein) 
MOICM Ekd 
MtM-HoWingi 

|Myer Emporium 
N 0 W 1 Biokon HW 
lOdkb'.aga 
Poka Wölbend 
| PatoidPn 
iTnomai NaL T> 




Wt^sr. r-.. 


)Weii»Yfi Mihng 

l Waoobde Patr 


Optionshandel 

FVanfclurl: 4. 2.: r>57 Optionen. 34 350 (263SO) 
Aktien, davon 43 Verkaufsoptioocn « 2600 Aktien. 
XaufopliftneD.* .AEG 10- 75/tUo. 10-80. "2, 1 -30^.40,^ 
1-30 4. Siemen.'- 10-350/ 13.40. ) -350/30, 1-370/15.» 

1 -390 .'8. Veba 10- ! TO 4.60, 1-180/15, BASF 10*140/ 
19. 10-lä0i5.60. 10-:rfl.5. 1-140/18. 1-150/12. 1-160. 
0,50, 1-170 6. 4-17U3. Bavcr 10-140/8.70. 10-150/3, 
I-!40'ii ] -ISO 8.60. 1-160/8, 1-170-5. Hoechst 10- 
ISO. 4,60, 1-150.0,4(1. 1-160/5^0. 4-150/11, BMW 10- 

36d.4a Moo 4a 1 - 450 , 30 . vw kmsoi 8 . hmso-to. 

1-170-2). l-isa- 25,50. 1-190/17.90 und 18. 1-300/12, 
5-210 6.45. 4-190 25.20. Conti 10-85.20. 10-90/14, 
10-95 10. 10-1007. IO.' 1103,40, 1-110/650, 1-120' 
S.60. Luftliunsy io- 130/6.40. 1-120/13. Luflhunso 
Vorzüge 1 0-130. 4, 1-120/15^0. 1-130/ 11. 4-140/080, 
Commerzbank Ii.»-:90/10.90. 10-200/6. 1-130/16, 
auo/lft. 1-210'T.50. 1-18Q 721.90. Deutsche Bank 10- 
330'tS.40. 10-340 lh.ro. 1-340.114. 1-350/14. 1-360/12. 
1-380--8. Dresdner Sank 10-190.10, i-190>’13, Ho- 
csch 10-50.U30. l-äij’iO. 1-55/5.80. 1-G0.’3.40. Man- 
KDvmiinn !0- Ißt» 2.50. 1-150 '11.90. 1-160/5.80, 
4-170 10. 4-180/3. PiL'iissafi 10-250/30. 10-270/15.15. 
I-270*!R60. Thywujj; 20-9D-2JB. 5 -SO 1 5 3. 50. 3-85/7, 


1-95/3,20, Bewag 1-110/5. BBC 1-220/10. Degussa 
1-360/30. 1-370/10.60. KJöckner 1P-45.-1.90. Merce- 
des 1-510/22. RWE 1-170/14,40, Chrys-er ;o-S5.S, 
1-30/12. Spcrrr Rand 1-95/20, Xerox 4-120/26.60. 
Rojul Dutch 10- 1 20/5,60. 1-120/1040. Elf Aquitai- 
ne 10-55/3, 1-5577. 4-50-20. N'orsk Hydro 1-550 16. 
Verkmfsoptionen: AEG 10-80.8. VW 10-130 'S. !0- 
ITO.T. 1-200.15, Huesch 10-55.4. Dionii-r 10-570/0. 
Deutsche Babcock 10-180/22.20. Kaufhof 10-250/6. 
1-260.10. Ktockncr 10-40/2. RWE 1-I80-I2. RWE 
Vorzüge 1-IBQ/1Z A fcan 4-95/20, Chrysler I-fi5-9. 
General Motors HM80/8. 1-IS0. 10. IBM 1-300 20. 
Spcrr>- Rand 4-110*19. Xerox 10 - 120/8. 4- 133 23 ; l. 
Zahl VerfaUsmonat (jeweils der 15.). Z Zahl Ba- 
sispreis. 3. Zahl Oplionsprois). 


Goldmünzen 


ln Frankfurt wurden am 4. Juli folgende Gold- 
muDZcnprcisc gccacnl DM): 

Gesetzliche ZahJaagsnutlel'i 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar ISSS.OO 1692^0 

10tlS-DolLir(!ndlaa)**l 1!78.00 138086 

5 US-Dallar (Liberty) 5i«.no 687.42 

1 ESovcrcignak fSS.DO 31092 

1 £So vertigo Elizabeth n 240.00 296.40 

20 belgische Franken 177,(10 235^8 

lORubulTscbcrwoncz 23500 319.20 

SsddalnlsinlBchcRand 2403)0 296.40 

KrugcrRuDiLocu 1075^)0 127L10 

Mnplrl^af 1015.00 1271.10 

Außer Kurs gesetzte Münzen ■) 


Devisen und Sorten 

FruokJun. DevMea Wi 


Gr kl Brief 
New YortSU 25<B0 ■ "5970 


Wacbmoakfin. Sanra*! 
Anlrf« . 

Km«) Ankauf Vwkauf 


10717 10771 

89,180 89,400 


1075.00 iruo 

101500 1271.10 


London'* 3301 3J1S 

Dublin! I 3 J 4 J . 3,156 

MomreaUi 2.0717 53)771 

Amsu-rd 89,100 89,400 

Zürich 120.680 1303 » 

Bruce! 4303 3,005 

Pan* 33^110 33J70 

Xopenh. 27.720 T7fi*0 

CWo 34,930 3SJM0 

SlOCkb.**) 33jÖO 33.400 

Mailand» •■) 1^03 1^83 


120.6» 1203» 

4385 5.005 

33310 38310 
21.720 TlßtO 
34330 353» 
33300 33.400 


Enro-Geldmariftsatze 


Niedrige:- und Hdchstkwse 101 Handel unter Bas- 
ken am 4. 7.; RcdaktionsscbluB 1430 Ltr: 


1 3 !onal 
3 Mona Je 
6 Motulc 
12 Monale 


US- 5 

9*i- S’i 
9«.-10-> 
10 - 10 '. 
lO’.-IO' ■ 


DM sfr 

4~i-S'-i 4'i— 1*» 
5«a-S'a 4‘t-Ci 
5*i— 5®i 4"-— 5 
y.-C'ft 4 : *-5 


Mjlcctcih van: Deutsche Bank C w i uhi gac Fman- 
icrc LUJsi'mbourg. Luxembourg. 


20 Gold mark 

20scft»'elz. Franken . VrcncS“ 

SDfranz. Franken .Napoleon’ 

IOOututt Kronen! NmpräEURgi ! 

2BirHerr.Kruneni Neuprägung) i 

lOosiRT. KjoaenlNeuprs^unf.) J 

4oslerr. DlilmieatNcupnigiiag) ( 

losierr. Dukaten (Neuprägung! ] 

• I Verkauf tnkl. 14 °- Mehrwertslcuc: 
“■1 Verkauf inkL 7°- Mehrwert Mcuer 


Wo.« 1197.00 
199.00 249.86 


Wien 

Madrid“) 

Liraboa*** 
Tokio 
Helsinki 
Buea Air. 
Bis 

Athen’) 

Frankl 

Sydney*) 


14.177 1017 

1.742 L75£ 

2.180 L=90 

UM30 UM» 
43,800 -4&0M 


2.989 3343 


23» 231 230 

3.864 334 330 

1087 111 13 

23532 233 2.13 

»33 8122 9035 

120.78 11930 122» 

4M *38 338 

3232 32» 24» 

2735 2175 28,73 

3439 34.23 3100 

31» 3175 34.50 

1338 145 1.75 

14.197 14.10 1433 

1451 1.69 1JI 

110 145 175 

— - 131 147 

4531 *135 4740 

- — 3100 

0.1Q 0.7» 

1» 330 


Devisen 

Die enttäuschenden Geldmengcnzahlen 
vom Freitag, der erwartete Rückgang ver- 
wandelte sich is ein Plus von 600 Mio. Dollar, 
führte schon in den USA zu den Eindeckun- 
gen von Minus- Positionen. Auch in Europa 
blieb am 4. 7. die Dollarfestigkeit erhalten. Bei 
ruhigem Geschäft wurde der Kurs mit 2.5530 


X'-.- 


Devisenterminmarkt .. . . 

Diu Termmmärklc wiesen am 4.' JuH 
VcröndemnEeo auf Pfund/OM-Deports ^ 
frer quotiert. 1 Uonw 3 Jlonaie 

Dollar/ DM L15/145 342/232 *£3 

PhuKWXrttar 041/043 0.0BAU1 «iS 

Pfund/DM 130/D40 540/340 

FF/DM 


festgestellt, wobei die Bundesbank 17,73 Mio. 
Dollar abgab. Der höchste Tagespunkt wurde 
mit 2,5550 erreicht. Ke Festigkeit des Dollar 


240/040 ÄW340 «Si* 

30/14 8S*8 m : 


sorgte auch für höhere Kurse für die meisten 
anderen amtlich notierten Währunecn. Das 


222* 2243 


Johaancsb*.-! Z2ZS5 24415 
AlkN Ul Hunden, >t * Ffupd: fl IOOO 
«««• rar Tmtm SO tut » Taue. 
*1 PlMt brgraizl p uren . 


2.15 2,28 

140 245 

Ure: H 1 Dollar; 

*1 nic&i amflirt nmien. 


anderen amtlich notierten Währungen. Das 
Britische Pfund gewann 1.8 Pf. auf 3,808 und 
der Kanadische Dollar 59 Pt auf 2,0737. Die 
nächsthöheren Kursgewinne wiesen die Nor- 
wegische Krone mn 3J Pronulle und die 
Schwedische Krone mit 2.7 Promflic auf. Dol- 
lar in; Amsterdam 2£53S; Brussel 5L12; Paris 
7.6670*. Mailand 1313.20; Wien 17.9850; Zürich 
2,1138. Pfd/DM 3.149; Pfd/Doliar 1J307 Pfd/ 
DM 3JD8 


Geidmarktsatze 

CeMBHrictdtae im RaadeJ uatw BW««*./ 
TsgKgeld 5.05-SJ0 ProsCMiMbnauieldä?*^ 
zcat:~Drcunona;sgeld 5.43-54 Pnaent- -j| 
MutaMmgqtii am 4. 7.; 10 ba® 

3.40 8 Brazeut; und 30 bis» Tage 3JSG-3. WP jZJ) 
PbkoirtlRtz dar RifnHnbank UD 4. * * XU 


OMxauldnn am 4 7. (Je 100 Mark Ost* - Berlin; 
Ankauf 2040; Verkauf 2340 DM Wen; Frankfurt- 
Ankauf 1840-, Verkauf 2240 DU West. 


P fa k oat —tz der Bundesbank UD 4- 4 ' !h 

IvosobardMtz 5 Prozent' 

BnnJtnchiM riffr <Z4n«iaur itkb J 
Zinsataffel in Prozent jMafcch. ID 

söwnrcadttw m ITwsnA ar 

er); Ausgabe i883/D(TypA)4flO<4^-«^J!S)l 

(5.77*-840l648)-94ö(643f-»^^^rai?li 

10 (Typ 8>4Ä(4»)-M0ft«)-7j» &£££& 

940(648) -B40(7,«)-B40ä70> 

a» Bmdea (Renditen in rraaa »: } JJzj z Zp ntP 

647. BnndrioftHt»ÜBBre 

Freiest): Zins 84Q. Kon >* 



/V 


- ’<• . 
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Jahresabschluß zum 31. Dezember 1982 

— Kurzfassung in Mio DM — 


Unser Leistungsangebot: 

G eschäftsbereiche : 

Liegenschaften 

Grundstücksflächen 47 000 000 m; 
Gebäudenutzflächen 1 240000 m z 
gewerbliche Mieter 600 

Standorte in der Bundesrepublik 43 

Kavernen bau und -betrieb 
ausgesolter Raum 13,6 Mio m 3 

eingelagertes Rohöl 7,32 Mio t 

Transport und Lagerung 
Eigentümer von Kessel- 
lind Spezialgüterwagen 3 600 

Erstellung und Betrieb 
von Lagerkapazitäten für 
Mineralöl und -produkte 810000 m 3 
Reparaturwerk für Kessel- 
und Spezia lg üterwagen 

Ihr Partner 

für die Märkte von morgen 


Industrie 
a \ferwaftungs 
v Gesellschaft mbH 

Zanderstraße 5 ■ Postfach 200886 
5300 Bonn - Bad Godesberg 
Telefon (0228) 844-0 - Telex 0885435 


AKTIVA 


Sachanlagen einschl. 

Anzahlungen 

Fmanzanlagen 

Vorräte 

Forderungen 

Flüssige Mittel und 

Wertpapiere 


Treuhandvermögen 


BILANZ 

1982 


Stammkapital 
Rücklagen 
Sonderposten mit 
Rücklageanteil 
Rückstellungen 
Verbindlichkeiten 
langfristig 
kurzfristig 
Bilanzgewinn 


Eventualverbindlichkeiten 

Treuhandverpflichtungen 


PASSIVA 

1982 

54.0 


GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG 

1981 

Umsatzerlöse einschL Bestandsveränderungen und Egenleistungen 147.1 
Materialeinsatz 7- 16, ‘ 

131,2 

Personalaufwendungen 31,4 

Abschreibungen auf Sachanlagen 37,5 

Steuern vom Einkommen, Ertrag und Vermögen 24.0 

Mehraufwendungen aus den übrigen Aufwands- 
und Ertragspositionen 30,7 123.E 

JahresüberschuB und Bilanzgewinn 

I ndustrieverwa Ftu n gsgesellschaft mit beschränkt«' Haftung 
v. Koester Dr. h.c. Mertes Dr. Nlastelski 

Der ungekürzte JahresabschluB wird im Bundesanzeiger veröffentlicht; er trägt 
den Bestätigungsvermerk der Treu artsei t Aktiengesellschaft Wirtschafts- 
prüf u ngsgesellschaft Steuerberatu n gsgesellschaft. 


Gratisinfo; CENTRAL. Dep. deutsch.] 
42 New Broad SL, Loodoo-EC 2 I 
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VEBA Aktiengesellschaft 

Bonn und Berlin • Verwaltungssitz Düsseldorf • 4000 Düsseldorf 30 • Karl-Amold-Platz3 
Wertpapier-Kenn-Nummem 761 440/761441 


EINLADUNG 

Hiermit laden wir die Aktionäre unserer Gesellschaft ein 
zur ordentlichen Hauptversammlung 
am Donnerstag, dem 25. August 1983, 10.00 Uhr in Duisburg, 
Mercatorhalle, Engang König-Heinrich-Platz 

Tagesordnung 


L Vorlage des festgesteiften Jahresab- 
schlusses für das Geschäftsjahr 1982 mit 
dem Geschäftsbericht des Vorstandes 
und dem Bericht des Aufsichtsrates so- 
wie Vorlage des Konzeniabschlusses mit 
dem Konzemgeschäftsbericht 

2. Verwendung des Bilanzgewinns aus 
dem Geschäftsjahr 1982 

Ausschüttung einer Dividende von DM 7,50 je 
Aktie im Nennwert von DM 50-, so daß ein- 
schließlich des Steuerguthabens von rd. 
DM 4,22 der Gesamtertrag je Aktie rd. DM 
11,72 beträgt 

3. Entlastung des Vorstandes für das 
Geschäftsjahr 1982 

4. Entlastung des Aufsichtsrates für das 
Geschäftsjahr 1982 

5. Ermächtigung zur Ausgabe von Op- 
tionsanfeäien, Schaffung bedingten Ka- 
pitals und Satzungsänderung 

Ermächtigung des Vorstandes zur Ausgabe 
von Optionsanleihen durch VEBA AG oder 
durch 100%ige ausländische Beteiligungsge- 
sellschaften in Deutscher Mark, US -Dollar oder 
Schweizer Franken bis zum Gesamtnennbe- 
trag von DM 500 Mio, Schaffung bedingten Ka- 
pitals von bis zu DM 250 Mio durch Ausgabe 
neuer Inhaberaktien und entsprechende Ände- 
rung von § 3 (Grundkapital) der Satzung. 

6. Wahlen zum Aufsichtsrat 

Die i Amtszeit des Aufsichtsrates endet mit 
Ablauf der Hauptversammiungam 25. August 
1983. Die Hauptversammlung hat 7 Aufsicht*, 
ratsmitglieder der Anteilseigner zu wählen; 
vorgeschlagen werden: 

Dr. MARCUS BIERICH, 

Mitglied des Vorstands der 
Allianz Versicherungs-AG, München 
Dr.F WILHELM CHRISTIANS, 

Sprecher des Vorstands der 
Deutschen Bank AG. Düsseldorf 
ROLF DIEL 

Mitglied des Aufsichtsrats der 
Dresdner Bank AG, Düsseldorf 
Prof. Dr. HERBERT GRÜNEWAID, 
Vorsitzender des Vorstands der 
BAYER AG, Leverkusen 
HELMUT GUTHARDT 
Vorsitzender des Vorstands der 
Deutschen Genossenschaftsbank AG, 
Frankfurt 


WALTER MAR71US, 

Vorsitzender des Vorstands der 
Schutzgerndnschaft der Kleinaktionare 
e. V, Frankfurt 

. • . RUPPERT SIEMON, • 

Geschäftsführendes Vorstandsmitglied 
der Deutschen Schutzvereinigung für 
Wertpapierbesilz e. V, Düsseldorf 

7. Wahl des Abschlußprüfers für das Ge- 
schäftsjahr 1983 

Anträge und Wahlvorschläge von 
Aktionären 

Der Vorstand wird etwaige Anträge und Wahl- 
vorschläge von Aktionären gemäß §§ 125 ff 
AktG nur mitteilen, wenn die Aktionärseigen- 
schaft nachgewiesen wird. 

Vollständiger Wortlaut der Einberufung 

Der vollständige Wortlaut der Enberufung die- 
ser Hauptversammlung ist im Bundesanzeiger 
Nr. 121 vom 5. Juli 1983 veröffentlicht 


Zum achtzehnten Mal 
VEBA-Aktionärsversamnilungen 

Die VEBA wird auch in diesem Jahr wieder in 
drei Städten Aktionärsversammlungen durch- 
führen, um über den Geschäftsverlauf des 
Konzerns und die Tagesordnung der Haupt- 
versammlung zu berichten und Fragen ihrer 
Aktionäre zu beantworten. 

Die Aktionärsversammlungen finden in fol- 
genden Städten statt: 

Berlin Dienstag, 26. Juli 1983, 18.00 Uhr, 
Prälat Schöneberg, Großer 
Festsaal und Marmorsaal 

Hamburg Donnerstag, 28. Juli 1983, 

18.00 Uhr, Congress Centrum 
Hamburg Festsaal (Saal 3), 

Am Dammtor 

München Dienstag 2. August 1983, 

18.00 Uhr, Schwabingerbräu, 
Großer festsaal, Leopoldstraße, 
Eingang Fälrtzschstraße 

Der Besuch dieser Veranstaltungen ist im Ge- 
gensatz zur Hauptversammlung ohne beson- 
dere Einlaßkarten möglich. 

Gäste sind herzlich wfllkommen! 


na 


"Eine der 
kapitalstärksten 
Banken der Welt!’ 

R. Leigh-Pemberton, Chairman 

& Das internationale Geschäft hat im Jahre 1982 wiederum 
erfreulich zugenommen. Der Beitrag zum Gruppenergebnis 
betrug 36%. 

& Die internationalen Fin anzi erungen sind in ihrer 
Bedeutung während der letzten Jahre erheblich gewachsen. Wir 
pflegen weiterhin diese Seite unseres Geschäfts mit Vorrang, um 
für unsere Kunden einen umfassenden und effektiven Service zu 
gewährleisten. 

& Die internationalen Finanztransaktionen werden durch 
Zins- und Devisenswapgeschäfte immer komplexer. Deshalb haben 
wir unsere Dienstleistungen an unsere multinationalen Kunden 
auf diesem Gebiet ausgeweitet. 

& Die internationalen Dienstleistungen der Bank haben sich 
mit der Gründung der 100%igen Tochtergesellschaft National 
Westminster Financial Futures Limited weiter entwickelt. Diese 
neue Gesellschaft hat vier Sitze an der London International 
Financial Futures Exchange. Sie bietet einen vollständigen 
Vermittlungs- und Beratungsservice an und steht den Kunden bei 
der Gestaltung von Sicherungsgeschäften entsprechend ihren 
Bedürfnissen zur Verfügung. 


Liebe ist.. 

wenn Sie ein 
Kind vor dem 
Verhungern 
retten. 

Wir vermitteln Ihnen die 
f bersöniiche Patenschaft 
mit einem hungernden 
Kind. Das kostet Sie nur 
ein wenig Liebe und 
DM 45,- im Monat 
(steuert, 
absetzbar). 


an 


Wesentliche Zahlen 1982 

£ mio. 

DM mio. 

Grundkapital 

238 

912 

Rücklagen 

2.301 

8.813 

Einlagen 

50.196 

192.251 

Ausleihungen 

41.475 

158.849 

Konzemgewinn vor Steuern 

439 

1.681 

Nicht ausgeschütteter Gewinn 

329 

1.260 

Ziffern in DM unter Zugrundelegung des Wechselkurses vom 31.12.1982. 


CCF KffidertuUsweric ■ 

Deutscher Patenkreis e.V. i 
Postf. 1105, 7440 Nürtingen, Kto. 
1710-702 PSA Stuttgart. CCF ist 


Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 


Unser Geschäftsbericht mit den Ausführungen des Chairman kann durch The Secretary’s Office, 
National Westminster Bank PLC, 41 Lothbury, London EC2P 2BP, England bezogen werden. 
Tochtergesellschaft in der Bundesrepublik Deutschland: 

DEUTSCHE WESTMINSTER BANK AG 
Zentrale: National Westminster Haus, Mainzer Landstraße 49, 

Postfach 11 10 51, 6000 Frankfurt am Main 1. 

Niederlassungen in Frankfurt, Düsseldorf, Hamburg and München. 

& National Westminster Bank Group 

Eine weltweit operierende Bank. 


Liebe 
Nachbarn, 
wie wär’s 
mit einem 
Federball- 
Match? 

Rasen betreten ertaubt! 
Kommt einfach 'rüber! 
Die Schnur ist schon 
gespannt und Schläger 
gibt’s genug. Die neue 
Spiel-mit-Brosch öre 
.Federball/Badminton“ 
gibt's gegen DM -.40 
Rückporto beim Deut- 
schen Sportbund, Post- 
fach, 6000 Frankfurt 71. 


Karlsruhe 

- Wertpapier-Kenn-Nr.: 515 060 - 

Dividendenbekanntmachung 

Die ordentliche Hauptversammlung vom i. Juli 1983 hat beschlossen, den 
Bilanzgewinn des Geschäftsjahrs 1982 von 29 514 786 DM zur Ausschüttung 
folgender Dividende: 4,50 DM je 50-DM-Aktle und nominell 225 000 000 DM 
Namensaktien; 8,- DM je 50-DM-AJctleauf - nach Abzug des Eigenbesitzes - 
nominell 74 504 000 DM Inhaberaktien zu verwenden und den Restbetrag 
von 324 306 DM auf neue Rechnung vorzulragan. 

Die Dividende wird - nach Abzug der Kapitalertragsteuer - vom 4. Juli 1983 
an gezahlt, und zwar auf Namen saktien unmittelbar durch die Gesellschaft, 
auf Inhaberaktien gegen Einreichung der Gewinnanteilscheine Nr, 10 bei 
einer der im Bundesanzeiger Nr. 121 vom 5. Juli 1883 veröffentlichten 
Zahlstellen. 

Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben von %ia der Dividende verbunden; 
es entsprich! der von der Gesellschaft für die Dividende gezahlten Körper* 
schaftsteuer. Steuerguthaben und Kapitalertragsteuer werden bei inländi- 
schen, nicht von der Steuer befreiten Anteilseignern gegen Vorlage der vom 
depotfflhrenden Kreditinstitut auszustellenden Steuerbescheinigung auf 
die Einkommen-, oder KOrperschaftateuer angerechnet und im Falle der 
Überzahlung erstattet. 

Vom Abzug der Kapitalertragsteuer wird abgesehen, wenn eine Inländische 
natürliche Person dem depotführen den Kreditinstitut eine Nieht-Veran- 
lagungsbesch einig ung des Wohnsitzfinanzamts eingereicht hat. In diesem 
Falle wird auch das Steuerguthaben vom depotfOhrenden Kreditinstitut gut- 
geschrieben. 

Karlsruhe, den 5. Juli 1983 


Der Vorstand 



Wenn Sie es 
eilig haben. 


Texaco Inc. itexaco 

White Plains, New York 


Konsolidierte Bilanz am JLOexember WB2 
AKTIVA 

UndaufveroOgen. 

Bankguthaben. Kassen&wiana und Wafipenw« das 

Umlaufvermögens ... 

Forderungen und SesUnrechsel 

Vorräte 

Sonstiges ... 
insgesamt .... 

Beteiligungen und langfmiign Forderungen 
Anlagevermögen zu Ansehen ungs- odm Herst ettungSkoueiTi 
Abzüglich Bufgetaulaner Abschreibungen') . 

Neito-i 

Rectuiungaabgrenzungsoosian 
Aktiva, insgesamt 

PASSIVA 

Kurzfristige Verbmahcniieiton 

Langfristig« Verbind Irchbi eiten 

VBrtwidfiüi keilen aus Leasing- Vertragen 
Rücwnewungen tu' eidpescnobene Enragareucm . 

Sonstige langfristige tferplbcniJijngen. . 

Auagieiciisoosten für Anteile W Frsmooesnz 
Revtvermogen 

Ausgegebene Ahlen mri einem Nennwert von S 6 25 
pro Akiho 

Rücklage aus Auigetd 

Nicht eusgcKhütlele Gewinne 
Abzüglich eigene Aktien 

insgesamt ... 

Passiva, insgesamt 

KonaaOdtorta GewfchMind Vetlustmdiiuing 1983 
Um&aa erlöse und andere Ertrage 
Verkaufe und DiensUMSurigen . . 

Anteil am Gewinn von BeieUrgungegeeaHsctiatten 
Dividenden. Zinsen und sonstige Ertrage 

Aufwendungen 

Maienoieuieatz und Betnobsknsten . 

Vertriebs- und lAnvaitungsuiuaii . 

Instandhaltung und Reparaturen 
Kosten nicht frinotger Bohrungen 
Abschreibungen auf du» Anlagevermögen-! . 
Zinsauhvendungen-i .. . 

Steuern auHer Eniagsteuem .. . 

Enragaieuern 

Konzemir imden Gesellschaftern zusteflender Gewinn 


Da spielt sich was ab! 


können Sie Ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 
aufgeben 


S 2 20a QOD 000 
4 331 000 ODO 
2 145 000 000 
563 ODO OOP 
S 'S 343 000 000 
5 2162000000 
5 23 470 000 000 
9 364 000 OOP 
S 14 066 000 000 
: 523 OOP OOP 
S 27 114 OOP OOP 


S 6 243 000 000 
S : 731 000 00D 
S 696 000 000 
5 2 205 ODO DOO 
5 1 8-5 000 000 
16S 000 000 


£ 1714 000 000 

664 000 000 
S 13 416 000 000 

S 14 794 000000 
£68 000 OOP 
S 14J26 000 00Q 
5 27 114 000 000 


S 46 986 000 000 

l 033 000 OOP 
5 46 019 000 000 

£ 29 890 000 000 
1 225 000 000 
581 000 000 
472 000 000 
1 296 000 000 
216 000.000 
1 667 000 000 
1356 000 tt» 
35 000.000 
S 46 738 OOP OtiQ 
£ 1261 000 000 


Jonresgewian pro Atme (Denn ebnet aufgrund der Anianide» 
durensenninnen et Umlauf befindlichen Aldienl 

■| einaehHeBHch Leasing 


0t*" 


£>* » -• ‘ 


Das große WELT-Prämien-Angebot 


Wenn Sie der WELT einen neuen 
Abonnenten vermitteln, haben Sie 
freie Auswahl unter vielen wertvollen 
Prämien. Hier nur einige Beispiele: 
Pilotenkoffer, Herren- und Damen- 
Armbanduhr, Schallplatten oder 
aktuelle Bücher. Weitere Prämien im 
WELT-Katalog. 


Bitte anfordem l 


An : DIE WELT, Postfach 3058 30, 2000 Hamburg 36 

Bitte schicken Sie mir den WELT-Prämien-Katolog. 


Straße/Nr,-. 
PLZ/Orr: _ 
Telefon; 


V*. i- ? ' ‘ 
«* gA L ir Z.' c .- ■ 

-S 4 * *** ! 


01-404 






FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


Bundesaiileihen 


F 5.'* 

S"> Buna 78 ! 


SOB< TS III 

St. SB*, re 

6 ugl 781V 

8'« dp 79 

BH XI 73 1 



SWdgl 781 
GH XL 7811 
79 

7UOOI 791 


Sagt. 79 11 
7V, sgl 7911 
7*. dgl 7911 


5*1 dp . 78 
BV. dgl 801 
Sv. dgl 80 II 


lOV.dgl. 8 I 
■IM sg). Bi 
lOdgl Bl 11 

9^ dgl. BZ 1 
9*4 dgl 82 11 
6 dal 78H 
9.Sdgl 82 


Bundesbahn 


F G dgl 77 

fiöp 7SU 
Pi dal 77 


Tü’/i agi 81 
lOHdp 81 


I00.6G 100.66 

ioo.ig loa.iC 
lO'.iS 101.16 



Warenpreise - Termine 


Renten gedrückt 


F JAM 57- 
GHB&MslSS 
Sagt 72M 

GH dp 6 B 
Sagt 721 
10 a?. 81 
iov. oai st 
8 dgl 80 

7**0? 80 
fl*, dgl 80 
lOWdgl 81 

9*. dgl 82 
8** dgi 82 
Sh dgl 82 
7*. ö?. 83 


Länder - Städte 


S SW Bd. -WBbg. SB 83 100 G ICH» 
8 dgl 71 83 100.2SG 100.1 

SV. dgl. 78 86 96 25 96.5S 

Bv.agl.82 92 100.75 10 IG 

M7Bjy=fn66 BG UM 100 

Svidgl 67 67 1 00 . 2 S lOOG 

6 dgl 68 85 96.25 962 

7 dgl 72 84 100.256 100.3 

7V. dgl TG 84 1 OO. 6 G 100.9 

6 dgl 78 88 936 9287! 

BHdpBO 90 I02.75G 102.7 

8*4 0?. 62 SO 103 IMG 

TV. dgl 83 93 B6.25G 96.25 

B BW Etertm 70 65 V0E55G 102.2 

8 dgl 72 85 I0I.3G 101 J 

7K.dgi.7G B4 100.75 100.7 

7 dgl 77 65 100.3 100.3 

6 * 001.78 68 95.5 95 

8*4 dgl. 80 88 100.75 1033 

Br 7*. Bmmart7l B7 100.29G 100.5 

8 dgl. 72 87 101 G 10iG 

7* dgl 63 93 96G 9GG 

H 8 % Kamdutg 70 65 101.6G 1013 

Gv.dgl.77 62 94.8 94.8G 

8 dgl. 80 92 98.7 100 

9*4 dgl. 83 92 106.8G 108 

7Wdp 83 92 SG 95 .9G 

F 8 Hassen 71 B 6 1003 100 5 

SV. dgl 78 88 93.25 93.7S 

H 116 Netten. 69 84 99.7SG 99.75 

BW dgl. 70 85 102.1 10 Z. 1 I 

TH Xf 72 87 99.9G 995B 

8 dgl. 72 67 100J5G 100.2! 

7* dgl. 79 67 98.6 9B.« 

7**ö8l 82 92 97.5 97G 

Bflgl 83 93 99 99.2S 

D 7H NRW 71 83 100.6 100.4 

7* dgl. 83 93 9S5G 95.75 

7*. dgl. 83 93 97.5 97G 

f GRild.-PI.64ll 84 98.7 SB.SG 

B dgl 71 BG 100.75 100.5 

F BW Saar 70 85 101.75 102 

7 dgl. 72 87 38.25 9635C 

Sdgl 78 88 97.75 92.75 

H 5* Sen -H 59 84 9S.JG 99 « 

5dgl 6411 84 99.7 S9.9G 

7W dgl 72 87 98.7SG 98.75t 

BW dgl 73 85 102G 1D2G 


M 6 Mbncften 6* 84 99.5G 9956 

5 7H Stuttgan 7i 86 10033 1Q03C 

7*. dgl. 72 87 10O.25G I00.2SG 


Bankschuldverschreib. 


f 6 Mg. Hypo Pi l 
ßVj dgl PT 5 
7 dp Pf 2 
F 7h Batate Pi IO« 

9 dgl. Pi 106 

10 dp Pf 108 

7 dgi K5 132 

8 dgl. KS ISS 
9dgi. iS IGS 



Fester schlossen die Gold-, Silber- und Kupfemo- 
tierungen am Freitag an der New Yorker Comex. 
Höher wurden auch Kaffee und Kakao bewertet. 


Getreide and Getreideprodukte 


Vhian Chogo (cfash) 

Jub 

Sw 

Dez 

Wetano Wmngeg (an &11 

Wheat Board cd. 

& Law recel CW 

Amber Dorom 


Roggen Wnngxg (an H) 
Jub . 

0« 

Dez 


IW er Wnrapeg (an Sri) 

Jub 

OM 

Del . 

Hahr Cfacspi (ctoshl 

JI* . 

OM 

Dez 

■ab Ducsgo (ctwsti) 


Banh Wimiceg (ean » 1 ) 

M 

OM . . 

Dez 

Reh. IM. New Ortaauw 

Jub u 

SW Ir 

■KW. . - U 

Jan u 

Rah. geseftdt. Nm Orleans IS-cwi) 


1.7. 38.8. 

339.50 344,00 

352.00 357.00 

36650 372.75 


1.7. 30. E. 
206.73 204.13 
235.26 233.51 


0«SW 113.70 

geschj 119 JO 

gesen. 122,70 


gescM. 9050 

gesen 90.00 


1.7. 38.8. 

150.50 150.00 

156.50 157 JO 

168.25 169.25 


318,75 317.75 1 

298 JO 297,25 
27450 275 JS 

1. 7. 30. E. 

gescfil 95.50 1 
gestt 100.40 

pescN 103.G0 

1. 7. 38. E. 

unefflUI. unerttSU 
Wiernau unnrnaW . 
unernste unettatu 
unarTiM. unarfiäo. 


unaMW urastdn 


GeneBmittel 

Kaffee 

New Yoflf (Oll) 
Temwiajiw.Ji* .. . 

SeoL 

Do 

Kakao 

New York (SU) 
TemwkOfltr. Juli .. . 

SW- 

Dez 

Urnaz 

Zadnr 

New Yort (et) 
Kontrakt Nr 11 Juli 

Sepi 

Om 

Jan 

KBrz . . . . 

Umsatz 

fea-Pres ton batte. 
Ww Fftttn (US-c.'Oil 
Kaffee 

London ILTJ Rntuso- 
Kort rate Jub . . .. 

Sen 

Nov 

Umsatz: 

Kakao 
L ondon (£1 ) 
TenniWniraH Jub . 

SW 

Dez 

Umsatz 

Zwar 
London l£1> 
Rtuucbrr Äug .. .. 
GW . . . 

Dü .. 

«atz 

M» 

Umsatz 


M sw Bnw.Haba pi 14 
Sdgl. Pf 20 
6*4 dgl . Pt . 2 
7dgL PI 3 

7 dgl Pf 27 
Gin dgl KS 14 
7* dgl KS 27 

M 5 Bayer. Hm Pf 33 
5* dgl. Pf 11 
Gdgi H 34 
Gdgi.KORSO 
6* dgl . Pf 10 

6 dgl . K51 

m g im Aufa. iS 15 

8 dgl iS 18 
Gdgi IS 17 
3V. dgl- KD 49 
BW 0?. KO 48 

M 7Kr Bay.LUcz. Pf 103 
9* dgl Pf 105 
10 dgl- KS 307 
9fc dgl iS 726 
II 5 Bayer. Verl* P1 11 
5 W dgi. Pf 28 
Sdgl Pf 4 
616 dgl- Pf 3 
6v> ogl. PT 12 

7 ogi Pf 20 

B 5 Be»l. Ptndb Pf 7 
7 dgl. PI 31 
. 6 ogl PI34 
6*0? Pf 37 
Sdgl. PI 51 

Hrä BrHann. Hypo. Pf 1 
7 dgl Pf 80 
7*5 dgl- PI 87 

6 dgl. KS 29 

7 dgl. KS 30 

D 5 Ol.Cenflmi. Pf 44 
SdgL Pf 54 

6 agf- Pf 109 
B* ogl- Pf 123 

5* dgl. Pf 141 

7 ogl pm 43 
6* dgl. P1 191 
7 dgl- KD 113 
9dgL KO 217 

9 dgi KO 215 
9*. dgl KO 218 


H 5* DG-Hypotfc. PI 21 I11SG 
5M dgl. Pf SO 
Gdgi PI 84 
9 dgl KS 139 
F 8 Dt.fian.Bk. Pf 216 
9 dgl- Pf 239 


H 5* OS- Hypo OK. KS 9 
7 ogl. KS 35 
F 5*4 Dtficn.bk. IS 70 

6 dgL IS 71 
Bv. dgl IS 73 
6*4 dgl. IS 80 

f 6 Ogz.Ol.Karam.UBW 
Gdgi KO 46 

7 ngl KO 97 
7W 001. KO IBS 

9 dgl KO 129 
lOdgl- KO 125 

Hn5 Di Hyp Hau. 48 

6 dgl Pf 91 

7 dal KS 101 

10 XL KS 134 
8*4 dgl. KS 140 


Br S Dl Hyp MR Pf 41 

4 dgl Pf 57 

5 agf. Pi B7 
7 dgl. PM 23 

BfSW Di. Hyp F-BF K5 74 IfllG 
fidgl- KS 86 
6*4 dgl- KS 259 

F 5 Dt. Pbndbr. Pf 82 
5V> dgl. Pf 59 

6 dgi. Pi 162 

B 9 Dt Pl.Wi. Bn. 482 
Bf 7% Dt. SC»«*. PI 33 
5X> Pf 46 
5Va X'- Pf 62 
BW XL Pf 65 
6*4 dgl Pf 60 
6v. ogl Pf 74 
6V. dgi PI 76 


Pfeffer 

Singapur (StraflSr 
Smg -37100 kg) 
sd>w. Sarawak spez.. 

weiflw Sarawak 

mSerUuniok 

OruggnaR 
New w orK (cH) 

JliB 

Sea 

Not 

4ai 

Wfz 

Umsatz 







ft Gv. x 1 - Pt 77 
8 dgl- PI 42 
8V. XL Pf 47 

f g pb. Hmbk-Pfaa 

Sw dgl. Pf 53 
Gdgi. Pf 79 
6 dgl. PM 30 
6W dgl. PM33 
10 dp. Pf 168 

H 5 Hbg- Lik. Pf 2 
6 dgl. 14 

fidgl. 47 
9X1- IS 44 
lOdgl. IS« 

F 5 Hebbs pi 8 
B dgl. Pf 80 
8 dgl. Pf 73 

4 dgl. KO 5 

H 8 Kyp.i.Hbg. Pt 46 
GH dgl. Pf 80 

8 agf Pf. 248 

9 (V. KO 125 
Bagi UM75 

9 dgl. KO E9 
9*4 dgl. KO 262 

F 5 Lbt RXWzPf4 

5 dgi- Pf 12 
7X1 Pf 29 

10 dal. pi 40 

6 0?. KD 30 
9*4 dgl K 84 

F 4H LBk. Sav PI S 
5H XL Pf II 

7 dgl Pf 12 

4Vs XL KO 6 
SW GeL KO 4 
TH dgl. KO 60 
8H dgl. KO 81 


S BHLKMCMw. «8 101.256 101.256 
6X1 Pf 28 
fi XL Pf 49 
Sdgl. KSl 
81. dgl. KS 6 

H 6 LbtS-Hot9.PI 89 
7 ogl P> 97 
10 d?. Pf 32 
10 dgl. Pf 33 
SH X>. K5 78 

10 dgi. IS 95 

11 vir dgl. IS 96 

M 5H Mncft.Hna.Pf 100 
Bdp Pf 116 

H «H NanbM.WBK PI 24 
SH XI- P> 42 


Hl7 Nora. Lbfc. PM 
7V| XI. Pf 4 
Bdp. Pf 10 

9 dgl KD 53 
7 h dgl. G 6 

10 XI- IS 37 

F 5 Pfalz Hyoo Pf 48 
Bdgl Pf 58 

6 dgi Pf 95 

7 dgl PMI4 

D 5 AW BodHC. PTC 
5H dgl. K 
4 dgl. PMB 
6XL Pf 28 
6H dgl. Pf 67 
5H X>- KO J+E 
9H dgl. KO 58 
7H dgl. KO 77 

S 5 RhHyo. Mumh. Pf 59 
5H XL PI HS 
7 ogl. PI 125 

7 dgl. Pf 128 

8 d?. PM 77 
Sdgl. Pf 167 
Bdp. 15 77 
GW dp. KS BOR 
BW dgl. KS 1 10 

Br 5 Sl Kr. 0P8r P1 17 
5H dgi. Pt 24 
5XL P* 39 
SH d? Pf43 
6 Ogl. P) 56 
7dd. Pf 8) 

8 dgl . Pf 70 1 

9X1- Pf SB 1 


Cncago [oib) 

Ochsen ektfl. sdtweie 

RHer Northern 

Künesaih sdWE 

RherNonhsrn 

Sojabohnea 
Cticago (cAush) 


Oie, Fette, Tierprodukte 

EnhndNH 

ttow York (cJtb) 1.7. 

Südsaatent* Werk. 27.00 

MlWH 

New York (Ott) 

US-Undwestaaa- 

tenfabWetlt fflj» 


CtbcagofcttlJuS.. 



SW 

OM. 

Dez. ... 

in 

Miiz 


1.7. 

1652-1654 

1634-1634 

1616-1616 

2670 


1510-1513 

1548-1549 

1573 

3685 


30. B. 
1527-1530 
1553-1566 
1581-1582 
5721 


1636-1639 

<819-1620 

1603-1504 

2434 


176,80-1 76 jtt 1B1.75-1B2.i5 
185.75-185 SO 190.15-190.20 
189.25 193 .50-194 .25 
- 202 . 00 - 202.10 
201.50-202.20 204.50-205.25 
3343 3141 


Ifcw Yort (oft) 

Msstaw-TaJ 

ScWnlz 

QKXO (cKb) 

kwiiflse 

Chase «nraxg 

4% fr. F 

Talg 

New York (ttt) 

wpwhte 

lancT 

ueuemg 

yaBowina*-lWff F. 
Schweine 
Ctncago (db) 

Jui 

JX 

Sctara taefcftocX 

Oiiago (c/tt) 

Jub 

**0 

Fehr 


Ms 

8o(mhnl 

a*ago($fshi 1 

Ju» 

*0 

Seal 

0« 

Dez. 

Jan 

Mac 

La tonal 
Wmp. (can. $n) 

Jul 

Ott. 

Dez 

Katarafll 
tewYotV(t»J 
Wesodiae tos Werk. 
EnfnuOW 
ftoaenbra (M) 

m Heiteol 

LaUX 

Rooardam IW) 
pegi Herk.«Tank .. 
PalrnOf 

RotxroaiTi (Wgt) 
Sumatra of 

SXaW 

Rotaid. (MllOO kgl 
rah»a!erl. böwerk 

Kopn 

Rottertara (WJ 

Phi.1MOfl.cd 

KoksWy 
Rotterdam |S/)gl) 

PMxnnaf 

LalBwsl 
Ranenram IW) 
Karats Nr. 1 cd 
HaOerCani . 


H EScadteRyg. Pf 23 
7H dpi- Pf 45 

UBSOdboflen Pf 41 
5H dgl. Pf 57 
GH x> Pf 143 
7 dgl. Pf 87 
7H dgl. P1 104 
7 dgl. KS 49 
7H dgl - KS Bl 
fl agf KS 133 
GH d0 KS 132 
9 dgl. KS 18& 

9H XI >6 171 

M 5 Vertrank feg. Pf 55 

6 X'- PI8S 

7 XL Pf 100 

0 BWesLBPf350 
Bv. dgl. Pf 403 
9H dgl- Pf 1007 

8 dgl - Pf 1015 

7 dgl. KD 55« 

6V. X 1 - KS *20 
9V. dgl. KO 1301 
SH dgl. KS 1278 

8 XL B 1512 
7-k dgi IS 1520 
6H dgl. iS 879 
TH dgl. IS 1503 

D 4 Wort, und Pf 4 

8 dgl. PMB 
6H dgl. PMB 
7 XI PI 20 

0 8V. WesU.Hygo. Pf 551 

9 dp Pf 564 
BV. dgl. KS 294 

S 6 Wür. Hyoo. Pf 84 
7 X 1 - KS 58 
S 6*5. YVOr. KoU Pf 1 
7 XL PIS 



Sanderinstitute 




D6DSLBPI2B 
6X1- Pf 47 

7 X>- Pt 63 
5H dgl. PF 99 
Sdgl Pf 104 

8 dp PI 165 
5H dgl RS 45 
6 dgl RS 73 

B Op- RS 120 
BH dgl. RS 153 
7dgi. RS162 
9H dgl. RS 172 

9 XL RS IBS 

10 dgl RS 193 
11 «. dgl. RS 195 

0 S IKB Ml. GB 
8H dgL 69 
F 7HKHY70 
8 dgl. 70 
6X1.76 
7V« XL 70 
10 Kraft 81 

F 8H Km WBOJutb. 82 

F 6 LawuRentbk. RS 13 
B dgi. RS 14 
8 dp RS 15 
6 dp. RS 18 

8X1. RS 18 

6X1. RS 19 

6 dp RS 20 
60BL RS 21 
G dp RS 26 

8 dp. RS 29 
BH XL RS 60 

7 X> 94 

7 X 1 99 

8 XL 101 
TH dgl. 102 
9H d? 126 

D 7*4 LAß 75 76 

6 dp. TS 76 
SH dp. TS 77 
5Hdp . 78 

7 dp .'S 



Industrieanleihen 


F 6 Badenwtrx 64 
ßdtf 78 
5 BASF 59 
5 Bayern*. 



OptJonsscbeine 


p W, WKT.T - Nr. 153 - Dienstag, 5. Juli 1983 


Ausländische Aktien 


Der Rftatoftmccrkt stand In Zoteten dar in don USA wieder anzfobondoa kurzfristigon 
Zinsen und hi Furcht vor ninor Bnengung dor dort abamnaU gawadusnm GoUfwo n - 
g«. Di« Kuno der Sffdntlicten Anloitea wyidOB W* w 0^10 Prosontpunkto nHk fc g s- 
nonman. im Uizarea Berelcfa weniger. Im längeren Bereich stärker. Enttämdumg 
herrscht darüber, daS der Anlagetermin bisher ohne Auswirkungen auf die Ronten- 
tendenz geblieben ist. Unter diesen Umständen mMt man den Konditionen der 
neuen Bundesonleihe besondere Bedeutung bei, die am DienstagnacJunittag be- 
schlossen weiden sollen. 



7H Op- 71 

7*4 dp- 71 

4H Harpen 50 
B Hoecns 64 

GHoaacfiS4 
T 1 ^ dgi 71 
TH Kanadi 7i 
7H Kaufhof 71 
7V. Dp 71 
7H dp 76 

B KHcfeW W. 63 
7H X 1 71 
8X1.72 
fiKntppfi* 
GLMA64 

5 Mwbflnnn 59 
B MncftnA 83 

6NWK58 
; Bug. 61 
Gdp 82 

B Obpon Kmk. 84 
5H Qra.toyH 58 

D 6 Rai VX S» 68 
F 5H RH Brfcw. 58 
8 dp 63 

6 dp .65 
SH RWE5S 
Bdp 63 
Gdp. SS 
7*4 dp. 7? 

7 dp 72 

6 Rn. -M. -Don 62 
GH X> 68 

8 Sentearag 71 
5SIEACM 

6 Thynea 63 
TH dp. 71 
8 dp. 72 
7V. dp 77 


6*4 Op. 77 
7 VH 72 
Sh Wünan 58 



t 11 BASF 82 

7*. Bayer Ru 79 
1QH Bayer Rn. 82 

sv CKMbgr 75 
3H tonnen» 75 
4H Ol Bk. ComSL 77 
iOHocsnn75 
G*. ogr 79 
BHDcena83 
7H JW Syn RgOtur 82 
Mdsu 82 
7*.SerotnsS3 
SH Wels f 73 


Optionsanleihen 



F GH BASF 74 m 0 
BH BASF 74 aO 
M 3h Sunvf 88 mO 
M 3H Sunp oO 


Währungsanieihen 


F 8 BrasWai 72 
6V. Koaen hip w 72 
BH Op 79 


Optionsanleihen 



.SG IBSJ6 
.56 



F 3H Com» kn 
78 mO QU 

F 3H dp 75 oO DM 
4HCF0T Bk. 

77'iaOS 
4H dp 77 aO 3 
7H JU. Syntn. 82 
7H dp . B2aO 
F GH «MN F 73 
mO DU 

6H X'- 73 dO DM 


Optionsscheine 


F BH BASF 74 
Stump 78 


Wandelanleihen 


F 4A4AK20 69 
3H AS Union 78 
3H AaNOfL 78 

4*u Canon MC- 77 
3H-Cas. Corsf). 78 

5*4D»tnc.80 
4V. Fintm Ln. 78 

5 dp. 73 

SH HooguventSB 
3H lanäya Cd 78 
3H Jus» Co. 7B 

4 KartniB 79 
6KbmWu 7E 
EKonUhMMi Pno. Bi 

6*4 X 1 - B2 
3H Korataisn 78 
7H Kraft ine. 70 

3h Maiuda F 78 

6 Hdteto Ine 70 
5*4 Ifioota 77 
4dp. 79 

6V. Mmfi. Ch. 76 
E.75 Htsd) H 81 
8 X>- Bl 

8 Md* Ca LU 80 

7 Mppan Sh OL 82 
3*4 Mppan Sh. 78 
3H Kasan MOL 78 
4 Mseinn Steel 78 

8H Ocfly.d. Gr. 89 
3H Olymous 78 
3*4 Oruom Tal 79 
4*4 Wer« Rn 79 

3H Rteah Conp. 78 
8Y« Rahm, tot 72 

3*4 SantyoBac. 78 
3 h Sanyo Bk. 78 

3 V* Senu Stores 7B 
6H SeUaui 78 

3H SZentey 78 

8 Tayn Yudan 82 
STenm int. 68 
3H Tuk. Bec 78 
4*4 Tok. Sanyo 77 

4 Tobya Und 79 
3H Tra Kenw 78 

6H Uny LM. 79 




Wandelanleihen 


F 5 Beyer 69 
5 8*y Wi 75 
H 8 BwnXrf 82 
F 4H CDnnafzbk. 78 
D 9 Grass 74 

BH K5S 83 |122£ 


Privatplazierungen 


6 H dp BB 
7*4 Alb» 83 


F 6*4 Affiai 89 
iDdp 88 
SAuStr. 87 
BV. dp 87 

F 7v, BEC 83 
5CF08 84 
GH Estd 84 
614 dp 65 
8H XL B7 
BH Euraam 9i 

F 6*4 Eurefna 87 
10X1 89 
6EB88 
6 H Luttianse 86 
6 Itananiiean 90 
SH 0. KO Bk. B4 
7H Psatar-M 87 
8S A. FL 831 
Bdp an 
Th Sdiweaen 89 

F 6*4 Wdk&vik 83 
6HXLB5 
TH XI 87 
TH ogi. 90 
9 dp. 88 
BH dp. 88 
7*4 dp. 88 
9H0P- 69 
8 dp. 90 
11 X> 91 


Annetdaingwc 
■ ZWen ateuHh* 

Pf « Pfand bnete 
KO - KamnunaloMgoUimn 
KS - KamrauaacnwamnEingan 
■S - IniHberacteikheiicBreteinBen 
RS “ R ar tn te d iulcyei iciu eicurigwi 
S - SfltiXe arac i wea i Qa n 
(Kuraa ohv GewUr] 

B “ Beilei. Br ■= Bramen. D - DGsnMoif 
F = Frankfurt. H = Hamburg, Hn - Hannover 
M ” München. S = Stuogare 



Hn York (cA) 

Kontrakt Nr Z 

1.7. 

80. B. 

Jul 

76.65 

77.60 

Dtt 

76.70 

77.48 

Objl 

7750 

78,66 

MS n 

7950 

79.75 

Mai - 

7955 

6050 

Jul ... .... 

Me« Yort. 

7950 

8050 

BB& 

5755 

5650 


1.7. 30. E. 

253.00- 254.00 25350-254,50 
254JD-255JX) 25550-256 J» I «HWWkp 
25750-256.50 25850-2S950 
25150-25250 25250-25350 

248.00- 249.00 249.00-250.00 
24250-243.00 243 50-244 jOO 


Land (Heus. City) 
Kranz. Nr. Z 


faitah i(Fft g) 
Kammzfigc 

JuG 

0 «...- 

Dat 

NBra 

UmsaE 

Tendenz; noneneO 
30. 1. *Wh Sydney 
3Zjr (aafr. eftg) 

MrtehSctHoawt* 
, i Stande nftyca 

sü St:::.:::::::::::..:: 

Dez. 

UnBflr 

440 - 00 Sbai London (iil 
cd auf. Hawhäten 

EaaAtncn3loog.... 

3radonTypc2 

BozdanTyi»3 

724 00 So Wb Vota* (Yflq) 
AAA, ah Lager 

Jub 

' *« 

immonurto) 
Nr.lRSSöa 

•• 

Ott-Uez 

25150 Tendenz, maq 


tatebak 

Malaysia (mä 0*0) 

Mr. 1 RSStta: 

Jui 

Auoust 

ft\2RSSJui 

Mr 3RSSJUI - ... 

Nr.4 RSSJUD 

TanxnzriUx 

Jute London (£»t) 

BWC 

BWD 

ETC 

BTD 


- 0.4536 1« 1 R. - 7E WD - (-): BTC- B BTD - H 


Westdeutsche Metallaatienmgen 

(DM je 100 ig) 

Bfetöase London .... 4.7. 1.7. 

teufend. Moni 104.04-104.14 1 03. 71-103 JI 

dffilllX.Mönai J0756-107.BB 107.42hl07.8l 

ZMcBoa London 

teufend Mona .. . IB4.69-1B4.79 183.45-183,55 

WX«. Monat 190.07-19027 188.B1-18B.9i 

Pnduz.-Pras .. . 199.45 198.18 

Rdknfee 995V ,... 3683-3720 3713-3750 

NE-Metalle 

(OM ye 100 kg) 4.7. 1.7. 

BaMioSs®affc 

für Luzwecta 

(Da-NOhfl-l 441.81-444.16 44059-442,73 

EM m Kabeln Hl.75-1 12.75 1M50-U25) 

Manhnfem 
für LaOMdB (VAW) 

Rundtancn 405 .50-406 JC 40550-40850 


Zinn-Preis Penang 


Hm Yntcr Preise 
GaUHSHArtcagf:... 
SfterH GH Ankauf ... 
Bmfr.HIndfeq>— • 

fra*)uz.-Ptete.„ 

FtetaPon 

fr.randtertr. 

ftoiaz.-ftefs - 

nwrlcfpnais) 


II ^ n ' . 

404-412 

40M12 

toPRfaeanteheisUiiirAlnrivKnxapBvoal las 
5IMWM. 

Edelmetalle 

4.7. 

1.7. 

RApHlpg) 

37.10 

3650 


1.7. M.6. 

41855 . 416.00 

116250 116050 

pscfaL 415,00-42050 
geschf. <7550 

14050-14250 139.00-14150 
14050 13550-14050 


1215.70 t 


18459-184,79 183.45-183.55 
190.07-19057 188.81-188,91' 
199.45 198.18 


1.7. 

5595-501,0 

571.0- 5755 

563.0- 584,0 

116 


». 8 . 

562,0-564.0 

5705-5745 

5845-5855 

120 



Zürich mttags 415,75-416^0 416.00-416 J5 

Parts (FfMaj-Brntn) 


77.00- 78.50 7850-7950 

78.00- 80.00 78.90-7850 

77JO-70.M 7750-77.60 

7750-77.70 7850-7850 



frt£rrrlT.’ , -*<l 


Jlftpfe’A'.' 






Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen 


Das Unwesen sogenannter „Gebühren ver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintiiehe Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Ahmahnungen. 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren, immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unteriassungserfclärung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestelit. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestelit. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abr. Kommunikation 

Pottiach 200647, 5300 Bonn 2 - 

Bitte senden Sie mir die Informationen 
Ober Abmohnungen an folgende Anschrift 

Name: ; 

Straße: ; ■ ■ ■ 

PLZ/Orts 




Zentrdausschuß der Werbe Wirtschaft e.V. 
Postfach 20 0647. 5300 Bonn 2 
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Leute , liebt 
lesbisch! 

efea. - Vor drei Jahren veröf- 
fentlichte Monika Sperr ihren 
Erstlingsroman „Die Freundin“. 
Wie damals, fuhrt sie uns auch 
mit ihrem neuen Buch „Der Tag 
beginnt mit der D ämme run g **, 
auf die Kriegsschauplätze lesbi- 
scher Liebe. Die erotische Bezie- 
hung zwischen Frauen sei eine 
natürliche Zweitmöglichkeit, 
meint die Autorin und erzählt 
uns die Geschichte der Journali- 
stin Regine Bödenburg. 

Erst im funfunddreißigsten Le- 
bensjahr übermannt Begine das 
(leider nicht näher erklärte) Ge- 
fühl der Liebe zur Frau. Schon 
ihre Mutter, „Eiserner Gustav“ 
genannt, kam auf Dauer nicht mit 
Männern klar. Regines Schwe- 
stern leben seit vielen Jahren mit 
weiblichen Partnern ni-ammm 
Was also ist mit Regine los, daß 
sie erst so spät den zweiten eroti- 
schen Bildungsweg einschlägt? 

Schmerzliches mußte gesche- 
hen, nämlich die Trennung von 
ihrem Partner Manuel, der, eini- 
gen Insekten gleich, mannigfache 
Blüten besucht Von der zänki- 
schen Mutter wird Regine auf die 
Insel Bomholm eingeladen. Regi- 
ne trifft auf Ulrike Drossen, eine 
sechsund vierzigjährige Intemi- 
s tin aus Berlin. Die amazonenhaf- 
te, erfahrene Ulrike kann warten. 
So ist es sc h ließ l ich Regine, die 
zum Bettgeschehen auffordert 

Der Liebesgenuß wird freilich 
getrübt durch Regines Erinne- 


rungen an Manuel Wechselweise 
trifft sie sich mit ihm in Mun- 
- chen, mit Ulrike in Berlin. Telefo- 
nate. Zwischendurch arbeitet Be- 
gine auch mal. Sie schreibt Arti- 
kel über Heimkinder, hält. Vorträ- 
ge bei Femmistinnen Ulrike 
zieht tatsächlich nach Mön chen 
in Regines Nähe. Es nützt nicht 
viel Immer wieder frischt Manu- 
el, L eh rer ist er, Regines Alltag 
auf. Auch fuhrt er ihr seine 
Freundinnen vor. Begine, 
schwankend zwischen Lesbos 
und Manuels pädagogischem 
Eros, vermag sich nicht zu ent- 
scheiden. ' 

Der Klappentext sieht das so: 
„Drei Menschen werden hipr ge- 
schildert: Berufetätig, engagiert, 
von einer immer chaotischeren, 
gefahrdeteren Umwelt gestreßt - 
und trotzdem glauben sie an das 
Prinzip Hoffnung Drei Men- 
schen, die sich mit der Frage her- 
umschlagen, ob und wie Glück in 
dieser korrupten, nur noch lei- 
stungsorientierten Gesellschaft 
überhaupt möglich ist.“ 

Ulrike muß sich einer schwe- 
ren Operation unterziehen. Zu 
gleicher Zeit gibt Manuel be- 
kannt, daß eine Lehrerin ihn auf 
längere Sicht strapazieren wird. 
Die Geschichte dieser flauen Ge- 
fühle strebt dem flauen Höhe- 
punkt zu. Triviallitera tur-Tradi- 
tion g elang t zum Einsatz: Regine 
geht in sich. Als die genesende 
Ulrike bekennt: „Ich liebe dich 
noch mehr, als ich bisher wußte. 
Vermutlich wird man sich der 
Kraft seiner Gefühle erst in Ex- 
tremsituationen bewußt“, ant- 
wortet Begine: „Willst du mich 
denn noch?“ Ulrike wüL Prinzip 
Hoffhung? Prinzip Glück? 


Regensburg: 3. Weltkongreß für Logotherapie 

Dem Frust keine Chance 


D ie Klagen über ein immer mehr 
um sich greifendes Sinnlosig- 
keitsgefühl, an dem heute viele 
Menschen leiden, sind mittlerweile 
unüberhörbar geworden. Ursachen 
einer zunehmenden „Sinnfrustra- 
tion“ , deren Auswirkungen auf den 
Menschen unserer Zeit und Mög- 
lichkeiten der Sinnfindung waren 
zentrale Themen auf dem 3. Welt- 
kongreß für Logotherapie, der in 
Regensburg stattfand. 

Insbesondere V. Frankl (Wien), 
der Begründer der Logotherapie, 
G. Funke (Berlin) und E. Lukas 
(München) gingen der Frage nach, 
inwieweit die Zunahme bestimm- 
ter Formen von Depression, Le- 
bensangst und Aggression zu ei- 
nem nicht unerheblichen Teil auf 
eine tiefgreifende Sinnfrustration 
zurückzuführen seien. V. Frankl 
verwies zunächst auf die überein- 
stimmende Feststellung, daß sich 
die Sinnfrustiation vor allem in 
den westlichen Industrienationen 
beinahe epidemieartig ausbreite. 
Aber nicht nur dort In jüngster 
Zeit werde, das gleiche Phänomen 
in zunehmenden Maße auch in den 
sozialistischen Ländern beobach- 
tet; wenngleich in anderen Ausprä- 
gungen. 

G. Funke interpretierte die Beob- 
achtungen, die er unter anderem in 
seiner Arbeit mit jungen Menschen 


der Sinnlosigkeit und der 
inneren Leere den Menschen nach- 
gerade anfällig mache für aggressi- 
ves Verhalten. 

E. Lukas sowie V. Frankl berich- 
teten von Fällen, in denen die Pa- 
tienten aus ihrer Depression her- 
ausfanden, nachdem sie zusam- 
men mit dem Logotherapeuten , 
Möglichkeiten der binnverwirkli- 
chung in ihrem Leben erarbeitet 
hatten und ein Stück weit den Weg 


der Einsatz aller Kräfte lohnt. Das 
Aufleuchten lassen von Sinnmög- 
lichkeiten im therapeutischen Pro- 
zeß sei ja bekanntlich eines der 
zentralen Anliegen der Logothera- 
pie. Dabei gehe es keineswegs dar- 
um, wie Frankl immer wieder be- 
tonte, dem Patienten oder Rat- 
suchenden gewissermaßen „einen 
Sinn zu verordnen“. Den müsse 
der Patient vielmehr selbst ent- 
decken und sich frei für dessen 
Verwirklichung entscheiden. 

Die Logotherapie, die immer 
schon neben der strikten Beach- 


tung der biologischen wnH psycho- 
logischen Gesetzmäßigkeit«! auch 
die geistige Dimension des Men- 
schen in den Blick genommen ha- 
be, setze ja bei entsprechender In- 
dikation gerade auf die Fähigkeit 
des Menschen zur „Selbst-Trans- 
zendenz“ und „ Splh A öi gtainrift . 
rang“. In der Selbst-Transzendenz 
bejahe der Mensch „das fundamen- 
tal-anthropologische Faktum, daß 
menschliches Dasein immer auf et- 
was verweist, das nicht wieder es 
selbst ist - auf etwas oder auf je- 
manden, nämlich . . . auf einen 
Sinn, den es zu erfüllen gilt, oder 
aber auf mitmenschliches Dasein, 
dem es begegnet“. Diese poten- 
tielle Fähigkeit werde z. B. bei der 
logotherapeutischen Methode der 
„Dereflexion“ angesprochen. In 
dem Maße wie es dem Patienten 
gelingt, seine Aufmerksamkeit auf 
ihn erfüllende Aufgaben zu lenken, 
geht seine krankhafte Selbstbeob- 
achtung zurück und den Sympto- 
men, die ihn vorher schwer bela- 
stet haben, wird gleichsam der 
Wind aus den Segeln genommen. 

Bei der' Methode der „paradoxen 
Intention“ komme vor aßem die 
Fähigkeit zur Selbst-Distanzierung 
ins Spiel - „nicht zuletzt in Form 
der spezifisch menschlichen Fä- 
higkeit zum Humor!“ (E. Lukas). 
Wenn es dem Patienten - auch hier 
zumeist mit Höfe des Therapeuten 
- gelingt, sich in einem Anflug von 
Selbstmorde das Auftreten des 
Symptoms „herbeizu wünschen“ , 
vor dem er sich ja so sehr fürchtet 
(z. B. starke Schweißausbrüche bei 
Unterredungen mit Vorgesetzten 
o. dgL), so würde er zu seiner eige- 
nen Überraschung bald gar nicht 
mehr dazu in der Lage 

Frankl betonte mehrfach, daß er 
die Logotherapie nicht als die al- 
lein selig machende Methode in 
der Psychotherapie betrachte. Sie 
stelle vielmehr hinreichend 
validierte, d. h. auf wissenschaftli- 
cher Grundlage beruhende und vor 
allem notwendige Ergänzung zum 
bisherigen psychotherapeutischen 
Angebot dar. Auch dürfte außer 
Frage stehe n, d aß man die Logo- 
therapie in Fällen von „noogenen 
Neurosen“, die ätiologisch auf ei- 
nen inneren geistigen Konflikt 
und/oder auf eine entsprechende 

Sinn fni S tation aiirTi rifflnfrihrpn 

sind, sehr wohl als Methode der 
Wahl ansehen ka nn. 

WALTER L. KIPPER 


Aus Rainer Barzeis Eröffnungsrede in Hersfeld 

Eine deutsche Aufgabe 


M itten in Deutschland sind wir 
hier - auf halbem Wege zwi- 
schen Ham burg und München. 
Bad Hersfeld ist von Weimar, Leip- 
zig, Dresden nicht weiter entfernt 
als von Marburg, Frankfurt, Mann- 
heim oder Stuttgart. Man hat gera- 
de deshalb diesen Festspielen hier 
in Bad Hersfeld immer wieder eine 
besondere „deutsche Aufgabe" zu- 
gesprochen. Das hier gepflegte 
Schauspiel und die hier dargebote- 
ae Theaterkunst sollten eine geisti- 
ge Ausstrahlungskraft nach allen 
Himmels richtungen entfal t e n und 
in alle Teile Deutschlands hinein- 
wirken - gerade weil die Besucher, 
He früher so zahlreich von drüben 
hnwn ( nun aus bleiben. Weil sie 
müssen, nicht weil sie wollen. 

Ich gebe die Hoffnung rächt aut 
laß - so, wie es für viele Täusende 

iUs der Bundesrepublik Deutsch- 
land in diesem Jahr möglich ist, die 
Wirkungsstätten Luthers zu besu- 
chen, die nahegelegene Wartburg, 
Eisenach, Gotha, Eisleben oder 
Wittenberg - es eines nicht zu fer- 
nen Tages auch wieder möglich 
sein wird, daß Deutsche von dort 
Qi uns herüberkommen, um am 
hiesigen kulturellen Leben teilzu- 
tehmen. 

Luther und Schiller sind prägen- 
ie Gestalten unserer deutschen 
Kultur und unseres 
geistigen Erbes. Kein** Macht die- 
ser Erde kan n uns Deutsche daran 
lindem, dieses gemeinsam e Erbe 


gemeinsam zu pflegen und an ihm 
festzuhalten. Auf die Dauer ist 
Geist stärker als Macht - vorausge- 
setzt, wir errichten rächt noch 
Mauern aus der Trägheit der Her- 
zen. 

Schiller prophezeit, wir werden 

es heute abend wieder e rfahr en, 
nirht den einfachen und leiehttm 
Sieg der Menschheitsideale. Das 
Zwangssystem mit seiner Unter- 
drückung der Geistesfreiheit wird 
erschüttert, aber rächt gestürzt 
Der Marquis opfert sein Leben, 
und Schiller kommentiert diesen 
Opfertod mit dem Satz: „ Aufopfe- 
rungsfähigkeit ist der Inhegriff al- 
ler repub l i kanischen Tugend.“ Uns 
gibt dieser Satz zu denken: Für die 
Ideale der M en s chh eit güt weder 
eine politische Erfolgsgarantie 
noch eine Garantie ihrer dauern- 
den Erhaltung- Da muß man schon 
selber ans Werk gehen und dabei 
bleiben. 

Darmstadt und Mannheim, Wei- 
mar, Leipzig und Dresden sind die 
Entstehungsozte dieses Werkes, 
das in einem längeren Reifungs- 
und Formungsprozeß entstand, bis 
es 2787, also kurz vor der Französi- 
schen Revolution, zum ersten Mal 
aufgeführt werden konnte. Ich 
muß wohl rächt noch besonders 
betonen, daß die Festspielleitung 
mit der Entscheidung für Schülers 
„Don Carlos* eine gute Wahl ge- 
troffen hat 

RAINER BARZEL 


Cornflakes statt Kirschblüten: Ken Russells „Butterfly“ beim Festival zweier Welten in Spoleto 

Die Träume der Kurtisane Cho-Cho-San 


O poletos „Festival Zweier Wel- 
Oten“ hofft, demnächst drei Wel- 
ten zu gehören. Nach dem amerika- 
nis che n Charleston bittet nämlich 
auch Australien darum, das inzwi- 
schen 26jährige Festival importie- 
ren zu dürfen. Das würde zwar 
S poletos Ruhm, nicht aber seine 
Gäste vermehren, denn schon jetzt 
sparen sich viele Aficionarios den 
weiten Weg aus Übersee. 

Dabei begann man mit . einem 
Paukgnsphlap der t , Madam«* But- 
terfly“ in Ken Russells Regie, der 
wilde Gerüchte aus Charleston vor- 
ausgingen. Russell, so las man, ha- 
be Pucciräs Werk verfälscht und zu 
einer aTitiam«*riirarä<y » )™»rt Persifla- 
ge gemacht Das Premierenpubli- 
kum, das 200000 Lire für einen 
Platz im Teatro Nu ovo bezahlte, 
war so elektrisiert und »w Schluß - 
samt dem Gros der Kritiker so ent- 
rüstet wie der Ruf der Aufführung 
es verlangte. Sie hatten recht von 
der Musik enttäuscht zu sein, die 
schließlich das Wichtigste an einer 
Oper ist M1Tn »l einer von Puccirä. 

Das Spoleto-Föstivrä-Orchestra, 
ein junges, nur in Charieston und 
Spoleto miteinander musizieren- 
des Ensemble, braucht einen guten 
Dirigenten. Unter der Stabführung 
von John Matheson blieb es 
und ausdruckslos. Hip meisten 
Stimmen auch. Der Linkerton des 
Isländers Christian Johanson er- 
setzte S timmkultur mit Lautstär- 
ke. Alle Schönheit seiner Partie 
niederschreiend, zwang er auch 
Cho-Cho-San (Catherine Lamy) zu 
arg forcierten Tönen, um neben 
ihm bestehen zu können. 

Die „skandalöse “ Inszenierung 
Ken Russells erschien uns hinge, 
gen recht interessant: eine „Butter- 
fly“, die ohne den obligaten Druck 
auf die Tränendrüsen erschütterte. 
Cho-Cho-San ist bei Russell eine 
Prostituierte, die am Vorabend des 
Überfalls auf Pearl Haibor mit ih- 
ren T^iHAnsgefSh rti n nen in einem 
düsteren, dreistöckigen Freuden- 
haus in Nagasaki lebt Ihre Sehn- ' 
sucht, dem elenden Dasein zu ent- 
gehen, ist so echt wie ihre Liebe zu 
Hem lrindisrhen, a iirh ihre G efähr - 
tinnen be tätschelnden Amerika- 
ner. Ihr Weg von der Illusion erfüll- 
ter Liebe über die Opium träume 
der Verlassenen bis Harakiri 
wird hier durch die zeitliche Annä- 
herung leichter einsehbar. 

Daß ihr Zimmer von Linkertons 
Navy-Kameraden mit einem Eis- 
schrank, aTnprflrnrrigfhAn Fahnen 
und Colaflaschen angefüllt wird, 
daß sie statt Kirschblüten Cornfla- 
kes streut, ist gewiß rächt als Ver- 
ballhornung der Puccini-Oper ge- 
meint, sondern eine Konsequenz 
der Konzeption Russells. Wie es 
wirkt, ist die andere Frage. 

In diesem Bild träumt die Verlas- 
sene von der Rückkehr des Gelieb- 
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ten. Er tritt stumm in d«»n Raum, 
in dem ein echt arrterilrä'nigptwg 

Breakfest ihn erwartet Cho-Cho- 
San umsorgt ihn, verklärt vom 
Glück. Das Amerika-Idyll ist voll- 
kommen, wenn sie dem Söhnchen 
eine Mi cky-Mouse-Ma s ke aufsetzt 
und alle drei sich schweigend in 
Comics vertiefen. 

Ein Böllerschuß weckt Madame 
Butterfly aus ihrem Opiumtraum. 
Linkertons Schiff kehrt wieder. 
Cho-Cho-Sans Freudentanz mit 
der treuen Suzuki - ein zeitgemä- 
ßer Boogie - endet jäh, wenn der 
Geliebte mit puppenschö- 

nen Frau ein tritt Butterflys Selbst- 
mord folgt ein blendender Blitz, 
der Atompilz von Nagasaki, der 
eine Weh begräbt und eine neue 
Zeit einleitet 

Das Haus aus Bam bus ist ver- 
schwunden. Hinter einer giganti- 
schen Colaflasche glitzern die 
Leuchtreklamen eines anderen, 
diesmal erfüllten amerikanis chen 
Traums: Auch der Name der treu- 
en Suzuki blitzt zwischen den be- 
rühmten Firmen, mit denen das 
neue Japan - für welchen Preis? - 
Amerika Konkurrenz macht 

Beim zweiten Atout des Festi- 
vals, Samuel Barbers Oper „Anto- 
ny and Cleopatra“ frei nach Shake- 
speare, inszeni ert von dem 72jähri- 
gen „Herzog von Spoleto", Gian 
Carlo Menotti, dirigierte Christian 


Neue Taschenbücher für den Herbst geplant 

Kunststücke, alternativ 
n: 


ach neuester Zählung gibt es 
auf dem deutschen Taschen- 
buch-Markt nicht weniger als 323 
Reihen. Das Spektrum reicht von 
TT ntgrbato i n ggro manen und Bio- 
graphien über Filmbücher .and 
Opemparlituren bis zu aktuellen 
Sachbüchern, Rechtsberatern und 
Party-Witzen. 

Die Vorteile der Taschenbuch- 
Reihen sind für alle am Buch Be- 
teiligten beträchtlich: 

• Die Gleichartigkeit des Layouts 
erleichtert die Herstellung im Ver- 
lag und macht die Kosten auf lange 
Sicht kalkulierbar. 

• Der Buchhändler verfügt über 
ein übersichtliches, weitgehend 
lückenloses Angebot in Spezialbe- 
reichen, da« er dam Buchkäufer en 
bloc präsentieren kann. 

• Der Leser erhält ainhaitiioVio In- 
formation und auf seine Vorlieben 
zugeschnittene Unterhaltung . . . 
und er erwartet sie in jedem Monat 
aufs neue. 

323 Tasrhan hi i cK . 'RafFwn • Man 
sollte glauben, daß der Bedarf da- 
mit endgültig gedeckt ist; zumal 
sich heute ein Trend zur Ve rmin de- 
rung der Titelzahl innerhalb der 
einzelnen Reihen feststellen laßt 
Spektakulärstes Beispiel sind hier 
wohl die „Bibliophilen Taschenbü- 
cher“ des Harenberg Verlages, die 
ab Oktober von sechs Titeln im 
Monat auf ganze zwei reduziert 
werden. 

Dies mag daran liegen, daß sich 
einige Themenbereiche mit der 
Zeit erschöpfen. Andererseits kön- 
nen Buchhändler wie Leser das 
übermäßige Angebot an Taschen- 
büchern rächt mehr verkraften. 

Gleichwohl wird es auch in die- 
sem Bücherherbst wieder einige 
neue Taschenbuch-Reihen geben. 
Den Vorreiber macht hier der Hey- 
ne Verlag mit drei Reihen: 

• Heyne Rubin, eine Liebesro- 
man-Reihe, welche die in den USA 
beliebten „ Contemporary roman- 
ces“ in Deutschland populär ma- 
chen w iZL 

• Heyne Scene, eine Reihe für 
„Alternative“, die in gesellschaftli- 
cher wie kultureller Hinsicht nach 
neuen Wegen suchen. 

• Eden-Bü che r, neue Erotika 
modernen Zuschnitts und, wie der 
Verlag erklärt,, „anspruchsvoll und 
von amtlicher Seite nicht angreif- 
bar“. 

Uber 600 Berufe stellt der Verlag 
Bastei-Lübbe in seiner achtbändi- 
gen Reihe „Berufs büche 1 “ vor, die 
vor allem als Orientierungshilfe für 
Schulabgänger gedacht ist Nach 
Berufsgruppen gegliedert, werden 


die Bände im Februar 1984 voll- 
ständig vorliegen. 

Klaus Herdin g zeichnet für eine 
neue Taschenbuch-Reihe des Fi- 
scher Verlags verantwortlich, die 
sich Jkunststück“ nennt Die Mo- 
nografien sollen — mit wissen- 
schaftlichem Anspruch, aber in all- 
gemeinverständlicher Sprache - 
e i n z elne Bereiche der Kunst Schü- 
lern, Studenten und gelegentlichen 
Museumsbesuchern in stü- wie so- 
zialgeschichtlicher Hinsicht ver- 
ständlich machen. 

Eine weitere Reihe aus dem glei- 
chen Verlag ergänzt die bereits be- 
stehende Reihe „fischer alterna- 
tiv“: Vor allem mit Themen der 
Ökologie wird sich die „fischer 
Perspektive“ befessen, pro Halb- 
jahr werden zwei bis drei Titel er- 
scheinen, mit „Packpapierum- 
schlag“. Die preiswerten Diskus- 
sionsbände (rund 10 Mark) sollen - 
so der Reihenherausgeber Rudolf 
Brund - „neue Fragestellungen für 
eine lebenswerte Welt erarbeiten“. 

Dem Computer gewidmet ist ei- 
ne neue Rowohlt-Reihe („rororo 
Computer“), die ab Januar 1984 mit 
monatlich jeweils einem Titel er- 
scheinen wird. Die Bücher unter- 
richten über die positiven wie ne- 
gativen Auswirkungen der Compu- 
ter auf das berufliche und gesell- 
schaftliche Leben. 

Zu den bereits bestehenden Rei- 
hen für die Frau („Die Frau in der 
Literatur“ bei Ullstein; „Die Frau 
in der Gesellschaft“ bei Fischer, 
„neue Frau“ bei Rowohlt) startet 
Knaur im Oktober „Frauen & Lite- 
ratur“, mit der der Verlag die 
selbstbewußte, moderne Frau an- 
sprechen wilL Herausgeberin der 
Reihe ist die aus den Zei tschr iften 
„Cosmopolitan“ und „Brigitte“ be- 
kannte Ellen PoÜtzky-, als erster 
Band erscheinen die Memoiren der 
Schauspielerin Sarah Bernhardt 
von 1908 („Mein doppeltes 
Leben“). 

- Auffällig ist, daß die neuen Ta- 
schenbuch-Reihen sich fest aus- 
schließlich aktuellen Themen wid- 
men, und hier scheinen in der Tat 
die letzten weißen Flecken auf der 
Lese-Landkarte zu liegen. Es zeigt 
räch, daß die Bücher der neuen 
Reihen „Gebrauchsbücher“' sind, 
die Informationsmaterial zu aktu- 
ellen Problemen an die Hand ge- 
ben. Diese Bücher werden rächt 
für den Bücherschrank erwor- 
ben . . der angesichts chroni- 
schen Pla t z m a n g e l s auch den ein- 
gefleischtesten Reihen-Sammler 
auf die Dauer resignieren läßt 

KARLP. APONER 


Badea das gleiche Orchester und 
den gleichen Chor, und siehe da, 
diesmal waren sie vorzüglich. Nur 
fehlt Barber (1910-1981) das For- 
mat Pucciräs, und seine „gemäßig- 
te Moderne“ ist voller Zitate größe- 
rer Komponisten von Rimski-Kor- 
sakow über Strawinsky bis zu Me- 
notti. Der nun ehrt seinen Freund 
und langjährigen Besucher des 
Festivals mit der europäischen Er- 
staufführung seiner Oper. 

„Antony and Cleopatra“, 1966 bei 
der Eröffnung des neuen Metropo- 
litan-Opernhauses in New York in 
einer bombastischen Inszenierung 
von ZeffireÜi uraufgeführt und 
dennoch ziemlich erfolglos, ist 
1975 auf Menottis Rat verändert 
inzwischen in Amerika ein großer 
Erfolg. Auch in Spoleto wurde die 
Oper mit viel Applaus bedacht ob- 
wohl sie Tiefe und Sinn der Vorla- 
ge durch üppige Klischees ersetzt 
Alles wird hier bis zum Exzeß 
übertrieben: Liebe. Heroismus, 
Edelmut und Verzweiflung. Musi- 
kalisch erinnert das Werk zuweilen 
mehr an ein Musical als an eine 
Oper. 

Die Handlung, raffiniert hinter 
transparenten Vorhängen arran- 
giert, funktioniert perfekt in Me- 
nottis veristischer Regie, aber sie 
bleibt vordergründig und zuweilen 
peinlich banal. Daß Barbers Oper 
dennoch zu einem musikalischen 


Ereignis wurde, lag an Cleopatra, 
dem schwarzen Sopran Esher 
Hinds. ln gräßlich glitzernde Plis- 
seegewänder gehüllt, füllt diese 
Frau mit ihrem aggressiven Tem- 
perament und der Musikalität ihrer 
machtvollen Stimme die Bühne, 
die ohne sie langweilig wäre, gera- 
de weil so viel auf ihr passiert. 

Das erste Theaterstück des 
Festivals, das noch bis zum 10. Juli 
Ballett, Theater, Opern und Kon- 
zerte bietet, hieß „Die Briefe des 
Lewis Carroll“. Masolino d’Amico 
hat es aus über hunderttausend 
Briefen jenes Reverend im Christ 
Chtuch College zu Oxford, Charles 
Ludwige Dodgson, der unter dem 
Pseudonym Lewis Carroll als Ver- 
fasser von „Alice in Wonderland“, 
berühmt wurde, zusamznenge- 
stellt. In einem raffinierten Raum 
angesiedelt, wird der bewunderns- 
werte Alleingang von Mino Bellär 
zu einer der aufwendigen Überflüs- 
sigkeiten des heutigen Theaters. 
Denn der Reverend hat außer schö- 
nen, melancholisch-lasziven Foto- 
grafien kleiner Mädchen und dem 
Kinderbuch für Erwachsene wenig 
Wichtiges produziert. Die Briefe 
sind bestenfalls skurril, und ihre 
zeit- und geldraubende Aufberei- 
tung bleibt trotz einer großen 
schauspielerischen Leistung eher 

ärgerüch. 
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Getanzte Ironie: Ballett in Köln und Düsseldorf 

Lachstürme in D-Dur 


A yfit einem Gastspiel des Neder- 
IV Alands Dans Theater ging in 
Köln die 11. Woche des Modernen 
Tanzes zu Ende, deren Programm 
an fünf Abenden vom ortsansässi- 
gen Tanz-Forum bestritten wurde. 
Nicht nur aus Etatgründen wird es 
für Jochen Ulrich, den Leiter des 
Tanz-Forums, von Jahr zu Jahr 
schwieriger, Compagnien zu fin- 
den, die neue Wege im zeitgenössi- 
schen Ballett suchen, kein Wunder, 
daß große Lücken im Parkett zum 
Bild der Tanzwoche gehörten. 

Ulrich ergreift nun selbst die Ini- 
tiative. Er wartet nicht auf talen- 
tierte Jungchoreographen von aus- 
wärts. sondern gibt Tänzern seiner 
Truppe die Möglichkeit, sich dem 
Publikum zu stellen. Die vier Ur- 
aufführungen waren gewiß keine 
choreographischen Offenbarun- 
gen, aber auch keine künstleri- 
schen Offen barungseide. 

Über das Ballett „Helden“ von 
Bruno Jacquin, einer Science-fic- 
tion-Paraphrase zum Thema Ver- 
führbarkeit der Massen, kann man 
ebenso zur Tagesordnung überge- 
hen wie über „Deco Dance" von 
Christine ParrotL Wäre sie rächt so 
ausgewalzt, könnte die satirisch ge- 
meinte Arbeit in einem bunten 
Abend über Geschlechterbezie- 
hung ihren Platz finden. 

Trotz aller Süße überzeugte Ri- 
chard Wherlocks „Lincolnshire 
Summer" wfeit mehr, weil er eine 
stimmungsvolle, knapp durch- 
strukturierte Choreographie er- 
fand. Die besten Zukunftschancen 
muß man Leigh Warren einräu- 
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men, der als Gast aus Den Haag zu 
Ravels Konzert für die linke Hand 
das Tanzstück „Beyond the Lime- 
light“ vorstellte. Warren benutzt al- 
le gängigen Stilmittel und formt 
aus der Synthese von Sprache, Mu- 
sik, Video, Raum und Bewegung 
das bedrückende Psychogramm ei- 
ner vereinsamten Frau. 

Anders als in Köln ist in Düssel- 
dorf die Ballettwelt noch in Ord- 
nung. Ständig ausverkaufte Bal- 
lettabende sind eine Bestätigung 
für das an der Rheinoper gepflegte 
gemäßigt modernere Repertoire, 
das den aktuellen Entwicklungen 
der Tanzszene nur gelegentlich 
Aufmerksamkeit schenkt. 

Istvan Herezog, seit 1974 Solist in 
Düsseldorf; durfte die letzte Sai- 
sonpremiere mit der „Sinforäetta 
giocosa“ von Bohuslav Martinu 
eröffnen. Seine handlungslose neo- 
klassizistische Choreographie für 
zwölf Tänzer ist ein sportliches, 
freundlich beschwingtes Ballett, 
wie es jede Compagnie zur Som- 
merzeit gebrauchen kann. 

Lachstürme erweckte Jiri Ky- 
lians „Symphonie in D“ aus dem 
Jahre 1976, eine virtuose Parodie 
auf das klassische Ballett zu einem 
Verschnitt aus zwei Haydn-Sinfo- 
nien. Mit der „Scotch Symphonjr 
nach Mendelssohn erinnerte die 
Rheinoper an den in diesem Jahr 
verstorbenen George Balanchine: 
ein Saisonschluß, der nicht nur 
den Stars Moräque Janotta und 
Paolo Bortoluzzi beste Entfal- 
tungsmöglichkeiten bot 

ALBIN HÄNSEROTH 
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Macht tulaein Titel Ehre: „Deco Dance“ von Christine Parrott beim Tanz- 
Forum in Köln fqto: paulleclaire 
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Neuenfels sagt 
Schönberg-Abend ab 

ow. Hamborg 
Regisseur Hans Neuenfels hat 
seine Inszenierung des Arnold- 
Schön berg-Abends an der Ham- 
burgischen Staatsoper aus per- 
sönlichen Gründen abgesagt. In 
einem Brief an den Staatsopern - 
Intendanten Christoph von Doh- 
nanyi begründete er diese Absage 
damit, daß er für eine Zeit „nicht 
mehr Theater, Oper oder Schau- 
spiel machen" könne: „Ich bin 
physisch und psychisch am Ende 
einer Entwicklung.“ Statt Neuen- 
fels übernimmt Peter Mussbach 
die Regie der Schönberg -Stücke 
„Der Mann mit dem gelben 
Klang“, „Ein Überlebender aus 
Warschau“, „Die glückliche 
Hand" und „Die Jakobsleiter". 

Briefe von Gauguin und 
van Gogh veröffentlicht 

SAD, Brüssel 
Nach langen Vorbereitungen ist 
jetzt im niederländisc hen Staats- 
verlag ein Buch mit den Faksimi- 
le-Wiedergaben aller 45 Briefe er- 
schienen, die der französische Ma- 
ler Paul Gauguin zwischen 1888 
und 1894 an seinen früheren 
Freund Vincent van Gogh, an des- 
sen Bruder Theo und später an 
Theos Witwe Jo geschrieben hat. 
Ferner enthält das Werk bisher 
unbekannte Briefe Vincent van 
Goghs an Gauguin, mit dem er sich 
Ende 1888 in Arles entzweit hatte. 
Die Originale der Handschreiben 
befinden sich im Besitz des Am- 
sterdamer Van -Gogh-Museums. 

Politische Fotomontagen 
in Stuttgarts Kunstverein 

DW. Stuttgart 
Das Elend der Fotomontage im 
Stile von John Heartfield doku- 
mentiert die Ausstellung „Politi- 
sche Collage - Künstler aus Ba- 
den-Württemberg“. Der Württem- 
berg! sc he Kunstverein zeigt - mit 
einem allgemeinen historischen 
Rückblick -Arbeiten gegenwärti- 
ger Künstler, die alle dem linken 
Spektrum zuzurechnen sind. Aber 
rächt diese Einseitigkeit ist das 
hervorstechende Merkmal, son- 
dern die unzureichende Beherr- 
schung der künstlerischen MitteL 
Die Ausstellung ist bis zum 24. Juli 
zu sehen, der Katalog kostet 11 
Mark. 

Älteste medizinische 
Wochenschrift 

dpa, München 
Die älteste medizinische Wo- 
chenschrift im deutschsprachigen 
Raum feiert Jubiläum. Mit ihrer 
neuesten Nummer zum 1. Juli 1983 
erreichte die „Münchener Medizi- 
nische Wochenschrift (MMW) ih- 
ren 125. Jahrgang. Gegründet wur- 
de das Periodikum von den Ordi- 
narien der Medizinischen Fakul- 
tät der Universität München als 
„Ärztliches Intelligenzblatt“ im 
Jahre 1845. 

Kinoverband: Angst 
vor Kabelfemsehen 

dpa, Wiesbaden 
„ Existenzgefährden d e Proble- 
me“ befürchtetder Hauptverband 
Deutscher Filmtheater als Folge 
der Entwicklung des Kabel-, Sa- 
telliten- und Privatfemsehens. 
Die vordem Start stehenden Pilot- 
projekte in München und Lud- 
wigshafen werden nach Ansicht 
des Hauptverbandes beweisen, 
welche Konkuxrenzauswirkun- 
gen damit verbunden sind. Die 
Filmtheaterwirtschaft erwarte in 
diesem Zusam m enhang von der 
öffentlichen Hand „die Gewähr- 
leistung eines ausreichenden Exi- 
stenzschutzes, der sie befähigt, 
ihrer gesellschaftlichen Aufga- 
benstellung gerecht zu werden“. 

Vier junge deutsche 
Dokumentarfotografen 

DW. Regensbnrg 
Unter dem Titel „Einsichten — 
Aussichten" stellt ehe Städtische 
Galerie Regensburg vier junge Fo- 
tografen vor. Die Auswahl der 
Bilder von Reinhold L. Etilgering, 
Axel Hütte, Benno Hurt »mi Mar . 

tin Manz will „Aspekte subjekti- 
ver Dokumentarfotografie“ ver- 
deutlichen. Die Ausstellung ist bis 
zum 24. Juli geöffnet. Der Katalog 
kostet 10 Mark. 

„Zweiter Münchner 
Klavier Sommer“ 

DW. München 
Zum zweiten Mal veranstaltet 
die Stadt München in diesem Jahr 
— vom 14. bis 17. Juli — ihren 
„Klavier Sommer“, der Klassik, 
Improvisation und Jazz mischt 
Zu den Solisten zählen Martha 
Argerich, Nicolas Econumu, 
Chick Corea, McCoy Tyner, Nel- 
son Freire und der russiche Kom- 
ponist Rodion Schtschedrm. 

Moskau ruft nach „bester 
westlicher Kultur“ 

AFP, Moskau 
Scharfe Kritik an der Auswahl- 
politik für in der Sowjetunion ge- 
zeigte westliche Kultur hat das 
Organ der Moskauer Parteiju- 
gend, „Moskowskaja Komsomo- 
lez“, angemeldet ln die Schußli- 
nie geriet dabei vor allem „Gos- 
concert“, die für Gastspielreisen 
ausländischer EnsemVeg verant- 
wortliche Organisation. Sie sei 
daran schuld, daß die in der Sow- 
jetunion gezeigten a imlanrii gehen 
Darbietungen fest durchweg von 
„geringem Niveau“ amen. Als Bei- 
spiel für die schlechte Auswahlpo- 
litik zitierte das Moskauer Jugen- 
dorgan die Tournee der französi- 
schen Popmusikiruppe „Space“, 
die als Weltsensation angeboten 
wurde und außerhalb der Sowjet- 
union nahezu unbekannt sei- 
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Die achte Plage 
ist wieder 
im Anmarsch 


! >,V; • 


dpa, Rom 

Als achte Plage suchten im Alten 
Testament die Wüstenheuschrek- 
ken Ägypten heim. Jahrtausende- 
lang fiel diese „Geisel Allahs“, wie 
sie die Moslems nennen, in unregel- 
mäßigen Abständen überdieFelder 
Afrikas, des Nahen Ostens und Süd- 
westasiens her. Erst in den vergan- 
genen Jahren gelang es in interna- 
tionaler Zusammenarbeit, die Ge- 
fahr unter Kontrolle zu bringen. 

Trotzdem könnten die Schädlin- 
ge demnächst wieder eine Chance 
erhalten, ln zwei der am stärksten 
bedrohten Länder läuft Ende 1983 
nach 30 Jahren der Finanzhilfe der 
Ernährung»- und Landwirtschafts- 
Organisation der Vereinten Natio- 
nen (FAO) zur Unterstützung des 
Kampfes gegen die Heuschrecken 
aus: Weder die Arabische Republik 
Jemen noch die Volksrepublik Je- 
men scheinen dies in ihrer Voraus- 
planung bisher berücksichtigt zu 
haben. 
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Altstadt-Prozeß: 
Kommissar brich 

sein Schweiewi Ti 
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„Wenn ich das getan habenSS • 
J““ ich d» Gjchidigten nm. 
Verzeihung bitten, entschuld^-' ■ 
kann man so etwas nicht ■ 
ser Eridärung brach der; Fqi£. : . 




17 Stunden flugtauglich 

__ Die letzte große Plage, die von 
Äthiopien ausging, breitete sich 
1978/79 bis nach Pakistan und In- 
dien aus. wo Heuschrecken die Ern- 
ten ganzer Landstriche auffraßen. 
£>er Flug übers Rote Meer und den 
Golf von Oman bildete für die Tiere 
kein Hindernis: Bei Labortests im 
Windkanal hielten sich Wüstenheu- 
schrecken bis zu 17 Stunden in der 
Luft 

Die Schwarmbildung war damals 
den Heuschrecken-Kontrollstatio- 
nen entgangen, deren Netz über der 
Koordination der FAO in Rom ein 
sonst gut funktionierendes Früh- 
warnsystem bildet Die einzelnen 
Stationen behalten - mittlerweile 
auch anhand von Satelliten- Wetter- 
karten - die Brutbedingungen für 
die Insekten in den verschiedenen 
Wüstenzonen im Auge, die dort gün- 
stig sind, wo Regen nieder gegangen 
ist. 

Wenn die Tiere in einer Gegend 
mehrere Generationen hintereinan- 
der auf ideale Vermehrungsmög- 
lichkeiten treffen, ist eines Tages die 
Plage da: über Quadratkilometer 
hinweg gerät der ganze Boden in 
Bewegung, so dicht schlüpfen die 
Nachkömmlinge aus dem Wüsten- 
sand, in den die Weibchen ihre Eier 
ablegen. Nach fünf Häutungen ist 
der Schwann startklar und legt 
Kriegsbemalung an: Aus den harm- 
los-grünen Einzeltieren werden in 
der Masse schwarz-gelbe Ungeheu- 
er. Dann erhebt sich der Zug auf der 
Suche nach fetteren Pfründen in die 
Lüfte. 

Der Prophet Joel beschreibt in 
der Bibel den Effekt eines solchen 
Überfalls: „Das Land ist vorihm wie 
ein Lustgarten, aber nach ihm wie 
eine wüste Einöde.“ Auch heutzuta- 
ge noch scheint die Heuschrecken 
ein zürnender Gott zu schicken. 
Beim Herannahen eines Schwarms, 
der die Flächenausdehnung euro- 
päischer Hauptstädte annehmen 
kann, verdüstert sich der Himmel, 
während ein Surren und Knistern 
die Luft erfüllt. Kurz darauf ist die 
Erde knietief mit knirschenden In- 
sekten bedeckt, und Dattelpalmen 
bersten krachend unter dem Ge- 
wicht der knapp fingerlangen Freß- 
m aschinen. Zieht der Schwarm wei- 
ter, hinterläßt er komplett abgenag- 
te Pflanzenskelette, und es droht 
eine Hungersnot. 


eher Stadtstreicher sein bisherf! 
Schweigen. Von den Vorfällen ■ * '* - 

- riciusL letzten J^nrcs wisst» er t ** 

sächlich einfach nichts 4 *. 
der durch das Geständnis eö7-‘‘ : . 

eainAr H tot mifsnfnlpl.^ ' 


seiner drei mitangeklagten RA <■ 
gen schwer belastet und des*« >• - 
in Untersuchungshaft genom* ' 
worden war, versuchte gteichäd'~’->' 
dem Gericht glaubhaft zu mack ' 
daß ein erheblicher Mißbraucht 
Schmerz- und Beruhi g e ngsmjtf 
für seine Erinnerungslücken j, , 
antwortlich sein müsse. Srit ^T--' 
schwere Medikamente habe ; - : *7 -■ 
„nach Bedarf“ wegen seiner 
reu Magenerkrankang eingeitf V' 
men. Der 30jährige, der bis » 
Prozeßbeginn geglaubt haben d 
die Anklage wegen ,Körperv^ ; 7-,.- 
zung im Amt stimme einfech n» : 'l ’.U' 
räumte jedoch ein, daß zuminc '; 
ein Teil der belastenden Aussa V-7'= 
seines Mitangeklagten und \'*^ry 
Zeugen aus den Polizeibenäd^-7- . . 
„richtig sein muß“. Spätestens - TT - 
dem Geständnis seines Kbl3eJ'' ;> " 
Siegfried Puschke (25) sei für ; 
eine Welt zusammengebrochen, 

14. Große Strafkammer des Dg 
dorfer Landgerichts nahm die 
lassung des Angeklagten mit oi 
sichtlicher Skepsis auf und Je 
einen Antrag auf Haftverschor 
ab. 


Die ReHto« werde« «ich weher lichten: Wimmcfeaftlerctor Vogelwarte BocMMI sind davon Obeneegt, daß io der oSchste« Zeit wettere iMm Vogeloftea m»st»fben wentoiL 
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Traurige Eindrücke aus der „Vogelperspektive 


Nach neuesten Untersuchungen des Max-Planck-Instituts stehen von 238 Vogelarten 133 auf der „Roten Liste“ / Baumsterben bedroht auch Waldvögel 


PETER SCHMALZ. Mönchen 
Gestorben war sie still und ohne 
Aufsehen irgendwo im Nieder- 
sächsischen zwischen Birken und 
Sumpfgrase m. Wenn ihr Tod nun 
Jahre später doch noch Beachtung 
findet, dann allein wegen des mo- 
dernen Leidens, an dem sie einge- 
gangen ist: Die Moorente konnte 
die Zivilisation nicht mehr ertra- 
gen und ist das 20. und vorerst 
letzte Opfer, das eine veränderte 
Umwelt unter den deutschen Brut- 
vögeln forderte. Sie wird nicht das 
letzte sein, bei einigen Vogelarten 
ist der Bestand in den vergangenen 
Jahren geradezu katastrophal zu- 
sammengebrochen, ermittelten 
Wissenschaftler des Max-Planck- 
Instituts für Verhaltenspsycbolo- 
gie an der Vogelwarte RadolfzelL 
Von 238 Vogelarten, die auf dem 
Gebiet der Bundesrepublik 
Deutschland brüten oder gebrütet 
haben, stehen derzeit 133 (56 Pro- 


zent) auf der neuesten „Roten Li- 
ste“: Neben den 20 ausgestorbenen 
Arten sind 30 vom Aussterben be- 
droht, 25 stark bedroht, 23 bedroht 
und 35 potentiell gefährdet. Nur 
fünf Arten konnten seit Mitte der 
siebziger Jahre von der Liste ge- 
strichen werden: Alpendohle, Tur- 
teltaube, Zwergsumpfhuhn, Bir- 
kenzeisig und RingdrosseL Dage- 
gen werden sieben Arten dem- 
nächst aus unseren Fluren ver- 
schwinden: Alpenstrandläufer, 

Bruch wasserläufer, Felsenschwal- 
be, Schwanstim würger, Trauer- 
seeschwalbe, Wiedehopf und 

ZwergdromxneL „Auch Schutz- 


Schwund nicht auf halten“, erklärt 
der Ornithologe Gerhard Thielcke 
von der Radomeller Vogelwarte. 

Der Wissenschaftler sieht einen 
„ungebrochen negativen Trend“, 
der verursacht wird durch die wei- 
ter fortschreitende Vernichtung 


natürlicher Lebensräume. Die 
schwindende Zahl der Brutvögel 
sei dabei nur ein „Leitsymptom“ 
für „die verborgen schleichende, 
insgesamt aber dramatische Verar- 
mung unserer Umwelt an Tier- und 
Pflanzenarten “ . 

Folgt man den Argumenten der 
Radolfzeller Ornithologen, dann 
wird der neue Bundesernährungs- 
minister Ignaz Kiechle (CSU) sei- 
nen Spruch, er sei „ein echter Grü- 
ner“, im Interesse der deutschen 
Vogel selbst in Brüssel unter Be- 
weis stellen müssen. Denn in der 
EG »»d ihrem landwirtschaftli- 
chen Förderungssystezn sehen 
Thielcke und sein Kollege Sepp 


bensräume und den Schwund der 
Vögel: Da fUr die Förderung land- 
wirtschaftlicher Betriebe Mindest- 
anbauflächen vorgeschrieben sind, 
werden häufig Flachen zur Bewirt- 


schaftung herangezogen, die bis- 
her nicht genutzt waren und be- 
drohten Tierarten als Schutzraum 
zur Verfügung standen. 

Auch Bund, Länder und Ge- 
meinden haben sich nach Ansicht 
der Experten mit zahlreichen Maß- 
nahmen wie Flurbereinigung, 
Fluß- und Bachregulierungen so- 
wie Deichbau an der Natur ver sün- 
digt Thielcke: „insgesamt ist die 
öffentliche Hand als Planer, Geld- 
geber und Genehmige: der größte 
Verursacher für Eingriffe in Land- 
schaft imd Umwelt, für Maßnah- 
men, die sieh nanhteili g auf BlUt- 
vögel und die Arten vielfeit wild- 
wachsender Pflanzen und freile- 
bender Tiere auswirken.“ 

Das ’R undAsnat urs chnte ggsetz 

von 1976 hat bisher sein wesent- 
lichstes Ziel verfehlt, meint der Or- 
nithologe, der die Entwicklung als 
besonders bedenklich empfindet, 
weil „die Mehrzahl der von uns 


ermittelten Gefehrdungsfektoren 
auf Veränderungen der Lebens- 
räume zurückgeht, die nicht nur 
Vögel betreffen, sondern auf die 
Gesamtheit der Lebensgemein- 
schaften von Tieren und Pflanzen 
artmindernd einwirken“. So regi- 
strierten Botaniker, daß 72 Bluten- 
pflanzen .durch menschliche Ein- 
griffe in Äcker, Wiesen und Wein- 
berge verschollen oder gefährdet 
sind. Thielcke sieht die Erkennt- 
nisse seiner „Vogelperspektive“ 
als Alannzeichen für den Zustand 
der gesamten Umwelt 
Dabei hat er in seinen Untersu- 
chungen eine mittlerweile kaum 
noch zu bremsende Gefahr gar 
nicht berücksichtigt: das Baum- 
sterben. Thielcke: „Gerade die 
Waldvogelarten waren bislang 
noch am wenigsten gefährdet“ 
Sollte der Wala weiter sterben, 
dann wären 60 Waldvogelarten 
akut bedroht 


Italien fragt nach den 
Milliarden der Camorra 


LEUTE HEUTE 


Öffentlichkeit erwartet nach Verhaftungswelle den „2. Akt“ 


Teure Vorsorge 

Solche Insektenwolken werden 
meist mit Dieldrin, einem dem DDT 
ähnlichen Gift, vom Flugzeug und 
vom Boden aus bekämpft Das Ra- 
dikalmittel ist in Europa und den 
USA verboten. Es hinterläßt Rück- 
stände bei Mansch und Vieh. Prä pa- 
rate ohne schädliche Nebenwirkun- 
gen sind in den Mengen, die ange- 
wendet werden müssen, viel zu 
teuer. 

Die vorsorgende Kontrolle, die es 
ermöglicht dieSchwärmewährend 
ihrer Entstehung noch in der Wüste 
zu bekämpfen, kostet die betroffe- 
nen Länder, von denen viele zu den 
ärmsten der Welt gehören, teures 
Geld. Noch teurer allerdings kom- 
men Katastropheneinsätze, wenn 
die Plage erst einmal da ist. Im 
Plagenjahr 1978 schickte die FAO 
ans Horn von Afrika und ins Gebiet 
des Roten Meeres Hilfsmittel im 
Wert von 2,2 Milliarden Mark. Der 
Emteschaden wurde auf 2,5 Milliar- 
den Mark geschätzt. 

REGINE REIM 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Seit dem großen Schlag gegen 
die Organisation der „Neuen Ca- 
morra“ unter Führung Raffaele Cu- 
tolos, bei dem bisher in ganz Italien 
an die 1000 kleine und mittlere 
Fische ins Netz gegangen sind, 
macht man sich in der öffentlichen 
Meinung des Landes auch Gedan- 
ken darüber, welche finanzielle Po- 
tenz sich hinter der fest zerschlage- 
nen Geheimindustrie Cutolos ver- 
borgen hat oder noch verbirgt 

Selbst bei vorsichtiger Schät- 
zung ist davon auszugehen, daß die 
Organisation mindestens 2000 Mit- 
arbeiter beschäftigte und daß jeder 
von ihnen durchschnittlich 9000 
Maris im Monat verdiente. Die Per- 
sonalkosten dürften demnach in 
der Bilanz mit 18 Millionen Mark 
zu Buche stehen. Zieht man zum 
Vergleich, wie das dieser Tage die 
römische Wochenzeitung „L’Es- 
presso“ tut, den Schnitt zwischen 
Personalkosten und Gewinn bei ei- 
ner großen italienischen Super- 
marktkette, nämlich 1 zu 5, heran, 
so läge der monatliche Gewinn der 
„Neuen Camorra“ bei 90 Millionen 
Mark. Da es sich bei der Organisa- 
tion jedoch im Unterschied zum 
Warenangebot eines Supermarkts 
um „hochqualifizierte“ Artikel, 
nämlich Heroin oder Kokain han- 
delt. dürften sich die Einnahmen 
verdoppeln und rund 180 Mülionen 
Mark betragen. Im Jahr heißt das 
mehr als zwei Milliarden Marie. Un- 
tersuchungsrichter, Polizei und 
Carabinieri sind darüber hinaus 
überzeugt, daß die Gewinnspanne 
weit hoher, bei rund vier Milliar- 
den Mark liegt 

Freilich sind auch die Kosten der 
Camorra-Industrie nicht unerheb- 
lich; denn außer den „Gehältern“ 
müssen die Angehörigen der Ein- 


gekerkerten und die Witwen der 
auf der Strecke gebliebenen Ca- 
morristen finanziell abgesichert 
werden; dag Waffenarsenal und die 
diskreten Büro- und Wohnräume 
der Organisation sind teuer, vor 
allem verschlingt die Bestechung 
von Funktionären, von korrupten 
Beamten, Politikern und sonstigen 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens viel Geld. Deshalb muß die 
Summe von vier Milliarden Mark 
wohl halbiert werden, bleiben aber 
immer noch zwei Milliarden pro 
Jahr. Und da die „Neue Camorra“ 
seit mindestens fünf Jahren in vol- 
ler Blüte steht, kann man den bis- 
her erzielten Reingewinn auf zirka 
zehn Milliarden Mark beziffern: ei- 
ne märchenhafte Summe, über de- 
ren Verbleib sich die Untersu- 
chungsbehörden und die italieni- 
sche Öffentlichkeit viele Gedan- 
ken machen. 


Kuß als Kitt 

Der längste Kuß der Welt hat dem 
20jährigen grepr ilr awigehen Studen- 
ten Brad Spacy und seiner 19jähri- 
gen Freundin Patridailaiifaii dop- 
peltes Glück gebracht Erstens wur- 
den sie für den „Dauerbrenner 44 von 
genau 407 Stunden jetzt in das Guin- 
ness-Buch der Rekorde auf genom- 
men, wefl ein konkurrierendes Paar 
aus New York, das langer küßte, 
wegen einiger „Kuzzpausen“ dis- 
qualifiziert wurde. Der 17tägige 
Mundkontakt kittete aber auch die 
bruchige Freundschaft. 


Rindvieh-Zwillinge 
aus der Retorte 

An der Uni Mönchen gelang künstliche Embryo-Teilung 


Nacht hinter Gittern 


Eine Nacht im Gefängnis mußte 
jetzt der US-Schriftsteller Traman 
Capote (58) verbringen, weil er sich 
wieder betrunken ans Steuer ge- 


Sicheiiich liegt ein erheblicher 
Teil dieses Vermögens im Ausland, 
vermutlich in amerikanischen und 
Schweizer Bank-Safes. Aber der 
nicht kleine Rest dürfte in Italien 
selbst investiert sein. Von und bei 
wem? Dieser Aspekt des Camorra- 
Problems wird fraglos Hauptthe- 
ma des zweiten Akts der Großak- 
tion gegen Cutolo und Konsorten 
sein - eine Aktion, die sich jetzt 
auch auf das Camorra-Konkurrenz- 
unternehmen, die sogenannte 
„Neue Familie" erstreckt Kalkula- 
tionen über die Bilanzen der Ver- 
brecherbanden geben einen Be- 
griff davon, wie tief das Camorra- 
Phänomen im finanzielle Gefüge 
des Landes Wurzeln geschlagen 
hat Man erwartet, deshalb in Ita- 
lien noch große Überraschungen, 
wenn endlich auch die dicken Fi- 
sche ins Netz von Polizei und Ju- 
stiz gehen. 



setzt hatte. Die Polizei stoppte ihn 
unweit seiner Wohnung im Nobel- 
Badeort Southaxntpon auf Long Is- 
land. Laut Polizei lag das Ergebnis 
beträchtlich über der im Staat New 
York geltenden Em-PromilleGren- 
ze. 


Meisterwerk 


Eine neue Glanzrolle für Loa Gos- 
se tt (47, Foto) der für seinen Part als 
Schleifer in „Ein Offizier und Gent- 
leman“ mit dem Oskar ausgezeich- 
net wurde. Der schwarze Schau- 
spieler mimt in einer vierstündigen 
Femsehproduktion den ermorde- 
ten ägyptischen Staatschef Anwar 
el Sadät Für den Film lieferten auf 
jeden Fall die Maskenbildner ein 
Musterwerk ab: Gosset sieht dem 
Ägypter tauschend ähnlich. 


JOCHEN AUMTTJ.ER, München 

Die „Rindviecher", wie sie in 
Bayern liebevoll-menschlich hei- 
ßen, brauchen sich künftig keine 
Sorge um die Erhaltung ihre: Ras- 
sen zu machen. Dafür sorgen nun 
die Tiennediziner der Uni Mün- 
chen, die nach der Befruchtung 
den mehrzelligen Lebenskeim aus 
der Gebärmutter holen, ihn un- 
term Mikroskop teilen, und schon 
ist aus einer neuen Kuh ein Zwil- 
lingspärchen geworden. Ihr Lehr- 
und Versuchsgut konnte die glück- 
liche Geburt des ersten ZwiHings- 
pärchens melden, das über die Tei- 
lung eines Embryos „gezeugt“ 
wurde. 

Die beiden weiblichen Kälber 
der Rasse Deutsches Fleckvieh, so 
heißt es, sind wohlauf, haben nor- 
males Gewicht und unterscheiden 
sich nicht von ihren Artgenossen. 
Der Erfolg aus Bayern kann zwar 
nicht den Ruhm einer Weltpremie- 
re für sich in Anspruch nehmen - 
die Engländer haben mit der Em- 
bryo-Halbierung schon 1981 ange- 
fangen es war aber immerhin 
eine deutsche Erstaufführung, die 
außerordentlich stimulierend wir- 
ken muß. 

Nach Angaben der Universität 
haben die Forscher inzwischen 
schon weitere 111 Embryos geteilt 
und auf andere Kühe übertragen. 
Die Trefferquote ist bemerkens- 
wert: 45 mal klappte es, die Kühe, 
denen die künstlichen Zwillinge 
eingepflanzt wurden, sehen ge- 
sund ihrem spektakulären Wurf 
entgegen. Das heißt freilich nicht, 
daß alle 45 Kühe die gewünschten 
Zwillinge bekommen. In den mei- 
sten Fällen blieb ein Keimling auf 
der Strecke, nur bei sieben Kühen 
wuchsen beide Embryos an und 
dann weiter. 

Eigentlich ahmten die Veterinar- 
mediziner lediglich die Natur nach, 
die ja auch eineiige Zwillinge pro- 


duziert Aus unerfindlichen Grün- 
den passiert es auch beim Men- 
schen, daß nach der Befruchtung 
des Eis und den ersten Zellteilun- 
gen der Embryo auseinanderfallt 
Die einzelnen Zellen des Embryos 
sind zu diesem Zeitpunkt noch om- 
nipotent cLh. jede Keimzelle ist 
noch in der Lage, einen Menschen 
wachsen zu lassen. Je nachdem, in 
wie viele Teile ein Embryo zerfällt 
entstehen Zwillinge, Drillinge. 
Sechslinge oder Achtlinge. Das 
Beiwort „eineiig“ umschreibt nur, 
daß die Geschwister aus einem 
Keim stammen. Im Gegensatz da- 
zu kennt man auch Mehrlinge, die 
ans der Befruchtung mehrerer Ei- 
zellen hervorgehen. 

Was die Veterinärmedmner in- 
zwischen tun, haben die Humanex- 
perimentatoren offiziell noch nicht 
gewagt Immerhin ist auch der 
menschliche Embryo längst zum 
Experimentierfeld geworden. Man 
zeugt ihn im Reagenzglas, läßt ihn 
ein paar Tage in einer Nährlösung 
wachsen, friert ihn dann eventuell 
ein, bis man eine willige „Gebär- 
mutter“ findet, gleichgültig ob ech- 
te Mutter (das heißt die Lieferantin 
der Eizelle) oder Amme. 

Dürfen wir überhaupt solche 
Versuche mit menschlichen Kei- 
men durchführen? Diese Frage 
kehrt immer wieder und wird im- 
mer bohrender. Der Münchener 
Rechtsmediziner Professor Dr. 
Wolfgang Spann hat darauf verwie- 
sen, daß „das Experimentieren mit 
beiden Keimzellen als solches im 
rechtsfreien Raum“ geschehe. Und 
der Münchener Gynäkologe Pro- 
fessor Josef Zander schlußfolgert: 
„Demnach ist zumindest in unse- 
rem Land eine Kontrolle von Expe- 
rimenten in diesem Bereich aus- 
schließlich aus ethischer Sicht 
möglich.“ Wobei er freilich ein- 
räumt, „daß auch in diesem Be- 
reich alle gegebenen Möglichkei- 
ten praktisch genutzt werden“. 


„Black out“ in Athen 

dpa. Ai 

Nach einem heftigen Urrai 
gingen Sonntagabend für (frei S 
den in Athen und anderen grü 
sehen Städten und Dörfern 
Lichter aus. ln der Dreieinl 
MiUionen-Stadt gab es ein 
kehrschaos. Mehr als 2000 ) 
sehen blieben in den AufeC 
stecken. 

Bußgeld-Bescheid im Urfa 

dpa, Mäu 
Autofahrer, denen während i 
Urlaubs ein Bußgeld-Bescheid 
Haus flattert, brauchen du 
selbst dann nicht zu akzeptic 
wenn die einwöchige Einspru 
frist verstrichen ist. Der ADAC 
in solchen fällen, die „Wiedei 
Setzung in den vorigen Stand 
verlangen. Voraussetzung seis 
daß man die Abwesenheit < 
durch Hotelbelege nachwe 
könne. 

Quechua-Grammatik 

EPD.I 

Ein Wörterbuch und eine G. 
matik der Quechua-Sprache st 
demnächst von der Quechua-, 
demie inCuzco (Peru) herausg 
ben werden. Das Projekt wird d 
die UN-Organisation für Erzieh 
Wissenschaft und Kultur Un 
unterstützt Das Quechua, die 
zielle Sprache des einst über 
gesamte Andenregion ausgebr 
ten Inka-Reiches, wird von 60 ! 
zent der peruanischen Bevölker 
gesprochen. Bislang gab es a 
dings keine einheitliche Sch 
spräche. 

Hoover-Damm lauft ubei 

AP, Boaider I 
Nach einerungewöhnlich stai 
Schneeschmelze ist das Niveau 
Mead-Stausees am Colorado 
Boulder City so gestiegen, daß e: 

Zeit 15 Zentimeter über der H 

des Hoover-Damm es liegt Ersü 

seit 41 Jahren läuft das Wasse 
zwei Seiten über den Damm 
stürzt in zwei Wasserfällen von 
Metern Breite und 53 Meter Heil 
TaL 
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wetter: Sonnig und warm | Labours holpriger Weg in die höheren Stände 
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Wetterlage: Eia Hochdruckkeil 

reicht von den Azoren bis Polen und 
sorgt für sommerliches Wetter in 
Deutschland. 
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Vortiersage für Dienstag: 
Bundesrepublik und Berlin: 

Meist sonnig und trocken, nur im 
äußersten Südwesten gegen Abend 
stärker bewölkt und vereinzelt Gewit- 
ter, Tageshöchsttemperaturen im 
Nonien um 26 Grad, im Süden um 30 
Grad. Tiefstwerte nachts um 15 Grad. 
Schwacher, tagsüber auch mäßiger 
Wind aus unterschiedlichen Richtun- 
gen. 


Weitere Aussichten: 
Weiterhin heiter, sehr warm. 
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Temperatnrea am Montag, 13 Uhr 

Berlin 

21“ 

Kairo 
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Dresden 

22“ 

Las Palmas 
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London 
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München 
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Stuttgart 
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Algier 
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Oslo 
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Paris 
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28® 

Prag 

24“ ! 

Barcelona 

23“ 

Rom 
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Brüssel 
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Stockholm 

25“ 1 

Budapest 
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Tel Aviv 
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Bukarest 
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Helsinki 
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Istanbul 
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Sotroensnffang* am Mittwoch: 5.13 
Uhr. Untergang: 21.40 Uhr, Sfondzuf- 
gang: 2.13 Uhr. Untergang 17.QS Uhr. 

* in UEZ. zentraler Ort Kassel 


FRITZ WIRTH, London 

Es ist etwas Eigenartiges mit der 
britischen Lust am Adelstitel. Nie- 
mand hat diesen Drang in die hö- 
heren Stände in diesem Jahrhun- 
dert schärfer verurteilt als die La- 
bour Party, für die die Herberge 
dieser Lords, das Oberhaus, stets 
ein „perverser Anachro n is m us" 
war. Dennoch hat nach dem Kriege 
kein britischer Regierungschef so 
viel für die Vermehrung dieser 
„unzeitgemäßen Adelskaste“ ge- 
tan wie die beiden Labour-Pre- 
miers Clement Attlee und Harold 
Wilson. Attlee ließ in den sechs 
Jahren seiner Amtszeit insgesamt 
98 Parteifreunde den Hermelin- 
Mantel umlegen, und Harold Wü- 
son beförderte sogar insgesamt 183 
mehr oder minder verdiente Mit- 
menschen in den Adelsstand. Un- 
ter ihnen auch den berühmt-be- 
rüchtigten Lord Kagan, der dop- 
pelseitig zu tragende Regenmantel 
produzierte, was Harold Wilson 
sehr beeindruckte, vorübergehend 
jedenfalls, bis der Regenmantel- 
Lord wegen Betrugs im Gefängnis 
landete. 

Das alles aber war noch sehr ehr- 
bar. Es gab Zeiten, da wurden die- 
se Adelslitel zum Preise von 10 000 
Pfund das Stück verhökert, wie es 
der jüngere Pitt tat was den er- 


zürnten Disraei später zu der Be- 
merkung veranlaßt®: „Er schuf ei- 
ne plebejische Aristokratie. Er 
machte zweitrangige Landjunker 
und fette Viehzüchter zu Peers. Er 
holte sie sich aus den Seitengassen 
der Lombardstreet und zerrte sie 
aus den Kontoren von Comhill.“ 

Eine Adels-Inflation führte 
schließlich Lloyd George herbei, 
der Lordtitel zu Discount-Preisen 
verkaufte und damit die liberale 
Parteikasse um drei Millionen 
Pfund bereicherte. Die Eitelkeit 
und der Vorzug, seinen Namen mit 
einem Lordtitel zu schmucken, 
war den Briten lange Zeit viel Geld 
und neuerdings auch den Verlust 
von heiligen politischen Prinzipien 
wert 

Es ist nützlich, dies zu wissen, 
um den Streit zu begreifen, der im 
Augenblick zwischen Premiermi- 
nisterin Margaret Thatcher und 
Oppositionsführer Michael Foot 
entbrannt ist. Denn es ist wieder 
einmal Geburtsstunde des Lords. 
Sie werden nicht nur zu Neujahr 
und am Geburtstag der Königin, 
sondern auch nach jeder Parla- 
ments-Neuwahl ins politische Al- 
tersheim hochbefördert. 


Premiers, die wiederum die ver- 
schiedenen Parteiführer auffor- 
dem. in ihren Reihen nach würdi- 
gen Damen und Herren Ausschau 
zu halten. 

’ Bisher hatte sich Labour-Partei- 
chef Michael Foot beharrlich ge- 
weigert, mit seiner Partei an die- 
sem Festival der Eitelkeit teilzu- 
nehmen. Man hat ja seine Prinzi- 
pien. „Einen Schlag ins Gesicht 
der Demokratie“ nannte er den 
Brauch, ungewählte Menschen ins 
Oberhaus zu hieven, und statt sei- 
ne Mitgliederzahl zu mehren, gin- 
gen er und die Labour Party mit 
dem heiligen Versprechen in die 
letzte Wahl, diesen „undemokrati- 
schen Debattierclub“ ein für alle 
Mal aufzulösen. 

Um so erstaunter waren die briti- 
schen Wähler, als sie plötzlich ver- 
nahmen, daß der oberste Abbruch- 
arbeiter der britischen Aristokratie 
in diesen Tagen Frau Thatcher 27 


In der Umgebung Michael Foots 
rechtfertigt man diesen Wandel des 
Parteichefs vom Abbrucharbeiter 
zum Geburtshelfer der „Lords“ 
sehr pragmatisch: Nachdem man 
im Unterhaus eine so hilflose Min- 
derheit geworden sei. sei es an der 
Zeit zumindest im Oberhaus mit 
allen legalen Mitteln eine wirksa- 
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mere Opposition aufzu bauen. Das 
ist in der Tat notwendig, denn 


ist in der Tat notwendig, denn 
selbst baumstarke Sozialisten ent- 
wickelten, wenn sie in der Vergan- 
genheit ins Oberhaus delegiert 
wurden, eine spürbar konservative 
Maserung im politischen Holze. So 
sind in den letzten zwei Jahren 
allein 48 Labour- Lords zu den ge- 
mäßigten Sozialdemokraten über- 
gelaufen. 


Möchtegern-Lords nannte, mit de- 
nen er die dezimierten Labour-Kei- 


ÖffizieU geschieht dies im Na- 
men der Königin, in Wahrheit je- 
doch ist es Sache der amtierenden 


nen er die dezimierten Labour-Kei- 
hen im Oberhaus wieder schließen 
wollte. Selbst einige seiner Partei- 
freunde fänden es befremdlich, Mi- 
chael Foot plötzlich in der Rolle 
eines „Arbeitsvermittlers für ge- 
scheiterte Politiker“ zu entdecken, 
denn immerhin kassiert ein Lord 
pro Täg im Oberhaus umgerechnet 
rund 200 Mark Erscheinungsgeld. 


Frau Thatcher hat für diese 
Nachwuchssorgen der Labour Par- 
ty überhaupt kein Verständnis und 
forderte Michael Foot auf, sein 
Lord-Aufgebot auf eine einstellige 
Zahl zu reduzieren. So gehl der 
wieder etwas prinzipientreuere Mi- 
chael Foot nun mit der Axt um 
unter den Möchtegern-Lords, wo- 
bei nur ein Kandidat absolut sicher 
ist, diesen Kahlschlag zu überle- 
ben: Es ist Harold Wilson, bis vor 
sieben Jahren noch die größte 
„Adels-Hebamme“ dieses Jahr- 
hunderts. . 
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